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Die  Eigenart  der  hesiodischen  Dichtungen,  die  sowol  in  den 
Stoffen,  als  auch  in  der  Darstellung  hervortritt,  hat  von  jeher  Be-  • 
achtung  gefunden.  Besonders  ist  es  auch  der  Dialekt  dieser  Ge- 
dichte, der  ganz  geeignet  ist,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen. 
Seine  Abweichungen  vom  homerischen  sind  nicht  gering.  Enthält 
er  ja  doch,  um  nur  auf  einen  besonders  hervorstechenden  Punkt  hin- 
zuweisen, während  sich,  wie  jetzt  allgemein  zugestanden  wird,  in  den 
homerischen  Gedichten  ausser  dem  ionischen  Grundstocke  nur 
äolische  Elemente  vorfinden,  neben  diesen  auch  eine  Reihe  entschie- 
dener Dorismen.  Natüi-licher  Weise  ward  daher  der  hesiodische 
Dialekt  schon  mehrfach  Gegenstand  von  Untersuchungen.  So  hat, 
um  den  um  Hesiod  so  hochverdienten  Goettling  vor  Allem  zu  nennen, 
dieser  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  (2.  Ausg.  p.  XXXI.  XXXII.) 
mehrere  charakteristische  Momente  hervorgehoben,  nachdem  schon 
früher  von  Meyer  Isler  in  seinem  quaest.  Hesiod.  specim.  BerEn  1830 
die  wichtigsten  Eigenthümlichkeiten  der  hesiodischen  Sprache  ge- 
sammelt worden  waren.  Das  Vorkommen  verschiedener  äolischer 
und  dorischer  Elemente  und  deren  Verhältniss  zu  einander  besprach 
Ahrens  in  seinem  Vortrage  „über  die  Mischung  der  Dialekte  in  der 
griech.  Lyrik"  in  den  Verhandlungen  der  Göttinger  Philologenver- 
sammlung 1852  p.  73  sqq.,  wobei  er  auch  Beziehungen  zum  delphi- 
schen Dialekte  in  der  Theogonie  erkennen  wollte.  Eine  eigene 
Untersuchung  jedoch  stellte  zuerst  J.  Foerstemann  an  in  seiner 
fleissigen  Dissertation  de  dial.  Hesiod.  Halle  1863.  Doch  beschränkte 
er  sich  mehr  auf  blosse  Angabe  des  Materials,  ohne  auf  die  gram- 
matische Erklärung  viel  einzugehen,  und  dann  sind  manche  wich- 
tigen Puncte,  wie  die  ganze  Lautlehre  mit  Ausnahme  der  nur  kurz 
behandelten  Digammaverhältnisse  unberücksichtigt  geblieben.  Ueber 
die  nichthomerischen  Wörter  bei  Hesiod  schrieb  H.  Fietkau  eine^ 
Dissertation  de  carm.  Hesiod.  atque  hymn.  vocab.  non  Homeiicis, 
Königsberg  1866.  Manches  die  Worterklärung  Betreffende  enthält 
Buttmanns  Lexilogus.  Ausserdem  nahm  Bergk  in  der  Griech.  Literatur- 
gesch.  I  mehrfach  wie  auf  den  homerischen,  so  auch  auf  den  hesio- 
dischen Dialekt' Bezug  (namentlich  p.  1020.  1021),  sonst  berührt 
da  und  dort  auch  Ahrens  in  seinen  vortrefflichen  dialektologischen 
Arbeiten  sprachliche  auf  Hesiod  bezügliche  Puncte  und  in  neuester 
Zeit  Hinrichs  in  der  gediegenen  Schrift  de  Homer,  elocut.  vest. 
Aeol.  Doch  auch  die  wichtigsten  Ausgaben  enthalten  manche 
Bemerkungen:  dahin  gehören  ausser  der  schon  genannten  Goett- 
ling'schen  die  Schoemann' sehen,  deren  Verfasser  ja  auch  sonst  so 
Rühmenswertes   auf  hesiodischem  Gebiete    geschaffen.      Durch   die 
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neue  kritische  Ausgabe  von  Koechly- Kinkel  ward  es  ermöglicht, 
die  übelbestellte  Ueberlieferung  der  Handschriften  in  genauere 
Erwägung  zu  ziehen,  während  die  Ausgaben  von  Flach  (Theogonie 
mit  Prolegomena  und  Gesammtausgabe  der  hesiod.  Gedichte)  in 
den  Einleitungen  die  Einführung  des  Digamraa  in  den  hesiodischen 
Text  zu  begründen  versuchen.  Die  Digammaverhältnisse  bei  Hesiod 
.  habe  auch  ich  (neben  prosodischen  Fragen)  in  meinem  Progr. 
„Hesiod.  Untersuchungen"  Prag  1875  zu  erörtern  versucht.  In 
der  folgenden  neuen  Darstellung  der  dialektischen  Verhältnisse  in 
den  hesiod.  Gedichten  sind  selbstverständlich  die  Resultate  früherer 
Forschungen  allseitig  in  Betracht  gezogen  worden,  nur  die  Arbeit 
von  Paul  Schneider  de  eloc.  Hesiod.  p.  I  Berlin  1872  ist  mir  trotz 
aller  Bemühungen  unzugänglich  geblieben. 

Accent  und  Spiritus. 
1,  Accent. 
Unter  den  Substantiven  Mascul.  Gen.  der  A-Declination,  die  im 
Nominativ  auf  ä  ausgehen,  zeigen  bei  Hesiod  (wie  auch  bei  Homer) 
drei  eine  ungewöhnliche  Accentuirung :  dKdKrjTa  TTpO|ariÖ€uc  Th.  614 
'Gpiadujv  dKdKriTa  fr..  46  eupuoTra  Zeuc  Th.  514  E.  229.  239. 
281  Mn^ieia  Zeuc  Th.  56.  520.  904.  914  E.  104  A.  33.  383. 
Aristarch  hat  in  diesen  Wörtern  den  Accent  auf  die  drittletzte  Silbe 
gesetzt,  ohne  dass  wir  die  Gründe  kennen,  die  ihn  dazu  bewogen 
haben,  vgl.  Lehrs  Aristarch.  259.  Wahrscheinlich  liegt  hiör,  wie 
Bergk,  Griech.  Literaturgesch.  I  90  Note  102  und  nach  ihm  iün- 
richs  de  homer.  eloc.  vestig.  Aeol.    13  vermuthen,   äolische  Accen- 

tuation  vor. 

Th.  178  findet  sich  bezüglich  des  Accentes  von  Ik  Xox€Oio  in 
der  Ueberlieferung  die  Variante  Xoxeoio.  Die  Codd.  MF  haben 
nach  Lennep  XoxeoTo,  nach  Goettling  jedoch  Xoxeoio  (vgl.  Koechly- 
Kinkel  krit.  App.)  E  Xoxioio  0  Xex^oio.  Offenbar  war  die  Schwan- 
kung schon  in  alter  Zeit  vorhanden,  wie  aus  dem  Schol.  zu  dieser 
Stelle  hervorgeht:  ö  b'  Ik  Xoxeoio.  'ApiCTÖviKOC  Xoxeoio  (pn^W  ujc 
Gupeoio.  Xoxeoc  rap  ^^Tei.  ßeßiaciai  be  tö  Xoxeoio  Trapd  t6  eBoc, 
vgl.  Flach,  die  alex.  Fragm.  in  den  Schol.  zur  hes.  Theog.  in  Fleck- 
eisen's  Jahrb.  XX  819,  Lehrs  Aristarch.  '6.  Schoemann  opusc.  II 
540.     Selbstverständlich  ist  das  Scholion  ausschlaggebend. 

Die  äolische  Formation  des  Accusativs  ctvpiv  E.  426  (gemein- 
griech.  dipiba),  das  als  ursp.  i-St,amm  den  Ausgang  v  zeigt,  hängt 
mit  der  Zurückziehung  des  Accentes  zusammen,  vgl.  Choiroboskos 
p.  353  Gaisf.  Tiapd  be  toic  AioXeöci  TiTVOviai  eic  v  Kaid  Tf]v 
aiTiaiiKTiv  luerd  ßapeiac  idceujc  Kvrijuiv  Tdp  XeTOuci  Kai  cqppdxiv 
Kai  dijjiv  ibc  TTap'  'Hciöbuj  Tpicirieaiuov  b*  övjjiv  idjuveiv  dvxi  tou 
dipTba  (siehe  Declination). 

A.  245  schreiben  alle  Ausgaben  dvbpec  b\  oi  Trpecßnec  ^cav; 
es  ist  da  von  Greisen    die  Rede,  welche  während  der  geschilderten 
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Belagerung  einer  Stadt  die  Hände  flehend  zu  den  Göttern  empor- 
heben. Der  Context  selbst  ergibt  es,  dass  hier  nicht  etwa  der  Nom. 
Trf)€cßeuc  (der  Gesandte)  zu  Grunde  zu  legen  ist,  sondern  TTpecßuc 
(der  Alte);  indem  der  St.  Tipecßu  zu  irpecßeu  sich  steigert,  lautete 
der  Nom.  Plur.  rrpecßeFec  woi-aus  natürlich  Trpecßnec  ward,  wie 
auch  Pape  im  Lex.  und  Kühner  Ausf.  Gr.  P  347  richtig  annehmen. 
Uebrigens  weist  ja  auch  die  Lesart  der  besten  Hdschr.  M  Trpecßuec 
darauf  hin. 

aeici  Th.  875  (über  die  Form  siehe  die  Erörterung  über  die 
nicht  themat.  Verba);  der  Accent  ist  so  wol  überliefert  durch  den 
Gramm,  bei  Cramer  auecd.  Oxon.  I,  47  und  durch  Philo  s.  Etym.  M. 
22.  14.  Zudem  sagt  der  Schol.  zu  Hom.  E  526  TÖ  bk.  Tiap'  'Hciobuj 
dWoTt  b*  dXXoi  dekiv  AioXiKOV,  es  ist  demnach  zu  vermuthen,  dass 
deiciv  accentuirt  war.  Uebrigens  ergibt  sich  die  Nothwendigkeit 
der  letztern  Accentuirung  aus  der  Verbalform  selbst,  die  aus  de-VTi 
(der  auslautende  Vocal  ist  nur  vor  VT  kurz,  Curtius  Verb.  I,  174) 
heiworgieng,  vgl.  dor.  TiGe-VTi,  Goettling  Allg.  Lehre  vom  Accent.  74. 

dKaxnMevoc  Th.  99,  nur  M  hat  von  zweiter  Hand  (s.  Goettling 
Ausg.  2)  dKaxni^t'voc.  Das  Partie,  hat,  indem  die  Bedeutung  des 
Perf.  sich  verwischte,  den  Accent  zurücktreten  lassen  wie  hom. 
dXaXri)i€VOC  vgl.  Hinrichs  15;  Th.  868  schreiben  die  Hdschr.  QKdxujv; 
da  wir  es  aber  hier  mit  einem  Part,  eines  reduplicirten  Aorists  zu 
thun  haben  (und  nicht  etwa  wie  im  folg.  KexXriTOVTec  mit  der  Uol. 
Formation  eines  Part.  Perf.),  so  haben  Goettling  und  Flach  nach 
Guiet  mit  Recht  dKttXU^V  in  den  Text  aufgenommen. 

KtKXriTOVTec  A.  379.  412.  Dies  in  Homer  öfter  begegnende 
Particip  ist  eine  äolische  Participialform  des  Perf.  (vgl.  das  Cap. 
über  die  Verba);  selbstverständlich  musste  es  auch  den  Uol.  Accent 
tragen;  vgl.  Herod.  tt.  1X.  trp.  zu  H  30  u.  |i  256  KeKXriTOVTec*  ei  )u^v 
bid  Toö  vj  TTpOTTtpiCTTdiai,  €1  bt  bid  Tou  VT  7TpoTTapo£uv€Tai.  Der 
Schreiber  von  M,  dem  die  Form  KeKXriTOViec  auffällig  war,  schrieb 
KCKXriTOüTec,  die  von  Fs  u.  a.  wieder  das  unmetrische  K€KXr|TÖTec. 
Dieselbe  Accentuation  hat  eppiTOVTi  A.  228. 


2.  Spiritus. 

Der  äolische  Dialekt  war  bekanntlich  dem  Spiritus  asper  beson- 
ders abgeneigt.  Die  Zeugnisse  der  Alten  sind  darin  einig,  vgl. 
Giese,  über  den  äol.  Dial.  338  sqq.  Aber  auch  der  ionische  Dialekt 
hat  die  Psilosis  gerne  eintreten  lassen,  Eustath.  zu  Od.  1564,  9 
viiiXuJTiKOi  Tdp  ÜJCTcep  "lujvec  oütuj  Kai  AioXeic;  vgl.  Giese  a.  a. 
0.  390  sqq.  Aehnlich  berichtet  Tzetzes  Exeg.  in  H.  119,  27  Ol 
AioXeTc,  ^ti  bi  xai  lujvec,  Trdcav  Xe£iv  irap*  njuiv  bacuvojaevnv 
H/iXoöciv.  Wir  werden  also  die  Fälle  der  Psilosis,  welche  sich  in 
den  hesiodischen  Gedichten  vorfinden,  theils  aus  dem  ionischen  Dia- 
lekte herleiten,  theils  aber  sind  sie  zu  den  äolischen  Elementen  zu 
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zählen,  deren  wir  nicht  wenige  bei  unserm  Dichter  antreffen.     Es 
gehören  hieher  folgende  Fälle: 

abnv  fr.  94.  2.  Bekker  schrieb  bei  Homer  nach  Aristarch 
äbr]v;  der  Spir.  asper  ist  ursprünglich,  er  entstand  aus  dem  Spir.  (T, 
indem  dies  Wort  mit  satis  sa-tur  die  Wurzel  sa  gemein  hat,  Curtius 

Grdz>  632. 

depöoi  A.  246,  dessen  a  auf  skt.  sa  sam  zurückgeht,  Curtius 
Grdz.'*  673;  die  Attiker  sagten  dGpooc,  vgl.  auch  Giese,  äol.  Dial. 
422.  Auch  das  a  in 

dXoxoc,  das  bei  Hesiod  fünfmal  vorkommt,  hatte,  da  ihm  das- 
selbe sa  zu  Grunde  liegt,  ursprünglich  den  Asper.  Vgl.  Curtius 
Grdz.*  674,  Giese  a.  a.  0.  422. 

ctiuaHa  — E.426  beKabcüpiu  d)udEr]  nach  MBS  u.  einigen  andern 
Hdschr.;  die  übrigen  haben  djudEr],  wie  auch  Goettling  schrieb.  E. 
453  äjialav  nach  BSa;  in  M  und  T  ist  d|udHav  aus  d|udHav  corrigirt. 
E.  455  djuaHav  nach  Sa;  entscheidend  ist  E.  456  boupai'  d^d^nc 
so  BSa  u.  a.  dann  die  zweite  Hand  in  M  (d|ndHni),  während  von 
erster  Hand  entweder  boupai'  d)ndEr]  oder  d|ndEri  geschrieben  ist, 
vgl.  Koechly-Kinkel  im  krit.  Appar.;  auch  Schol.  Yen.  zu  II.  B  649 
haben  dieselbe  Schreibung.  Die  andern  Hdschr.  boupaB'  d^d^nc  Das  t 
in  jener  Leseart  weist  doch  klar  auf  den  Spir.  lenis  im  folgenden 
Worte  hin.  Auch  E.  692  tir*  djuaHav  nach  BSa  zeigt  die  Psilosis, 
während  die  übrigen  Codd.  theils  €(p'  äjialav  (OQ)  theils  icp'  d^aEav 
bieten.  Diesen  letzteren  folgte  Koechly.  Die  Psilosis  in  diesem  Worte 
wird  von  Eustath.  913,  44  als  ionisch  bezeichnet.  Der  erste  Bestand- 
theil  desselben  ist  ä^xa  für  cdfua,  der  zweite  äl^Jjy;  vgl.  Curtius  Grdz.* 
386  und  Hinrichs  de  homer.  eloc.  vestig.  aeol.  17. 

Mit  demselben  d|ua  hängt  zusammen  d|uubic  Th.  689  A.  345; 
über  dies  äolische  Wort  sagt  der  Schol.  zu  11.  I  6:  £7T€i  AioXiKTi  f] 

TpOTTT)   Kttl  6  TOVOC  AloXlKOC   Kttl  TO  TTV€Ö|Ua  vpiXuJT€OV   b^   TO  ä^vbxC ' 

AioXiKÖv  TCtP  Ktti  TÖvov  Ktti  TTveu)ua  ebeHaio.  Hesychios  liat  die 
Glosse  djaubic  d)ua  ö)uou. 

dvpiv  E.  426;  so  überliefert  durch  MBQ,  auch  0  hatte  urspr. 
dipiv  das  in  dvpiv  geändert  wurde.  Bezeugt  ist  die  Lesart  auch 
durch  Choirobosk.  bei  Bekk.  Anekd.  gr.  1287  u.  Eustath.  zu  II.  574. 
22.  Am  Spiritus  lenis  nahmen  die  Alten  Anstoss,  Schol.  zu  Iliad.  E 
487  bei  Eustath.  a.  a.  0.:  XeTOUci  be  öti  vpiXoÜTai  tö  a  Tiapa- 
\6fwc  dvTttöGa.  Aber  diese  nach  Declinationsweise  und  Accent 
äolische  Form  ist  nicht  von  aTTTtü  abzuleiten,  sondern  von  dessen 
nicht  aspirirter  Wurzel  drr  (vgl.  Curtius  Grdz.*  501);  es  ist  dem- 
nach hier  gar  keine  Psilosis  zu  statuiren,  der  äolische  Dialekt  über- 
nahm die  Urform  der  Wurzel  unverändert.  Giese,  äol.  Dial.  415.  416. 

d|U)Liec  A.  87  weist  im  Hinblicke  auf  njueic  auch  nur  scheinbar 
die  Psilosis  auf,  jene  äol.  Form  geht  nämlich  auf  skrt.  asmat  zu- 
rück, so  dass  in  fijLieic  der  Asper  ülegitim  ist.  Vgl.  Curdius  Grdz.'* 
677.  678. 
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Ivr]  E.  770  ^c  t*  evvriqpiv  E.  410.  An  der  ersten  Stelle  hat 
BO  ivry  und  so  findet  es  sich  sonst  einigemale  z.  B.  Aristoph.  Acharn. 
172  eic  evnv  Ekkl.  796  evnc  (Var.  evric).  Doch  ist  gewiss  auch 
hier  der  Lenis  ursprünglich,  was  auch  die  wahrscheinlich  zu 
Grunde  liegende  Wurzel  skt.  anjas  im  Griech.  ev  in  Ivioi  beweist, 

Gurt.  Grdz.*  310. 

fiXiTjaevoc  fr.  201.  2  während  Th.  791  alle  Hdschr.  eiXiTMCVOC 
haben  bis  auf  V  (eiXiYM€VOc);  an  jener  Stelle  lautete  Digamma  au 
Kai  le  bi*  'Epxo|uevou  FeiXiTM^voc;  als  das  Dig.  verschwand,  Hess 
man  Psilosis  eintreten  wie  in  dem  mit  derselben  Wurzel  FeX  zusam- 
menhängenden 

eiXiTTOuc,  das  sich  in  den  Formen  eiXiiröbujv  Th.  983  eiXiTTÖbecci 
Th.  290  fr.  80.  2  eiXiirobac  E.  795  findet.  Das  tarentinische 
ßeiXrj  ==  att.  iXr|  weist  auf  das  urspr.  F.  Vgl.  Curtius  Grdz.*  360 
u.  Giese  äol.  Dial.  274.  275. 

tTTOtXiuevoc  Th.  885  Partie,  compos.  vom  St.  dX  lat.  sal-io;  die 
Psilosis  ist  eine  äolische.  dXio  U)C  AioXiKÖv  sagt  Eustathios  zu  II. 
145,  40;  vgl.  Giese  a.a.O.  416.  Bei  Homer  finden  wir  dies  Particip 
mit  Lenis  H  260  i^  noch  sechsmal. 

Auch  epbui  trug  einst  den  Spir.  asper  (W.  Fepr),  im  neu- 
ionischen Dial.  des  Herodot  finden  wir  ihn  öfter  epbov  IX.  103 
tpbecKe  Vil.  33;  auch  Simonid.  im  Epinikos  auf  Skopas  fr.  5 
Bergk  v.  20  6pbr].  So  begegnen  wir  auch  bei  Hesiod  einer  Stelle, 
wo  der  Spir.  asper  bewahrt  ist:  fr.  178.  3  epbeiv  lepd  KaXd 
(Goettliug)  im  Versanfange;  Schoemann  und  Flach  (fr.  80.  3) 
schreiben  epbeiv  mit  Unrecht,  denn  wir  finden  auch  sonst  Spuren 
des  Asper,  so  Th.  417,  wo  cod.  v  epbwv  und  E.  362,  wo  BT  epboic 
L  epbeic  hat.  An  allen  übrigen  Stellen  steht  der  Lenis  Th.  417  epbeiv 
(mit  Ausn.  von  v)  E.  35  ubb'  epbeiv  136  oub*  epbeiv  336  b'  epbeiv  362 
tout'  epboic  (mit  Ausn.  der  erwähnten  Hdschr.)  760  u)b'  Epbeiv. 

Während  wir  eveKa  überall  lesen  Th.  983  E.  164.  166  A.  82 
fr.  82.  2  begegnet  uns  Th.  88  TOUveKa  E.  49  TOÜveK*. 

k9fiTi  Th.  574  vom  St.  Fee;  die  Annahme  des  Lenis  ward 
gemeiugriechisch;  wie  Giese  äol.  Dial.  279  vermuthet,  trat  die 
Psilosis  in  Folge  Antipathie  gegenüber  der  folgenden  Aspirata  ein. 

fi9oc  vom  St.  cFe0  Curtius  Grdz.^  251  erscheint  durchweg  mit 
Lenis;  Th.  66.  E.  167.  222.  525.  699  zeigt  es  W^irkung  des 
Digamma;  sonst  E.  67.  78  eTTkXoTTOV  fjeoc  137  Kai'  nOea  mit  Lenis, 
der  gemeingriechisch  ward. 

TieXioc  das  an  16  Stellen  vorkommt,  gehört  nicht  hieher,  da 
der  Spir.  asper  erst  im  Attischen  unrechtmässig  eintrat,   vgl.  dor. 

deXioc  kret.  dßeXioc. 

fjiLiap  findet  sich  an  sämmtlichen  34  Stellen,  an  denen  es  bei 
Hesiod  steht,  mit  Lenis,  ebenso  njadtioc  Th.  597  E.  149  während 
wir  fmepn  Th.  124.  748  E.  102.  769.  822  fmepÖKOiTOC  E.  605  antreffen. 
Da  nach  Askoli,  Kuhns  Zeitschr.  XVII.  43  sqq.  diese  Wörter  aus  Fdc^ap 
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resp.  Fac|uepa  entstanden,  so  sollte  auch  fjiuap  den  Asper  haben,  vgl. 
auch  Brugman,  de  graec.  ling.  prod.  suppl.  Curt.  Stud.  IV.  lOl. 

Dem  Spir.  asper  in  niaicu  Th.  298.  299  gegenüber,  lesen  wir 
TÄiaicu  E.  559  nach  BQV  und  Eust.  zur  IL  245,  37  M  hat  TÖ^icu 
jLi  TU)  jLiicu  LI  t'  uJiuicu,  die  übrigen  mit  Prokl.  eojjaicu  u.  ähnl.  Die 
Form  mit  Psilose  haben  auch  Goettling  u.  Koechly  aufgenommen, 
während  Schoemann  und  Flach  euü)Uicu  schreiben. 

ibei  €V  aivoTdriu  A.  397;  iboc  ist  die  äol.  Nebenform  zu  ibpiuc 
von  der  W.  cFib  (Curtius  Grdz.^  241),  die  auch  die  äol.  Psilosis  ein- 
treten liess.     Vgl.  Giese  a.  a.  0.  267. 

Th.  830  lautet  die  Ueberlieferung  fast  sämmtlicher  Hdschr. 
iravToiriv  ött'  leicai;  nur  VI  Par.  1  (Goettl.)  haben  öcp*  leicai  und 
P2  Ml  das  unmögliche  öcc*  leTcai.  Mit  Recht  bemerkt  Goettling 
z.  d.  St.  vom  Lenis  „in  vestigiis  sermonis  Aeolici  habendum  esse,  quo 
usus  Hesiodus  est.''  Vgl.  Ahrens  de  dial.  Aeol.  19.  169.  Auch  im 
homer.  Hymn.  auf  Artemis  XXVII.  18  (Baumeister)  lesen  wir 
dfußpocinv  Ott'  ieicai.  Keinen  Asper  hat  in  den  Codd.  MQT  und  bei 
Phot.  1.  1  auch  le'iLiev  E.  596. 

ipriE  mit  Lenis  E.  203  u)b'  ipr|E  nach  BlTpdie  übrigen  Hdschr. 
mit  Asper;  dann  E.  212  alle  Hdschr.  bis  auf  LOST  und  M  von  4. 
Hand.  Die  Nichtaspiration  gehört  bei  diesem  Worte  dem  lonismus 
an;  Eustath.  zu  II.  920.  46  sagt  davon  luJViKUUC    ipiXoGiai,  und  zur 

Od.  1623.   62  i|;iXouTai   Kaid  iivac  (ip€uc)  KaOd  Kai  t6  ipr|H,  vgl. 

Giese  a.  a.  0.  404.     Ausser  Homer  hat  auch  Herodot  die  Form  mit 

Lenis  IL  65.  67.  Das  urspr.  Digamma  im  Anlaute  beweist  Hesychios' 

Glosse  ßeipaKtc*  lepaKec. 

TcTopa  cpüJTa  E.  792  iciopa  BT;  an  unserer  Stelle  Digamma- 

anlaut  (TiXeiu  n^aii,   iCTOpa),   sonst  vielfach  mit  Spir.  asper;  vgl. 

Curt.  Grdz.*  675.     Nach  dem  Verschwinden  des  Spiranten  aus  der 

Schrift  griff  man  zu  der  nicht  aspirirten  Form. 

E.  423  finden  wir  in  den  Ausgaben  öXjUOV,  aber  BLQT  haben 

oXjLiov,  das  ausserdem  in  0  ursprünglich  stand.  Goettling  bemerkt 

zu  ÖX|U0V  „fortasse  melius''  und  weist  selbst  in  der  Einleitung  p.  XXXII 

auf  diesen  Fall  äol.  Psilosis  hin.     Es  ist  wol  der   Lenis  nach  den 

genannten  Hdschr.  herzustellen.    Das  Wort  selbst  gehört  gleichfalls 

zur  W.  FeX,  wie  die  oben  berührten;  Curt.  Grdz.*  360. 

öpirriKa   E.   468.      So   Koechly   nach   M    von   1.   Hd.  }i   u.  a. 

öpTTfiKtt  M  von  2.  Hd.  und  die  übrigen.  Die  Psilosis  ist  hier  äolisch, 

öpTTttKac    Sappho    fr.   78.   2    Bergk^   öpTTttKi    fr.   104.   2    (cod.    A). 

Das  Wort  kommt  von  der  W.  ^pTT  lat.  serpo.  Hinrichs  de  hom.  el. 

vest.  aeol.  18  hält  die  Psilosis  in  diesem  Worte  für  ionisch. 

oubac  Th.  741  E.  534,  obzwar  von  der  W.  db  =  sad,  öböc. 
Endlich  gehört  noch  hieher  die  äol.  Form  des  Pron.  pers.  der 

2.  P.  Plur.,  das  bei  Hesiod  nur  in  der  Form  u|li^i  A.  238  vorkommt; 

skt.  jushme  und  Goth.-Lit.  iu  s  (vgl.  Curtius  Grdz.*  399)  bezeugen 

den  urspr.  Anlaut  des  Spiranten  j. 
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Merkwürdiger  Weise  begegnen  wir  bei  Hesiod  auch  einem 
Worte,  dem  Eigennamen  'Euuccpöpov  Th.  381,  das  den  illegitimen 
attischen  Asper  trägt,  während  wir  sonst  durchaus  das  ionische 
TitüC  (an  13  Stellen)  und  r\(k)OC  E.  548  A.  396  antreffen,  dessen 
Lenis  ursprünglich  ist,  vgl.  dor.  du)C  altlat.  ausosa. 

Vocalismus. 

I.  Kurze  Vocale. 

1.  a.  Kurzes  a  erscheint  in  dorischer  Weise  für  e  in  den  For- 
men Td^vtlV  E.  423.  426.  743.  786  laMveMev  E.  701  Td)uoio  E. 
425  laiueiv  E.  810  7TepiTa|avt|a€V  E.  570  nach  der  Schreibung 
aller  Hdschr.  bis  auf  M  von  erster  Hand  und  )li  nebst  einigen  ge- 
ringeren; die  zweite  Hand  in  M  schrieb  unsere  Form,  die  Goettling 
mit  Recht  in  den  Text  setzte,  während  Koechly-Kinkel  TrepiTe^ve^ev 
schreiben;  vgl.  Ahrens  de  dial.  Dor.  117.  Dagegen  lesen  wir  Te^vei 
in  der  Variante   zu  E.  524  für  das  richtige  Ttvbei  nach  Antigon. 

von  Karystos. 

Ebenso  finden  wir  dorisch  a  für  e  in  Tpaqpe'iuev  Th.  480,  vgl, 
Ahrens  a.a.O.,  während  alle  übrigen  Formen  dieses  Verbs  e  haben: 
Th.  107.  192.   198.  314.  582.   1001   E.  131  fr.  78.  111.  2.  226. 

Ob  das  Präfix  dpi  neben  epi  eine  ionische  Form  gegenüber 
einer  äolischen  darstellt,  wie  Hinrichs  de  hom.  elocut.  vestig.  aeol. 
64  meint,  muss  bei  der  Ungewissheit,  die  bezüglich  des  etymologi- 
schen Zusammenhanges  beider  Präfixe  noch  herrscht,  vgl.  Curtius 
Grdz.'*  74  dahingestellt  bleiben,  obzwar  die  Erörterungen  von  Hin- 
richs es  wahrscheinlich  machen,  dass  der  äol.  Dialekt  epi  vorzog. 
Wir  lesen  dpi  bei  Hesiod  nur  in:  dpibeiKtTov  Th.  532  dpibeiKei* 
Th.  543  dpibeiKeia  Th.  385  dpi2:r|Xov  E.  6  während  der  Gebrauch 
von  epi  viel  häufiger  ist:  tpißpuxeuj  Th.  832  epiTboÜTTOio  Th.  41 
epiGnXeoc  Th.  30  epiKTuirou  Th.  930  epiKTUTTUJ  Th.  441  dpiKTUTTOV 
Th.  456  epiKubeoc  Th.  988  ^pi|uuKOV  E.  790  epicOeveoc  Th.  4  E. 
416  epi.CjLiapdTOio  Th.  815. 

2.  e  für  i  lesen  wir  in  dTX^luaXOi  A.  25,  MS  dTX^I^axoi  sv 
eTXt^axoi;  Theogn.  Ox.  II  17,  21  heisst  es:  f)  i  cuXXotßn  ev  if} 
cuvOecei  evioie  ipeTiei  t6  i  eic  e*  cndvioi  be  ai  XeHeic,  u)c  e'xei  tö 
dTXi  dTX^Maxoi  xai  biKacToc  dbeKacioc  AioXeuJV  be  t6  rrdOoc;  vgl. 
Ahrens  de  dial.  Aeol.  79.  dTX^M^XOi  lesen  wir  auch  bei  Hom.  nur 
in  der  Iliade  P  165  N  5  TT  248.  272.  Ausser  an  der  genannten 
Stelle  findet  sich  bei  Hesiod  dieser  üebergang  nicht,  so  nur  dTXV^oXov 
E.  325  dTX^ciXoc  fr.  46.  4. 

e  für  o:  Km  le  bi'  'Gpxoiuevoö  statt  'Opxo)nevoö  fr.  201. '1. 
Dies  geht  offenbar  aus  der  verdorbenen  Lesart  des  Cit^ts  von  Theon 
zu  Aratos  Phain.  45  Kai  le  biepxö)uevoc  ktX.  hervor.  '€pxoMevöc 
heisst  im  böotischen  Dialekte  der  Name  stäts,  wie  aus  den  orchomen. 
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Inschriften  C.  I.  1564,   1569  a  III,   1573,  1595  hervorgeht.     Vgl. 
Ahrens  de  dial.  Boeot.  178. 

3.  0  für  a  findet  sich  in  der  dorischen  Form  leiop'  =  leropa 
E.  698  d.  i.  eiri;  die  Derer  sagten  lexopec,  das  zunächst  aus 
TeiFopec  hervorgieng.  Bei  dorischen  Dichtem  treffen  wir  die  Form 
öfter,  vgl.  das  bei  den  Numeralibus  darüber  Gesagte. 

Auch  öpxajuoc  für  dpxajuoc  gehört  hieher.  öpxajue  Xaüjv  fr. 
6  (ein  Fragment  des  Aigimios)  und  'GireiOuv  öpxajuoc  dvbpOüV  fr. 
126  (Eöenfragment)  in  dorisch-äolischer  Weise,  vgl.  Ahrens  de  dial. 
Aeol.  76.  Dor.  120. 

4.  u  für  a:  d)uubic  Th.  689  A.  345.  Dieses  äolische  Adverb, 
erscheint  häufig  bei  Homer. 

u  steht  für  o  zunächst  in  ^Traccuxepac  Th.  716;  dass  diese 
Stellvertretung  äolisch  sei,  berichten  die  Alten,  so  Schol.  A  zu  II.  A 
383,  AioXiKov  ecTiv  dccov  dccoiepoc  dccüiepoc  ujc  övojaa  övujia. 
Vgl.  auch  Curtius  Erläut.^  75. 

Hieher  gehört  ferner  d7TiC|LiUTepr|  A.  264,  (attisch  jaoTepöc) 
gleichfalls  äolisch:  Anal.  Oxi  I.  64.  4  xai  Trapd  TOic  AioXeuciv 
eupiCKOjaev  tö  ^oyic  |liutic.     * 

Aus  dem  äolisch-dorischen  Gebrauche  (vgl.  Ahrens  de  dial.  Dor. 
123.  518  und  Curtius  Grdz.*  705)  erscheint  övujua  in  den  Zusam- 
mensetzungen Traiepoc  fe  bucujvu)uou  Th.  171  KukXiu7T€C  b'  övo|a' 
rjcav  eiruuvujuov  Th.  144  tlu  |u€V  £ttiuvu|liov  r\v  Th.  282  'Aciepiriv 
eutüvujuov  Th.  409  ttoXuujvu|Uov  ubujp  Th.  785  und  in  der  wiegen 
des  älteren  Stammes  övo)uav  (vgl.  övo|uaivuj)  interessanten  synko- 
pirten  Form  vuivujuvoi  (aus  vuuvujaavoi)  E.  154,  vgl.  Curtius  Grdz.* 
322.  Das  äol.  u  drang  dann  in  den  Compositis  in  das  Gemein- 
griechische ein. 

An  dieser  Stelle  seien  auch  die  Wörter  erwähnt,  die  ursprüng- 
lich digammirt  im  Anlaute  ein  a  oder  e  zeigen,  welches,  wie  Curtius 
überzeugend  erwiesen  hat  Grdz.*  569,  dem  Digamma  vorgeschlagen 
war.  Es  sind  bei  Hesiod:  mit  a  deOXov  von  der  W.  FeB,  Curt. 
Grdz.*  249  in  den  Formen  deGXov  Th.  437  A.  311  deeXuj  A.  305 
deeXa  E.  654.  aiiXaE  aus  dPXaE  W.  FcXk  Grdz.^  136  in  den  Fonmen 
ev  auXaKi  E.  439  iGeiav  auXax'  eXauvoi  E.  443.  Dagegen  zählen 
wir  nicht  hieher  deipu),  das"  an  vier  Stellen  vorkommt,  da  dies  Verb 
auf  einen  St.  cFacFap  zurückgeht,  vgl,  Brugraan,  über  die  ge- 
brochene Redupi.  in  Curt.  Stud.  VH  345;  gleichfalls  nicht  hieher 
zu  zählen  ist  dvdeXTTia  Th.  660,  das  Curtius  Grdz.*  566  in  dv — 
deXTTTa  zerlegt,  während  hier  dvd  in  negativer  Bedeutung  zu  fassen 
ist.  Mit  vorgeschlagenem  €  finden  wir:  eeXbujp  A.  36  eeXbeiai 
E.  381  von  der  W.  FeXb  Cuii.  Grdz.^  539;  ^epye  Th.  751  eepT* 
R  335  eepTtuv  E.  480  von  der  W.  FepT  Grdz.*  180  skt,  varg,  und 
eepcri  A.  395  e€pCT]V  Th.  83,  dessen  urspr.  Digamma  das  skt. 
varshas  (Regen)  bezeugt,  vgl.  Curt.  Grdz.*  347;  eben  solches  vor- 
geschlagene e  steckt   auch   in  euKTiXoc  E.  671,   das   aus   dF€Kr|Xoc 
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entstand.  Ob  nach  falscher  Analogie,  wie  eecxotroc  eveeixav  bei 
Homer,  eeic  Th.  145  (=  eic)  gebildet  ward,  muss  dahingestellt 
bleiben;  vgl.  die  Ordinalzahlwörter. 

n.  Lange  Vocale. 

1.  ä.  Was  die  Stellung  dieses  Vocals  in  der  Declination  der 
a- Stämme  betrifft,  so  ist  das  Nöthige  in  dem  später  folgenden  be- 
züglichen Capitel  auseinandergesetzt. 

Das  lange  a  in  dr|p  E.  549  findet  seine  Erklärung  in  dem 
urspr.  Anlaute  dF;  auffällig  bleibt  es  aber  immerhin,  dass  alle 
andern  Formen  ionisches  x]  zeigen:  ^epa  Th.  697,  E.  125.  223.  255 
Tl€pi  Th.  9  ebenso  in  den  Compos.  TiepöevTOC  Th.  653.  659.  736. 
807  nepöevTi  Th.  294.  729  nepöevia  Th.  119.  721  nepoeibei  Th. 
252  nepoeibei  Th.  757  n^poeibea  Th.  873  E.  620.  Auch  Homer 
hat  im  Nom.  dr|p  €  864  r)  143  i  144.  Dasselbe  urspr.  Digamma 
erklärt  die  Länge  in  €uaei  E.  599,  wo  wir  übrigens  die  Variante 
€ua€i  in  den  meisten  Codd.  vorfinden. 

Aus  dem  ursprünglichen  Stamme  dcFop  erklärt  sich  das  lange 
a  in  dop  A.  221  Xpucduup  Th.  281  (Lennep)  287  Xpucdopi  Th.  979 
Xpucdopa  E.  771  xp^^dopov  fr.  227.  3;  nach  Ausfall  des  c  ward  aus 
aP  d,  vgl.  Brugman,  Gurt.  Stud.  IV.  145.  An  all  den  genannten 
Stellen  ausser  Th.  281.  287  steht  das  a  in  der  Arsis;  kurz,  also  ohne 
Nachwirkung  des  Spiranten,  ist  es  in  der  Thesis  Th.  283  A.  457. 

Das  lange  a  in  djudeiv  E.  392  erklärt  sich  aus  der  ursprüng- 
lichen Form  djLidjeiv,  von  welcher  bei  den  Verbis  contractis  ausführ- 
lich gesprochen  werden  soll. 

Trotz  vriuci  wie  der  ionische  Dativ  Plur.  stäts  lautet  (E.  634. 
689.  808)  finden  wir  -doch  in  der  Zusammensetzung  durchweg  nur 
vauci:  Naucieoov  Th.  1016  Naucivoov  Th.  1017  (so  stäts  bei 
Homer);  bezüglich  der  Länge  des  a  in  dieser  Verbindung  vgl.  Cur- 
tiusErl.V51.  Hieher  gehört  auch  NaußoXibao  fr.  70.  6.  Bergk 
Griech.  Literaturgesch.  I  854  Note  141  sieht  bezüglich  Homers 
sprechend  in  dieser  Erscheinung  einen  Aeolismus,  was  Hiurichs  de 
hom.  eloc.  vest.  aeol.  74  mit  Recht  zurückwies. 

Ständig  ist  ebenso  a  in  Xaöc  A.  472.  475,  das  an  noch  sechs- 
zehn anderen  Stellen  vorkommt;  ebenso  in  den  Compositis:  Xaoc- 
cooc  A.  37  Xaoccöou  A.  3  Xaoccöiu  A.  54  Aao|U€b€ia  Th.  257 
'löXaoc  A.  102  und  an  acht  weiteren  Stellen. 

2.  Y].  Die  Stellung  dieses  Vocales  in  der  A-Declination  und 
sein  Vorkommen  in  der  consonantischen  Declination,  wo  er  an  die 
Stelle  eines  ursprüngKchen  eF  z.  *B.  NriXfioc  fr.  45.  1,  ebenso  im 
Derivatum  NriXr|idbao  fr.  138.  2  oder  €j  z.  B.  TToXrioc  A.  285  fr. 
77.  4.  103  für  iroXej-oc  tritt,  wird  an  den  betreffenden  Orten  be- 
rührt werden;  sonst  ist  nur  Weniges  zu  bemerken. 

A.  378  lautet  die  gewöhnliche  Leseart  eiujc  irebiovb*  dqpi- 
KUJVTtti;  die  Codd.  FjuVCH  u.  a.  haben  ^ujc,  das  aber  metrisch  un- 
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zulässig  ist.  Die  Fonn  eitüc  jedoch  ist  durch  Misverstäadnis  iu  die 
alten  Texte  gekommen,  es  ist  vielmehr  noc  aus  skrt.  jävat  hervor- 
gegangen, zu  schreiben,  vgl.  Curtius  Grdz.*  392,  Brugman  Stud.  IV. 
152.  24;  eujc  ergab  sich  aus  fjoc  durch  Umspringen  der  Quantität. 

Die  Dehnung  des  e  in  euc  zu  x]  finden  wir  in  nuv  Th.  817 
und  im  Compositum  r|iJKO)uoc  Th.  625.  634  nuKOjuoio  Th.  241  E. 
165  nuKÖ|Liou  A.  216  nuKÖiLiOUC  Th.  267;  sie  ist  nur  aus  dem  Be- 
streben der  griech.  Sprache,  kurze  Silben  in  der  Nähe  anderer 
Kürzen  zu  längen,  zu  erklären;  vgl.  Curtius  Erl.^'  115. 

Denselben  Grund  für  das  Vorhandensein  des  X]  finden  wir  in 
riiuaeöevTOC  A.  360,  zu  dem  sich  der  Eigenname  *H)aaeiujva  zuge- 
sellt, ebenso  bei  nyaÖtoc  in  den  Verbindungen  nuOoT  ev  nTae€ri 
Th.  409  und  TTu9uJ  de  nYaOeriv  fr.  125.  5.  Dieselbe  Erscheinung 
tritt  auch  in  den  Compositis  und  Ableitungen  von  dvr|p  hervor: 
dTnviüp  Th.  641  otTnvopa  Th.  237  dvrivopa  E.  751  nvopen  Th. 
516.  619  pn^rivopa  Th.  1007  uTTepnvuup  Th.  995  cpeicr|Vopa 
Th.  431. 

Schliesslich  müssen  wir  einen  Fall  anführen,  wo  r]  zurückzu- 
weisen ist.  Koechly-Kinkel  schreiben  nämlich  Th.  405  Kuca|aevn 
b*  r\T:ena  (cod.  M.  b'  fieTreira)  und  Th.  562  €k  toutou  b'  fiTreiTa; 
die  Form  rineiTa  ist  unzulässig,  da  eireiTa  aus  eTTi  und  eiia  ent- 
stand. Es  ist  vielmehr  in  beiden  Fällen  bf]  eTreiia  mit  Synizese  zu 
lesen,  wie  E.  292,  wo  Koechly  selbst  pr|ibir|  hx]  eireiTa  geschrieben 
hat;  übrigens  weist  die  Lesart  des  cod.  M  in  Th.  405  von  selbst 
darauf  hin.  • 

3.  i.  Dies  findet  sich  auffälliger  Weise  in  Substantiven  auf 
iTi  :  dvinv  Th.  611  depTm  E-  '^H  dvoXßin  E.  319  Mciinv  Th.  454 
(wie  Hom.  E  159  iCTin)  wie  öfter  bei  Homer,  vgl.  Hartel  Hom.  Stud. 
III  40.  Die  Länge  erklärt  sich  dadurch,  dass  sich  hinter  dem  i 
ein  j  entwickelte,  wie  wir  das  in  den  kyprischen  Inschriften  finden 
z.  B.  dvocija  auf  der  Bronzeplatte  von  Idalion  Z.  29  vgl.  Deecke- 
Siegismund  in  Curt.  Stud.  VIL  240  unter  No.  IIL  Aus  ij  entstand 
II,  das  sich  zu  langem  i  contrahirte;  vgl.  Haiiel  Hom.  Stud.  a.  a.  0. 
Auf  dieselbe  Weise  findet  das  lange  i  in  lepöv  E.  339.  466. 
597.  770.  805.  819  A.  99  lepd  Th.  417  fr.  206.  3  seine  Erklä- 
rung, doch  erhielt  es  sich  nur  unter  dem  Schutze  der  Arsis  lang; 
an  den  übrigen  Stellen  ist  das  i  dieses  Adjectivs  kurz,  vgl.  meine 
Hesiod.  Unters,  p.  31.  Die  kyprischen  Inschriften  bieten  auch  hiefür 
ein  Beispiel  ijepeoc  Sepulcralinschr.  VIII  bei  Deecke-Siegismund. 

Das  lange  i  in  leMev  E.  596  cuvieiuev  Th.  831  lejuevoi  A.  23. 
196.  304  (zweimal)  'ie|uevai  A.  231  kjuevuuv  A.  65.  169  erklärt 
sich  aus  der  ursprünglichen  Gestalt  des  Präsensstammes  jije,  vgl. 
Curtius  Verb.  I  153. 

Dagegen  geht  die  Länge  des  i  in  biiTreieoc  TTOTajuoio  fr.  85, 
die  sich  oft  bei  Homer  findet,  auf  einen  ursprünglichen  Diphthongen 
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zurück;  wir  finden  nämlich  im  C.  I.  169  AieiTpeq)ric,  das  auch  sonst 
auf  Inschriften  begegnet,  vgl.  Wecklein  Curae  epigr.  39;  ebenso 
lesen  wir  AiFeiOejuic  auf  der  idalischen  Bronzeplatte  Z.  21. 

Auch  ipnH  E.  203.  212  weist  langes  i  auf,  während  die  Fornj 
le'paH  denselben  Vocal  kurz  hat.  Gewöhnlich  pflegt  man  jenes  mit 
lepöc  in  Parallele  zu  bringen  und  wie  lepöc  im  ion.  Dialekt 
durch  Contraction  zu  ipöc  geworden,  so  sei  es  mit  ipr|H.  Doch  mit 
Recht  bemerkt  Brugman  „über  die  gebroch.  Reduplication"  in  Gurt. 
Stud.  VII.  349,  dass  kein  genügender  Grund  vorhanden  sei,  hier  eine 
solche  Volksetymologie  zu  statuiren;  er  vermuthet  vielmehr  die 
Ableitung  aus  FipFriH,  wodurch  sich  jene  Länge  des  i  von  selbst  er- 
klärt; aus  pF  ward  zunächst  pp  und  für  den  Ausfall  des  einen  p  trat 
Ersatzdehnung  ein,  vgl.  Brugman  de  prod.  suppl.  Stud.  IV  117. 

4.  ü.  Dieser  Vocal  erscheint  in  bekannter  äolischer  Weise 
für  u)  (vgl.  Hinrichs  a.  a.  0.  79)  im  Adiectiv  d)Liu)uujv,  das  zu  jauj^oc 
gehört,  vgl.  Herod.  Tiepi  TraB.  II  370  oi  be  Trapd  t6  |ua))noc^  Kaia 
crepnciv  a)uuu|aoc  d)uu|LiuJV  TTapacuv0eTOV  t6  be  uj  eic  u  ujc  t6 
XeXuuvri  x^^^vri  Trapd  larrcpoT.  Das  uj  lesen  wir  im  Adjectiv  d^oi- 
|iOC  Th.  259  djuiüjuriToc  A.  102  ^7Ti)uu)|LiTiTr|  E.  13.  Dagegen  djLAu- 
inuüv:  KÖTTOC  djuujuujv  Th.  654  Kukvoc  d)Liu)uuüv  A.  65  Nnpfjoc 
djnujuovoc  Th.  263  djauMOVOc  'AXKtibao  A.  142  Aaiivov  djuujuova 
Th.  1014  d)uu|uova  epT«  ibuTai  A.  264  (so  ist  zu  lesen  statt  epT* 
eibuTai,  siehe  Digamma).  An  allen  Stellen  mit  Ausnahme  einer 
findet  sich  also  d)uu|auiv  als  Beiwort  eines  Heroen,  wie  bei  Homer. 
Mit  Recht  vermuthet  Hinrichs  81,  dass  diese  formelhaften  Verbin- 
dungen aus  der  alten  äolischen  Poesie,  aus  welcher  die  Aeolismen 
Homers  herzuleiten  sind  (vgl.  Hinrichs  153  sqq.)  in  die  homerischen 
Gedichte  herübergenommen  wurden.  Das  homerische  Vorbild  war 
auch  für  die  hesiod.  Gedichte  massgebend. 

5.  UJ.  Durch  ursprünglich  vorhandene  Spiranten  erklärt  sich 
das  UJ  in  öXiuiov  Th.  591,  das  aus  oXoFioc  hervorgieng,  TraipiLiov 
E.  376,  dem  der  in  Compositis  erhaltene  St.  Traipo  zu  Grunde  liegt; 
das  i  des  Bildungssuffixes  lo  spaltete  sich  in  zwei  ii,  dessen  erstes 
in  Jod  übergieng,  es  ist  also  an  eine  urspr.  Form  Tratpojioc  zu  den- 
ken, woraus  TTaxpauoc  hervorgieng,  vgl.  G.  Meyer  Kuhn's  Zeitschr. 
XXH.  495;  niuoc  E.  548  A.  396  geht  auf  nocioc  zurück.  Das  w 
in  7TXiui2:ecKev'  E.  633  erklärt  sich  aus  dem  St.  ttXoF  (ion.  Präs. 
ttXuuuü). 

Der  Name  des  Weingottes  erscheint  bei  Hesiod  nur  mit  uj: 
Aujüvucoc  Th.  947  A.  400  fr.  94.  1  Aiuuvucov  Th.  941.  Diese 
Namensform  ist  die  ständig  böotische,  sie  findet  sich  auf  den  böot. 
Inschr.  C.  I.  1579.  1580  u.  s.,  vgl.  Ahrens  de  dial.  Boeot.  201. 
Sie  gieng  offenbar  aus  AiFovucoc  hervor.  Brugman  de  graec.  ling. 
prod.  suppl.  Stud.  IV.  96.  Warum  Hesiod  gerade  nur  diese  Form 
kennt,  liegt  nahe. 

Noch  eines  u)  müssen  wir  gedenken,  nämlich  dessen,  das  sich 
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in  Compositis  von  övujua  findet,  die  oben  bereits  aufgezählt  worden 
sind,  z.  B.  euuüvujuov  Th.  409.  Dies  tu  ward  mitunter,  so  von  Th. 
Ahr^ns  de  Aeolismo  hom.  Halle  1865  p.  24  für  äolisch  erklärt,  ent- 
sprechend der  ionischen  Form  ouvojLia.  Mit  Recht  hat  aber  Hin- 
richs  a.  a.  0.  85  diese  Meinung  zurückgewiesen.  Es  ist  vielmehr 
eine  der  bekannten  Dehnungen  des  kurzen  Vocals ,  die  auf  eupho- 
nische Gründe  zurückzuführen  sind,  vgl.  Curtius  Erl.'-^  115,  von  denen 
wir  schon  oben  sprachen.  Dieselbe  Erscheiuimg  haben  wir  in  ^a^y\)[i)- 
vux€C  A.  405.  . 

in.  Diphthonge. 

1.  ai.  Dies  ist  für  jüngeres  a  erhalten  in  aiei  (urspr.  aiFei 
so  z.  B.  C.  I.  1,  Idal.  Bronzepl.  Z.  31),  das  durch  die  Mittelstufe 
djei  zu  d€i,  ward;  es  findet  sich  Th.  117.  128.  388.  406.  562.  752. 
E.  114.  413.  503  fr.  176.  4  im  Compos.  aieiTeveiduJV  Th.  548. 
893.  993  aieiTeveirici  fr.  168.  3  ferner  in  aie'v  Th.  21.  33.  34. 
105.  801  E.  298.  718  fr.  173.  2  akvaovTuuv  E.  550,  dagegen 
devdou  E.  595,  nach  cod.  B  u.  a.  aievdou. 

aieiöc  aus  urspr.  aiFeiöc  ward  ebenso  wie  aiei  zu  dei  zu  deiöc. 
Jenes  lesen  wir  im  Nomin.  fr.  16.  4  aicTOV  Th.  523. 

Hieher  gehören  weiter  die  alten  Formen  Tiapai,  das  in  trapai- 
ßaciac  Th.  220  und  7Tapai(pd)uevoi  Th.  90  enthalten  ist,  dann  urrai 
in  A.  71  XdjuTTev  uirai  beivoio  Beou  T€uxeu)v  le  Kai  auTOu  und  als 
Variante  in  A.  278,  während  MSjiiVCa  utto  XiTUpOuv  cupiTT^v 
haben.  Offenbar  nahmen  die  Schreiber  der  übrigen  Hdschr.  an  der 
Längung  utto  Anstoss  und  griffen  zu  der  anderen  Form;  vgl.  be- 
züglich dieser  Länguug  Hartel  Hom.  Stud.  V  35  sqq.  und  meine 
Hesiod.  Unters.  10  sqq.  Mit  Recht  behielten  Goettling  und  Koechly- 
Kinkel  utto  bei,  während  Schoemann  und  Flach  uirai  aufnahmen. 

Die  Verba  Kaiuj  und  KXaiui  (in  anderen  Dial.  KduJ  und  KXduj) 
aus  KaFiuü  und  KXaFiiu  hervorgegangen  sind  bei  Hesiod  die  ständigen 
Formen:  KOieiv  E.  337  Kaiouc'  Th.  557  Kaiojaevn  Th.  694  xaieTO 
Th.  828.  861  KXaiouca  E.  222. 

Das  Verschwinden  des  Diphthongs  ai  aus  eiapov  E.  716, 
während  wir  E.  183. 707  diaipoc  lesen,  erklärt  sich  aus  der  Verschieden- 
heit der  Bildung.  Vom  St.  cFeia  (eleisch  Feiac,  vgl.  Gurt.  Stud.  VI. 
246)  sind  beide  abgeleitet,  das  letztere  entstand  aus  ^idpioc,  jenes 
aus  eia-poc. 

ai  für  späteres  ei,  wahrscheinlich  aus  dem  Pronominalst  sva 
hervorgegangen  (oskisch  svai  lat.  sl)  erhielt  sich  in  der  Verbindung 
ai  Ke  Th.  164  E.  209.  268.  350. 

An  dieser  Stelle  sei  auch  der  bekannte  prosodisch  scheinbar 
anstössige  Vers  Th.  15  r\be  TToceibdujva  Tainoxov  ewocixaiov  be- 
sprochen; YCtinoXO"V  haben  alle  Hdschr.  bis  auf  M  von  3.  Hand,  die 
Ycrjoxov  schrieb,  um  die  Correption  des  ai  nnnöthig  zu  machen. 
Goettling  suchte  in  der  ersten  Ausg.  dadurch  zu  helfen,   dass   er 
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TToceibduü  YCt^noXO"^  schrieb,  in  der  zweiten  Ausg.  hielt  er  sich  an 
jene  Lesart  des  Med.  Doch  gewinnt  auch  diese  singulär  dastehende 
Form  durck  Boeckh's  Bemerkung,  Y^n^XÖC  sei  bei  Pindar  Olymp. 
XIII.  78  (Christ  v.  82  faiaöxüj)  beglaubigt,  not.  crit.  424,  einigen 
Halt,  so  ist  die  Sache  doch  sehr  zweifelhaft,  da  ja  die  hesiod. 
Hdschr.  selbst  fast  alle  ai  haben.  Es  ist  vielmehr  an  der  Ueber- 
lieferung  festzuhalten;  in  Tair|OXOC  ist  hier  nämlich  ein  Uebergang 
des  i  in  j  zu  statuiren,  so  dass  die  Silbe  thatsächlich  kurz  wird. 
Auf  dieselbe  Weise  lassen  sich  einzig  die  Correptionen  der  diph- 
thongischen Ausgänge  ai  oi  ei  vor  vocalischem  Anlaute  erklären, 
wie  Hartel  in  den  Homer.  Stud.  H  so  schön  gezeigt  hat.  An  Par- 
allelen für  die  genannte  Erscheinung  im  Inlaut  fehlt  es  nicht,  vgl. 
Hai-tel  Homer.  Stud.  IH  7  sqq.,  z.  B.  Hom.  u  379  Ijurraiov  oube 
ßiTic  (im  Versanfange).  Goettling,  der  TT  235  und  K  243  (xa)aaieuvai 
und  xa|uai€uvdbec)  citirt,  glaubte,  nur  „in  commissura"  sei  die  Cor- 
reption  möglich,  was  schon  jenes  eine  Beispiel,  das  wir  statt  mehrerer 
anführten  (siehe  Hartel  a.  a.  0.),  widerlegt. 

2.  €1.  Es  erscheint  abgesehen  von  den  Fällen,  die  bei  der 
Formenlehre  erledigt  werden  müssen,  in 

eiv  Th.  290.  304  E.  364.  407  zunächst  aus  elvi  entstanden,  das 
selbst  wieder  durch  sogen.  Epenthese  des  i  aus  dvi  geworden  ißt. 

eiV€Ka:  Th.  516  eivex'  dTacGoXinc  fr.  41  eiveKa  ^axXocuvric ; 
daneben  6V€Ka  Th.  983  E.  164.  166  A.  82  fr.  82.  2.  Die  lesbische 
Form  ^vv€Ka  weist  offenbar  auf  einen  Consonanten,  der  sich  zu  v 
assimilirte;  für  den  Ausfall  des  einen  v  trat  dann  die  Ersatz- 
dehnung ein. 

€ipu)uevai  E.  818.  Dieser  Infinitiv  zeigt  auffälliger  Weise  wie 
die  augmentirten  Formen  z.  B.  eipucav  Hom.  0  226  aus  eFepucav 
den  Diphthongen.  Dieser  ist  wol  mit  Cui-tius  Verb.  I  125.  123 
aus  prothetischem  e  vor  dem  Digamma  im  Anlaute  zu  erklären. 

Die  Formen  eveixai  Th.  784  und  eveiKr]  E.  563  (während  der 
St.  eveTK  lautet),  die  von  Choiroboskos  böotisch  genannt  wurden, 
vgl.  Ahrens  de  dial.  AeoL  174,  während  dieser  mit  Recht  dafür 
hält,  sie  seien  ionisch,  erklärt  J.  Schmidt  zur  Geschichte  des  indog. 
Vocal.1 123  so,  dass  er,  gestützt  auf  das  inschriftl.GTTANGNHNeirKTAI 
(Boeckh,  Urk.  über  das  Seewesen  des  att.  Staates  I  a.  7),  meint,  es 
sei  aus  eve^K  unter  der  Einwirkung  des  Nasals  zunächst  eveiTK  und 
dann  dveiK  entstanden. 

jaeibeuüv  Th.  200,  so  cod.  a,  ausserdem  bezeugen  es  Schol.  Ven. 
zu  IL  r  424  u.  der  Gramm,  bei  Gramer  anecd.  Par.  IV  193.  Wäh- 
rend wir  Th.  180  die  ionische  Form  des  Wortes  |ir|b€a  lesen,  be- 
gegnet uns  hier  wolbezeugt  ein  echter  Böotismus:  die  Böoter 
nämlich  Hessen  für  r|  den  Diphthongen  €i  da  tiberall  eintreten,  wo 
die  Dorer  r\  stehe»  Hessen,  vgl.  die  Zeugnisse  der  Gramm,  bei  Ahrens 
de  dial.  Boeot.  1 82  sq.,  siehe  aych  Bergk  Literaturg.  I  1021  Note  127. 

jLieic  E.  537  repräsentirt  den  rein  ionischen  Nominativ  vom  St. 
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luevc  (mens-is);  ans  |uevc-c  (mit  Nominativsuffix)  ward  nevc  und 
hieraus  durch  Ausfall  des  v  und  Ersatzdehnung  ^eic,  vgl.  auch 
Meister  de  dial.  Heracl.  Ital.  Curt.  Stud.  IV.  384. 

Heivoc  E.  183  fr.  45.  3  EeTvov  E,  327  Heivoici  E.  225  Eeivo- 
bÖKUi  E.  183  dEeivov  E.  715  TToXuHeivou  E.  722  rroXuEeivov  E. 
715!  Die  Form  Heivoc  weist  auf  das  urspr.  HevFoc  äol.  Hevvoc  hm 
(dor.  Hnvoc);  rrpöEevFoc  z.  B.  steht  auf  dem  Grabmale  des  Mene- 
krates,  Bergmann,  griech.  Inschr.  von  Korkyra  Herm.  II.  Vgl.  Brug- 
man  Stud.  IV.  97.  Eben  denselben  Diphthongen  als  Ersatzdehnung 
für  ein  ausgefallenes  p,  das  aus  irgend  welchem  Consonanten  (wahr- 
scheinlich F,  Brugman  a.a.O.  118)  entstanden  ist,  weist  Treipaia  u. 
Deriv  auf;  jenes  E.  168  Treipai'  Th.  738.  809  Treipaciv  Th.  335.  447 
(zweimal)  482.  518.  G22  dTreipoJV  Th.  678  A.  742  dTieipova  Th.  187 
E  160.  487  dTieipiTOC  Th.  109  A.  204  dtreipiTOV  Th.  878  aTieipe- 
ciov  fr.  41.  3  dTieipecioi  fr.  58.  4.  Alle  diese  Wörter  zeigen  die 
ion.  Form,  dorisch  steht  n,  dirnpoc  Ahrens  de  dial.  Dor.  159,  lesbisch 
dTreppoc,  das  auf  direpFoc  weist. 

Auf  Ersatzdehnung  für  eine  ausgefallene  Liquida  ist  auch 
cpaeivoö  A.  122  cpaeivüj  A.  142  qpaeivoi  A.  225  qpaeivei  Th.  372 
E.  528  zurückzuführen^  indem  aus  der  Grundform  qpaecvöc  (resp. 
verbalisch  cpaecvuj)  zunächst  das  assimilirte  qpaevvöc  sich  bildete, 
das  der  äol.  Dialekt  aufweist,  und  dann  für  den  Ausfall  eines  der 
beiden  v  Ersatzdehnung  eintrat,  welche  letztere  Form  dem  ionischen 

Dialekt  zugehört. 

Neben  den  gewöhnlichen  Formen  xa^Keoc  (Th.  722  und  noch 
11  Mal)  und  xpuceoc  (Th.  12  und  17  Mal)  lesen  wir  xa^^eiov  E. 
144.  493  xaXKeioi  A.  213  xaXKeiac  Th.  733,  dann  xpiJceioc  A.  313. 
125  xp^ctioi  A.  226  xp^ctiouc  E.  74  XPVJceiT]  A.  203  XP^«ia\  ^' 
271  xP^ceiov  Th.  283  XP^ceia  A.  183.  Dagegen  ist  A.  199  nicht 
wie  Goettling  will  XP^ceinv,  sondern  iv  xepci  xp^cenv  le  xpucpdXeiav 
mit  Synizese  von  en  zu  lesen,  da  u  in  XP^^eoc  stäts  lang  ist;  es 
wird  dann  freilich  der  unschöne  Vers  in  der  Mitte  in  zwei  Hälften 
zerschnitten,  aber  ein  metrischer  Fehler  ist  uns  doch  lieber  als  ein 
prosodischer.  Der  Diphthong  €i  in  den  genannten  Adjectiven  er- 
klärt sich  aus  der  Bildung  mit  dem  Suffix  10,  also  XP^^e-iO-c  (skt- 
Ojas);  diese  Bildung  liebt  die  Jas,  die  Dorer  Hessen  diese  Adjective 
auf  IOC  auslauten,  gemeingriechisch  ist  eoc,  vgl.  Curtius,  Grdz.  594. 
Zu  der  erwähnten  Gruppe  gehört  auch  'Pein  Th.  453   Teiav  Th. 

135  neben  Te^v  Th.  467. 

Die  Eigennamen  Kpeiovia  A.  83  und  Kpeiouca  fr.  70.  6,  die 
eigentlich  Participia  eines  Verbum  purum  sind,  haben  das  den  Verb, 
contractis  ursprünglich  eigenthümliche  j  (aus  skri  ajami,  vgl.  die 
Erörterungen  über  diese  Verba)  zu  i  vocalisirt,  wie  z.  B.  hesiodisches 
oiKeiuuv  Th.  330,  vgl.  Curtius  Verb.  I.  344. 

Dagegen  ist  in  den  Formen  rrveioviec  A.  24  dTTOTTVeiouca  Th. 
324  eiTiTTveiouca  Th.  872  peiovTi  fr.  237  x^iouciv  Th.  83,  die  sich 
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neben  den  gewöhnlichen  auf  euj  vorfinden,  offenbar  aus  7TV€F-iuj  u.  s.  w. 
zu  erklären,  indem  hier  eine  Bildung  nach  der  I-Classe  zu  statuiren 
ist.  pciuj  kennt  Homer  noch  nicht;  vgl.  Curt.  Verb.  I  299. 

Noch  unklar  ist  die  Entstehung  des  Diphthongen  ei  in  eiapivoc 
Th.  279  E.  678.  682  eiapivoici  E.  75;  die  Form  entstand  wahr- 
scheinlich  aus  Fecapivöc. 

3.  Ol.  Diesen  Diphthong  finden  wir  in  TTVOirjci  Th.  268  und 
TTVOidc  Th.  253  neben  gemeingriech.  7TVor|,  indem  jene  Formen  aus 
7TVoF-ir|  entstanden  sind  mit  dem  weiblichen  Suffix  la  resp.  ir|;  vgl. 
Curt.  Grdz.-*  564. 

Derselben  Bildung  verdankt  das  oi  seinen  Ursprung  in  7T0ir| 
Th.  194  7Toir|C  Th.  576,  dann  dem  abgeleiteten  7T0ir|ecca  A.  381 
TTOirjevTa  fr.  163.  7  neben  attischem  iroa. 

Nicht  leicht  zu  entscheiden  ist  die  Frage,  wie  der  Diphthong 
in  nYVOiTice  Th.  551  (so  auch  schon  Hom.  A  537  B  807  N  28  e  78 
dann  d^voiricac*  u  15,  dYVOirjci  uü  218)  zu  erklären  ist.  Am  an- 
nehmbarsten ist  Harteis  Vermuthung,  Hom.  Stud.  III.  28.  Darnach 
ist  Ol  eigentlich  gar  nicht  legitim,  sondern  es  wäre  darin  eine 
ursprtlngliche  Länge  des  0-Lautes  versteckt,  die  auf  ein  in  diesem 
Stamme  vorfindliches  Digamma  zurückzuführen  wäre,  das  inschrift- 
lich im  Eigennamen  TToXuvoFac  (Wachsmuth  Rhein.  Mus.  XVIII 
578)  erscheint  und  nach  Curtius'  Ansicht  Grdz-*  178  auch  in  einem 
dem  Verbum  ayvoeuj  und  dem  Substant.  ayvoia  zu  Grunde  zu  legen- 
den Adjectivstamm  fVoFo  zu  Tage  treten  müsste.  Das  oi  konnte 
dann  irrthümlich  wegen  Anklingens  an  dvoia  für  die  Länge  des  o 
eingetreten  sein. 

An  dieser  Stelle  müssen  wir  auch  der  Form»  6)Lioiioc  E.  182 
(neben  OjuoToc  Th.  27  E.  144  fr.  13.  1.  78.  2)  gedenken.  Aus  dem 
i  in  öjLioioc  entwickelte  sich  nämlich  ij  (vgl.  das  erwähnte  dvocija  == 
dvocia  Idal.  Bronzepl.  29),  woraus  u  ward,  so  dass,  wie  Curtius 
Stud.  II  187  meint,  damit  nur  eine  rein  phonetische  Variante  zu 
OfioToc  geschaffen  ward;  vgl.  auch  Hartel  Hom.  Stud.  III  40.  Diese 
Form  findet  sich  bekanntlich  nebst  der  parallelen  yeXoiioc  öfter  bei 
Homer  (6)Lioiiov  z.  B.  A  315.  444.  t  236  und  im  Hom.  Hymn.  IV 
244  TtXoiiov  B  215). 

Anders  ist  die  Sache  in  iToboTiv  A.  158;  zu  Grunde  liegt  hier 
die  ältere  Form  des  Genetivsuffixes  des  Duals,  skrt.  bhjam  gr.  qpiv, 
9  fiel  aus  und  es  drang  wie  im  Dativ  Plur.  ein  Guna-i  ein. 

Die  Formen  öiec  E.  234  oiiuv  Th.  446  und  öic  (Accus.  Plur.) 
E.  775  weisen  auf  die  Urform  öFic  ganz  klar,  so  dass  von  dem 
später  durch  Contraction  gewordenen  Diphthong  oi  hier  keine 
Spur  ist. 

4.  ou.  In  einer  Reihe  von  Worten  lässt  sich  die  Entstehung 
dieses  Diphthongen  auf  die  Ersatzdehnung  in  Folge  Ausfalles  einer 
Liquida  zurückführen.  Es  sind  dies  die  ionischen  Formen:  zunächst 
Touvaia  E.  587.  608  fOÜvaG'  Th.  460  Touvoiraxnc  A.  266,  deren 
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ou  allerdings  auch  durch  Epenthese  des  u  aus  Tovuaia  ent- 
standen sein  könnte,  doch  ist  nach  Analogie  von  boupi  A.  362 
boupiKXciTO)  fr.  113.  1  boOpaxi  A.  462  boöpa  E.  807  boupai  E. 
546,  das  oifenbar  aus  einem  der  dorischen  Form  buipaia  (vgl. 
AuJpic  u.  Auüpijuaxoc  in  der  theräischen  Inschr.  C.  I.  2458)  ent- 
sprechenden lesbischen  böppaia  hervorgegangen  ist  (vgl.  Brugman 
de  gr.  1.  prod.  suppl.  Stud.  IV.  97.  117)  derselbe  Vorgang  auch  bei 
Youvaxa  anzunehmen,  das  also  auch  aus  einem  äol.  fo^vaia  ent- 
sprang, indem  die  eine  Liquida  ausfiel  und  Ersatzdehnung  eintrat 

Dasselbe  geschah  bei  Koupn  Th.  908  fr.  5.  1.  19.  2.  29.  2 
Koupn  Th.  979  Koupnc  Th.  242  Koupnv  Th.  13.  507.  895.  948. 
959.  992  fr.  29-  1.  146.  147.  1.  KOÖpai  Th.  25.  29.  81.  269.  1022 
fr.  222.  5.  KOÖpoc  Th.  60  Koöpoc  fr.  120  Koupoiepoc  E.  447  kou- 
poipöcpoc  Th.  452  E.  228  Koupoxpöcpov  Th.  450;  urspr.  war  KopFrj, 
das  Digamma  ist  bezeugt  in  der  von  Oikonomides  edirten  arkadischen 
Inschr.  1.  1.  p.  129  ^Guce  Toi  K  •  PFAI  (KöpFcji  mit  ergänztem  o); 
daraus  entstand  zunächst  Koppn  und  dann  KOupn  im  ion.  Dial. 
(dorisch  Kcüpa  C.  I.  2567,  bei  Theokrit  häufig  Kwpa  und  Kwpoc, 
vgl.  Ahrens  de  dial.  Dor.  161).  Vgl.  Brugman  de  prod.  suppl.  Stud. 

IV.  117. 

Ebenso  erklärt  sich  der  Diphthong  in  fnoövoc  Th.  143  fr.  92. 
3  luouvov  E.  11.  luouvn  E.  96  juouvoTtvric  Th.  426.  448  E.  376 
(vgl  dor.  iLiiJüVOC  z.  B.  Kallimach.  Hymn.  auf  Dem.  8.  94).  Auch 
hier  ist  zunächst  eine  Form  |növvoc  zu  substituiren,  deren  Doppel  V 
freilich  bis  jetzt  unbekannten  Ursprungs  ist,  Brugman  a.  a.  0.  100. 

Endlich  gehört  auch  ouXö)uevov  Th.  225  ouXo|H€vric  Th.  593 
ouXoiuevnv  E.  7  >7  in  dieselbe  Gruppe.  Nach  Curtius'  tiberzeugender 
Darstellung  Stud.  V.  218  haben  wir  in  diesem  Worte  ^in  Partie. 
Praes.  Med.  zum  Stamdfe  6X  (oXAum),  aus  öXXöjaevoc  entstanden, 
welches  das  Part,  zum  Med.  oXvuo^ai  ist,  das  zu  öXvo)Liai  und  öXXofiai 
ward,  dieForm  mit  Diphthong  entstand  wie  ßouXojLiai  aus  ßoXXoMai(äol. 
ßöXXa  =  ßouXri  kret.  ßuuXo|uai),  vgl.  auch  Curtius  Verb.  I  245.  246. 

Den  Diphthongen  ou  finden  wir  weiter  in  voucou  A.  43  voöcov 
Th.  527.  799  voOcoi  E.  102  vouciuv  E.  92  (attisch  vococ);  woher 
er  in  dieses  Wort  gelangt  ist,  ist  bis  jetzt  unermittelt. 

Die  Formen  OuXu)U7toio  Th.  633.  855  A.  30  OuXu)LiTrou  fr.  49. 
2  OuXvJ^^T^i  Th.  953  OuXu)littov  A.  471  OuXujUTTOvbe  Th.  379  lesen 
wir  neben  "OXuiuttoc,  das  Th.  47  und  noch  zwanzig  Mal,  'OXu^ttioc, 
das  Th.  75  und  vierzehn  Mal,  'OXu|LnTidb€C,  das  Th.  25  und  noch 
vier  Mal  bei  Hesiod  vorkommt.  Die  Erklärung  des  Diphthongen 
muss  sich  darauf  beschränken  anzunehmen,  dass  das  u  der  Stamm- 
silbe äol.  XujLiTr  ==  XaiUTT  zu  dem  prothetischen  o  durch  Epenthese 
hinzugekommen  ist. 

oupeoc  Th.  860.  865  E.  510  oupea  Th.  130.  835  Oupea  Th. 
129  oupeciv  Th.  1001  E.  232  oupeiai  fr.  28.  1  dann  der  Eigen- 
name Oupeiov  A.  186  neben  öpeoc  A.  374.  386  und  öpei  Tb.  484 
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verdanken  ihr  ou  der  Abstammung  aus  xFopoc  (slaw.  gora  hora); 
nach  Abfall  des  f  gieng  aus  Fo  durch  progressive  Ersatzdehnung, 
die  bei  o  allein  Platz  greift  (vgl.  Brugman  de  prod.  suppl.  135) 
oupoc  hervor  (vgl.  dor.  tupoc),  wenn  nicht  vielleicht  aus  T^opoc  zu- 
nächst YoFpoc  ward  und  hieraus  durch  Vocalisirung  des  F  oupoc. 

In  TTOuXüv  Th.  190  TTOuXußoTeipr)  E.  157.  252.  510  ttouXu- 
ßÖT€ipav  Th.  531  TTouXuvojur)  Th.  258  ist  das  ou  offenbar  durch 
Epenthese  des  im  Auslaute  stehenden  u  entstanden,  vgl.  Curtius 
Grdz.*  670. 

IV.  Zusammentreffen  contractionsfähiger  Vocale. 

Zusammens tossende  Vocale,  die  von  Anfang  an  von  einander 
getrennt  waren,  bleiben  oft  uncontrahirt,  wenn  sie  sich  auch  zu 
einem  Diphthongen  vereinigen  Hessen.  In  sehr  vielen  Fällen  lässt 
sich  nachweisen,  dass  sie  durch  einen  Spiranten  (Fjc)  ursprünglich 
geschieden  wurden.  Mit  Uebergehung  sämmtlicher  Fälle,  die  bei 
Gelegenheit  des  inlautenden  Digammas  zu  erwähnen  sind  und  ebenso 
der  offenen  und  contrahirten  Formen,  in  Beziehung  zu  Declination 
und  Conjugation  stehen  und  die  daher  an  den  betreffenden  Stellen 
angeführt  werden  sollen,  gestalten  sich  diese  grammatischen  Er- 
scheinungen folgendermassen  bei  Hesiod: 

1.  Nomina  und  Verba  mit  offenbleibenden  Vocalen,  vor  deren 
Bildungssuffix  ein  Spirant  stand  oder  zu  vermuthen  ist:  dpr|iov  A. 
66  dpriKpiXiw  Th.  317  St  'Apeu  ßaciXr|iov  E.  26  ßaciXniöa  Th. 
462.  892  St.  ßaciXeu  öaibujv  A.  275  (vgl.  ^v  bai  XuTpri  Th.  650. 
674)  öaiqppuuv  A.  119  E.  654  baiIo)uevou  fr.  103  bniOT^TOC  Th. 
852  briiOTfiTi  Th.  662  Aniujv  fr.  70.  3  insgesammt  vom  St.  baF 
(vgl.  Alkman  fr.  79  Bergk  TTveujua  TTÖp  re  bdFiov)  Xrjib*  Th.  444 
XriiZieT'  E.  702  Xtiicceiai  (Conjunctiv  Aor.)  E.  322  von  der  W.  XaF 
Curtius  Grdz.'*  265,  die  auch  dem  Compar.  Xiüiov  E.  350.  433.  759. 
810  zu  Grunde  liegt,  vgl.  Brugman  de  prod.  suppl.  Stud.  IV  153 
AriTOibnc  A.  479  AriTOibriv  fr.  49.  3  aus  dem  St.  AtitoFi  woraus  Ahtuü 
hervorgieng,  ebenso  nach  dessen  Analogie  Aavatbric  A.229  vr|ia  E.508 
(vriFia)  NriXriidbao  fr.138.2  StNriXeu  öXuuiov  Th.591  hervorgegangen 
aus  öXoFiov  vgl.  Brugman  de  prod.  suppl.  Stud.  IV  162  TTavoTrriiboc 
fr.  113  St.  TTavoTTeu  Trarpiüiov  E.  376  vom  St.  Traipo,  der  in  den 
Compositis  vorkommt;  wie  oben  erwähnt  worden,  geht  es  auf  Trarpojioc 
zurück,  woraus  Traipiuioc  ward;  TTXriidbec  E.  615.  619  TTXriidbuüv 
E.  383  TTXriidbac  E.  572  aus  TTXeFidbec  vgl.  Brugman,  Stud.  IV. 
165  TTXujirecKOV  E.  633,  zu  Grunde  liegt  der  St.  ttXoF;  XPni^ituv  E. 
351.  499  XPni^€iv  E.  367,  auch  dies  Wort  hatte  höchst  wahrschein- 
lich ein  Digamma  hinter  dem  Wurzelvocal,  vgl.  Brugman  158.  Hieran 
schliesst  sich  dxpnioc  E.  297,  das  aus  dxpeFe'cioc  hervorgieng,  dann 
dTXdiri  A.  272  drXalai  A.  285  dTXdiaic  E.  272  'ArXcinv  Th.  909. 
945  *AxeXmiov  Th.  340  eaXajurjia  E*.  807  Kabjaniöi  E.  162  KepKnic 

Jahrb.  f.  cl»m.  Philol.   Suppl.  Bd.  VIII.    Hft  3.  25 
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Th  355  Kpnvnic  Th.  359  (den  letzten  drei  Eigennamen  liegen 
ofenbar  StEe  auf  eu  zu  Grunde)  Xn.ov  A,288  noXuX,.oc  f.  Sa 
1  uavTma  fr.  80.  8  okniov  E.  457  iromvn.ov  E  78.  TToXe^nla 
1.  238  die  letztgenannten  Wörter  mit  Dehnung  des  alten  a-Aus- 
^o^^novcrl  Q  Mever  Kuhns  Zeitschr.  XXII.  494. 
''"'cjähfrt  Seinen  nur  die  Adiect.  n^-oc  E  54*  A^  396  aus 
noc.ocV.oc  (W.  noc)  K«XMuäpr,ov  Th.  238.  298  960.  976  k«X- 
XmLpnouc  Th  270.  907  (^ap^ov  =  lesb.  iiapaua,  aus  welchem 
oSthong  Curtius  Grdz.^  405.  389  auf  die  W.  dF  m  a.u)  aufmerk  - 
sam  macht,  wodurch  sich  das  urspr.  Offenbleiben  der  Vocale  erklären 

'^"'*^2'wörterdie'  it  In-^od«-  Anlaut  uncontrahirte  Vocale  zeigen: 
aatoc  Th.  714,  wie  äaiai  A.  101  auf  dFapai  auf  aFaxoc  zu- 

'""'leXov  Th.  437  A.  311  deGXu.  A.  305  deBXouc  Th.  951.  994 
äeeXa  E.  654  d€eX60u,av  Th.  435  vom  St.  vad  f^VrÄrrt 
vorgeschlagenem  a  (lat.  vadimonium)  Curtms  Grdz.*  249.  Contiahut 

Aa.ire.sen  SOXoc  Th.  800  dOX'  E.  656.  ^„    ,    v- 

''"Tibuv  E.  662  A.  394  dabov  Th  ^5  do.bn  Jh-^60  «-^^c 
Th  48   917  E.  659  A.  205  do.bij  Th.  44  A.  282  «io.bnv  Th.  22 
104  E.'  583  fr.  227.  2  do.bfic,  E.  1  do.böc  Th    99  E.  26  acb^. 
E    26  dcböv  E.  208  do.boi  Th.  95  fr.  132.  2  fr   22   .  ^     Das  « 
ist  gleichfalls  prothetisch  vor  einstigem  D.gamma,  Curt.  Gid^-  -y- 
deipac  E   691  fr.  174.  5  deipai  E.  761  aeipoMCva.  E- 540  St. 
dcFep  woraus  dFcp  ward,  Curt.  Grdz.  356      Dagegen  «P"Ö«.  Th 
628  dpeeic  E.  551  dpna.  B.  632.  A.  107  dpecavxo  A.  255.    Da.u 
gehört'depcmöxat  A.  316  depc.TtÖTnxoc  E.  777;  ebenso  steckt  d.e- 
felbe  Wurzel  im  offenbleibenden  Subst.  aop  Th.  283  A    221    4.>7. 
Xpucdopa  E.  771    xpucdopov  fr.   227.  3  Xpucaujp  Th.  281.  28  < 

""'""t&'Ji  TL.^  A.  96.  434  de£e.v  Th.  474  deEerm  *1  377 
deEnta.  E.  394  deSeto  Th.  135.  524.  641  aeEoMevo.o  L  773,  aus 
St.  d-F€E  hervorgegangen  mit  prothet  a,  W.  vaks  Curtius  Grdz.   386. 

decicppova  E.  315.  335.  646  aecicppocuvTici  Th.  o02. 

dibiov  A.  310. 

'Anaeaovibaic  fr.  222.  2.  ^.     n  a    Qon 

duTfic  A  346.  433. 459  düteuv  A.  309  W.  dF  Curtms  Grdz.  390. 

duTUn  Th.  696.  862  hängt  mit  der  W.  des  vorhergenannteu 

zusammen^^  492  (Nom.)  477  (Acc.)  eapoc  E.  569  «ap.  E.  462  (mit 
'Synizese),  aus  Fecap  hervorgegangen. 

'6pudujv  fr.  46.  1.  ,,        „„    r/.r  n 

euc  aus  ecüc  entstanden  bleibt  offen  im  Nora.  Masc.  Ih.  565  h. 

50  A  26  du  Th.885,  ausserdem  in  denCompositis,  wenn  auf  das  u 

Doppelconsonanz  folgt:  eubunroio  fr.  76.4  eubMnTu^vA.  242  tuZuJvoc 

fr  138    1  tuZ:ÜJVoio  A.  31  euKTinevov  A.  81  euMHeXinc  A.  3t,8  tun- 
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jueXiTiv  fr.  133  euEoov  A.  351  euTrXeKt'uuv  A.  306  €U7TX6Ka^ov  fr. 
51  Schoemann  (bei  Goettling  fehlt  es)  euTrXÖKajaoi  fr.  163.  5  eup- 
peiinv  Th.  343  ducciüipou  A.  273  euciecpavoc  TL  255.  1008  E. 
300  fr.  13.  2  eucT€(pdvaj  Th.  983  ^ucieqpavov  Th.  196  A.  80 
duc(pupou  A.  16  euccpOptu  A.  86  eüccpupov  Th.  961  duTpoxaXtu  E. 
599.806€UTpoxovA.463.  Koechly  schreibtauch  Th.  723  TTeqpp'nbuü 
t'  €utt€7tXov,  doch  ist  mit  Goettling  und  Schoemann  richtig  euTreTiXov 
zu  lesen,  ebenso  euTUKTOV  A.  136,  obzwar  cod.  F  u.  a.  €utuktov 
aufweisen.  Hiezu  kommt  die  Nebenform  mit  gedehntem  E-laut  tiuv 
Th.  817  nuKÖjuoio  Th.  241  E.  165  nuKÖjuouc  Th.  267. 
ne  Th.  864  E.  209.  710  A.  345. 

neXioc  (*HeXioc)  an  6  Stellen  der  Theog.  9  der  Erga  imd  einer 
in  den  Frägm.;  dass  zwischen  den  beiden  anlautenden  Vocalen  ein 
Consonant  ausfiel,  beweist  die  hesych.  Glosse  dßeXioc "  fiXioc  KpfJTec. 

nepi  Th.  9  ne'pa  Th.  697  E.  125.  223.  255,  das  Compositum 
Tiepoeibr|C  an  3  Stellen  in  der  Theog.  1  in  den  Erga,  Tiepöeic  an  8 
Stellen  in  der  Theogonie;  gesagt;  W.  dF,  Nom.  drjp  E.  549. 

niGeov  fr.  107;  zu  Grunde  liegt  die  W.  vidh,  Curtius  Grdz.* 
567,  das  r|  soll  nach  Curtius'  Ansicht  aus  prothetischem  €  ge- 
dehnt sein. 

'Hiövri  Th.  255. 

nuT€  fr.  223.  Sehr  wahrscheinlich  ist  die  Ableitung  Kvicala's, 
Untersuch,  auf  dem  Gebiete  der  Pronom.  (Wien.  Akad.  1870)  p.  54 
aus  f|  cFoT€,  woraus  wie  üttvoc  =  cuttvoc  aus  skt.  svapnas  ticut€ 
und  riuie  ward. 

Tituc,  5  Mal  in  der  Theog.  8  Mal  in  den  Erga,  ^ujoi  (=  t^öcioc) 
E.  548  A.  396  vgl.  äol.  auujc,  lakon.  dßo)  =  Ttpiüt. 

'laujXKÖc  A.  380  'laiuXKÖv  A.  474,  dagegen  ec  'IujXkov  Th.  997. 

KdiKOC  Th.  343. 

Kr|uH  A.  472  Kr|UKa  A.  354.  476  aus  KdFaH  hervorgegangen, 
Brugman  de  prod.  suppl.  Stud.  IV  152.  * 

KXe'oc  Th.  530  A.  107  St.  xXeFec,  so  auch 'HpaKXenc  Th.  318. 
527,  ßiTi  'HpQKXrieiri  an  5  St.  der  Theog.  6  der  Aspis.  KXe'eia  fr. 
13.  2  aus  KXeFecia  KXeobaiou  fr.  9.  (Sonstiges  siehe  bei  der 
Declin.) 

Xoeceai  E.  749  Xo€cca^evTi  E.  522  Xoeccdjuevai  Th.  5,  St.  XoF. 

AuKdovoc  fr.  136.  1. 

ödpouc  Th.  205  öapiCjLiouc  E.  789  von  der  W.  Fep  sagen,  vgl. 
Curtius  Grdz.**  346;  über  das  anlautende  o  sind  die  Meinungen  ge- 
theilt,  siehe  Curt.  a.  a.  0.  Bugge  Stud.  IV  337. 

öi€C  E.  234  öiuuv  Th.  446  öic  (Accus.)  E.  775,  St.  ÖF. 

oiCToi  A.  130. 

ouaia  E.  546  ouaciv  Th.  701.  777,  urspr.  oucaia,  Curt. 
Grdz.-*  405. 
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TTOtic  Th.  178.   565.  746  E.  50.  376  A.  26,  urspr.  ndFic  alt- 

latein.  pover.  ,  mi     -.  ^     i 

TToceibduJV  E.  687  fr.  44.  2.  76.  4  TToceibauJva  Th.  15;  da- 
gegen üoceibiuv  Th.  732,  was  auffällig  ist.  Es  ist  nicht  unmög- 
lich, dass  an  dieser  Stelle  die  ionische  uncontrahirte  Form  TToceibeuJv, 
die  cod.  v  wirklich  auch  überliefert,  herzustellen  ist,  da  auch  cod. 
M  und  V  darauf  hinweisen,  indem  sie  die  offene  Fonn  noc€ibdu)V 
haben,  die  freilich  metrisch  unmöglich  ist. 

TTpnuvei  Th.  254  Trpniiveiv  E.  797;  das  zu  Grunde  liegende 
TTpaOc  (neben  Trpqioc)  gieng  aas  TTpaj-u-c  hervor,  Curtius  Grdz.*  284. 

TTpotuuEic  A.  154. 

TTpuj'i  E.  461  aus  TrpaFo-i  entstanden,  das  ein  Locativ  von 
TTpaFoc  skt.  pürvas  ist;  Brugman  de  prod.  suppl.  Stud.  IV.  154. 

peeepa  Th.  695  E.  738  KaWipeeBpov  Th.  339,  aus  peFeGpov. 

pnibiuJC  Th.  90.  442  E.  43.  215.  288   pnibiov   E.  453.  454 

^nibin  E.  292. 

caiucei  fr.  139.  1  lau)  Th.  243;  die  W.  ist  noch  nicht  hm- 
reichend  aufgeklärt,  wahrscheinlich  enthielt  sie  ein  Digamma. 

TpixdiKec  fr.  7.  1. 

Tucpdova  Th.  306  Tucpaöviov  A.  32. 

cpdoc,  5  Mal  in  Theog.  3  Mal  in  Erga  2  Mal  in  den  Fragra. 
aus  (pdFoc;  daher  cpaeivoö  A.  122  qpaeivuj  A.  142  qpaeivoi  A.  225 
(paeivei  Th.  372  E.  528  (paeGovia  Th.  987  cpaeGuJV  Th.  760  cpae- 

cijußpÖTOu  Th.  958. 

Xdoc  Th.  116.  700,  urspr.  xdF-6c  Curt.  Grdz.^  196. 

XXoepuJ  A.  393  von  xXöri;  das  auf  ylo-Fx]  zurückgeht,  Curtius 

Grdz.^  202.' 

Diärese,  d.  h.  Spaltung  eines  ursprünglichen  Diphthongen  er- 
leidet nur  öirOoc  E.  113.  177  A.  351  Vxlx)V  Th.  214  oirupfj  E. 
639  öiZ:upoTciv  E.  195.  Diese  Wörter  sind  nämlich  abgeleitet  von 
oi-Z:iu  einem  onomatopoietischen  Verbum,  das  zum  St.  die  Interjection 
Ol  hat,  welche  schon  den  urspr.  Diphthongen  aufwies,  vgl.  Renner 
de  dial.  antiq.  Gr.  poes.  eleg.  et  iamb.  Stud.  la  189. 

Einige  Wörter  weisen  wie  die  Verba  contracta  vocalische 
Assimilation  auf:  Goujkoi  fr.  187.  2;  die  Ginindform  ist  OdFaKOC, 
woraus  edFoKOC  GduJKOC  GÖiükoc  geworden  ist;  hieraus  muss  die 
contrahirte  Form  GOükoc  entstanden  sein,  die  sich  E.  493.  574  vor- 
findet; weiters  cpöiücbe  Th.  669,  das  auf  9dFocbe  zurückgeht,  woraus 
zunächst  (paujcbe  dann  cpöuücbe  ward;  eEeqpadvGn  Th.  200  aus 
eHeepaevGn  hervorgegangen. 

Keine  Assimilation  dagegen  ist  in  ctaiai  A.  101  anzunehmen, 
das  man  verschiedentlich  in  deiai  und  äxai  zu  ändern  versuchte. 
Vielmehr  ist  hier  höchst  wahrscheinlich  ein  Verbum  ohne  Thema- 
vocal  zu  statuiren  dFa|aai,  vgl.  Sonne  Kuhns  Zeitschr.  XIII.  418. 

Von  Contractionen  haben  wir  an  dieser  Stelle  nur  noch  zwei 
zu  berühren.     Die  Präposition  rrpö  verschmilzt  mit  dem  Augmente 


f+J 


A.  Rzach:  Der  Dialekt  des  Hesiodos. 


375 


in  Trpou9r|Ke  Th.  537  7TpoÜK€iTO  A.  312.  Alle  übrigen  Fälle  von 
offenen  und  zusammengezogenen  Formen  werden  bei  der  Betrachtung 
der  Flexionen  erörtert  werden. 

V.  Synizese,  Krasis  und  Apokope. 

Die  Synizese  zusammenstossender  Vocale  innerhalb  eines 
Wortes,  von  der  allein  wir  hier  zu  sprechen  haben,  ist'  eine  bei 
Hesiod  ziemlich  häufige  Erscheinung.  Wir  finden  sie  in  der  Vocal- 
verbindung: 

ea:  im  Anlaute  ^api  E.  461  im  Anfang  des  Hexameters;  im 
Auslaute  in  der  Flexion  der  A-Declin.  Ged  Th.  426  Gedv  Th.  196 
(eipeac  Th.  804  wäre  möglich  hieherzuziehen,  doch  nimmt  man 
besser  den  Ausgang  ac  als  kurz  an,  siehe  die  A  Declin.)  xp^^^oc 
A.  188;  consou.  Declin.  dqppoYCve'a  (nach  der  Conjectur  von  Reiz 
für  das  unmögliche  'AcppOTtveiav,  das  Goettling  aufnahm)  Th.  196 
dvpeubea  Th.  133  Tnpuovea  Th.  982  'EmiuTieea  Th.  511  ^HpaKXca 
A.  448  (nach  Goettlings  Lesart  in  A.  458  auch  da)  Kuirpofevea 
(nach  Goettling  für  KuTTpOTtveiav)  Th.  199  veiKea  E.  33  TioXeac 
E.  580  TToXuTnöea  Th.  941  fToXubtuKea  fr.  33  TTpojLinOea  Th.  510 
Teuxea  E.  150  0iXoju)Liri^€a  Th.  200  Yeubea  Th.  299  (Variante 
Yeubeac  gleichfalls  mit  Synizese  zu  lesen);  im  Pronom.  cqpe'ac  Th. 
624  A.  326  und  im  Adverb,  pea  E.  5. 

eai:  ßouXeai  E.  647  (cod.  V  ßouXei)  iHeai  E.  477. 

eo:  xdXKEov  Th.  764  xp^ceov  E.  109. 

€01 :  xdXK€oi  E.  150  xpuceoici  Th.  12. 

etü:  Im  Genetiv  Sing,  der  A-Declin.  dßouTeuü  E.  451  ^Aibeuj 
Th.  311.  768.  774  Ainieuj  Th.  994  dpTtcieuj  Th.  870  epißpüxetu 
Th.  832  Kpovibeuj  Th.  57  E.  71;  Genetiv  Flur,  der  A-Decliu.: 
dyopeujv  E.  30  diraceujv  Th.  79.  361  auieujv  A.  237  ßaivouctujv 
A.  232  euoxOeuuv  E.  477  KecpaXeuuv  Th.  828  jueXicceiuv  fr.  44.  5 
NujLicpeuJv  Th.  130  oiveujv  E.  572  Tiaceujv  Th.  828  ttuXcujv  Th. 
741.  774  A.  246;  Genet.  der  0-Declin.:  bevbpeiuv  fr.  249  Geuiv  Th. 
44;  Ausgang  der  sog.  attischen  Declin.:  Bpidpeujc  Th.  139.  714 
'Oßpidpetuc  Th.  734  BpidpeiüV  Th.  817.  Genet  PI.  der  conson.  Decl. 
dTTeiüv  E.  475  GejuiCTeiüV  Th.  235  Knbetuv  Th.  102  juri^^iuv  Th. 
200  Teux€iüv  A.  71;  Verbalausgang:  ep€tu  E.  202  voeiuv  E.  286 
und  im  Adverb  dcTe)uqp€iuc  Th.  748. 

etu  Dativausgang:  dp^upeiu  E.  J44  (die  Hdschr.  dpYupuj,  jenes 
richtige  Conjectur  von  Spohn-Goettling)  bevbpeiu  E.  583  KTiXetu 
Th.  865  'Oßpidpeui  Th.  617  XPVJceui  E.  129.  (dpTupe'uj  bevbpeuj 
und  xpuceLU  verkürzen  ausserdem  die  auslautende  Silbe  vor  folgen- 
dem vocalischen  Anlaute. 

eY\:  ciöriperi  (Var.  cibrjpTi)  Th.  764  Xßvcir]c  Th.  975  xpvjcenv 
Th.  822.  962.  1005  E.  65  A.  199  fr.  138.  3. 

er):  dpYaXer)  E.  640,  die  auslautende  Silbe  auch  noch  vor  vocal. 
Anlaut  verkürzt. 
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Tie:  ßaciXfiec  (BO  ßaciXek)  E.  263  diTTieTavov  E.  607. 
ouj:  ßoÜJV  Th.  983;  Goettling  will  die  sonst  unerhörte  Form  ßa)V. 
uiu:  nur  im  Eigennamen  'HXeKipuuüVOC  A.  3  *HXeKTpuuJva  A. 
82  'HXeKTpuuüvnc  A.  16.  35  'HXeKTputuvr)  A.  86.    Das  u  kam  hier 
dem  Spiranten  F  sehr  nahe. 

aoi:  Th.  48  dpxöjuevai  6'  ujuveöci  Beai  XriTOucai  t*  doibnc, 
doch  ist  die  hier  nothwendige  Synizese  durch  die  Lesart  XriTOUCi  t' 
ctoibnc  beseitigt,  obzwar  jene  nicht  gerade  unmöglich  wäre,  da  ja 
ibbri  aus  doibr|  hervorgieng. 

Von  der  Krasis  findet  sich  natürlich  noch  selten  Gebrauch 
gemacht;  sie  ist  angewendet  1.  beim  Artikel  in  tuj|UICU  E.  558 
mit  Psilosis;  2.  bei  der  Coniunction  Ktti,  was  sich  bei  Homer  noch 
nirgend  vorfindet  (II.  O  108  ist  nicht  oioc  KttTO)  sondern  Ktti  i-^d) 
zu  lesen)  u.  z.  in  xeic  E.  44  nach  cod.  M,  während  BTßSQ  das  un- 
mögliche k'  eic  aufweisen;  KttKeTvoc  E.  295  (Schäfer  xai  Keivoc) 
Kdv  E.  357  nach  ST  (0  Koiv),  wie  auch  Tzetzes  und  Moschopulos 
lasen;  so  Goettling,  Steitz,"  Schoemann,  Flach,  während  Koechly- 
Kinkel  ö  T^  ^ai  jueTa  bibr|  nach  Hermanns  Vorgänge  schreibt;  mit 
Aspiration  in  x^  Th.  284  (=  Ktti  6).'  3.  bei  oüvexa  Th.  88.  235. 
464  E.  138  fr.  7.  2.  77.  2,  ouv€k^  Th.  144.  197.  534  E.  517.  4. 
in  Touvexa  mit  Psilosis  Th.  88  touv€k*  E.  49. 

Apokope.  Die  Anwendung  der  Apokope  ist  auf  die  Partikel 
dpa  und  etliche  Präpositionen  beschränkt. 

Jene  Partikel  weist  aber  nur  einen  Fall  auf,  der  auf  Conjectur 
gestützt  ist,  nämlich  E.  372  wo  die  Ueberlieferung  TTicieic  dpa 
6)au)C  Kai  diriciiai  ujXecav  dvbpac  bietet,  Guiet  und  Dindorf  emen- 
dirten  dp  toi  ö)UU)C,  was  auch  Goettling  aufnahm. 

Unter  den  Präpositionen  finden  wir  apokopirt:  1.  dvd:  dvbixa 
E.  13  dv  be  eeoici  x^ipac  e'xov  A.  246  dvcipecpeiai  Th.  763  cod. 
Par.  C.  und  einige  geringere  Hdschr.  haben  das  metrisch  unmögliche 
dvacTpecpeiai.  Mit  Uebergang  des  v  in  \x  vor  Labialen  und  ^: 
d^TTau)ua  Th.  55  d|Li  TreXaroc  Th.  190  d^  qpuid  E.  571  (L  djH(puTa) 
d^ßaroc  E.  681  d)a  fuecov  A.  209  (M  dv  juecov). 

2.  Kaid  :  ^viKdiGeo  E.  27  eTKaiGeo  E.  627  ^rKdiOexo  Th.  487. 
890.  899.  Mit  Uebergang  des  T  in  andere  Laute  in  Folge  Assimi- 
lation: KdßßaXe  A.  462  xdßßaX'  Th.  189  KaßßdXei'  A.  130  Kdb 
buvainiv  E.  336  Kdb  b'  dp'  an  oupavoBev  A.  384  mix  \iiv  dpoTpov 
E.  439.  Ganz  abgefallen  ist  auch  das  t  in  KaudEaic  E.  666.  693, 
das    unmittelbar   aus   KaFdHaic    hervorgieng,    und    in    KaKTd^€val 

A.  453. 

3.  TTapd  :  irdp  b'  auirjc  Th.  64  irdp  b'  auToTc  A.  305  Trdp 
b*  'AxXuc  A.  264  Tidp  Ali  E.  259  trdp  b'  iGi  E.  493  ndp  b*  ixeOec 
A.  317;  das  hier,  weil  irdp  in  der  Thesis  steht,  metrisch  mögliche 
Trapd  findet  sich  auch  wirklich  in  einzelnen  Hdschr.,  doch  haben 
die  besten  die  Apokope.  Trdp  Zrivöc  E.  87  (ß  u.  a.  haben  das 
metrisch  unmögliche  Trapd  Zr|VÖc,  vor  l  bleibt  bei  Hesiod  nämlich 
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nie  eine  vocalische  Kürze  ungelängt)  TTCtp  Zr|vi  Th.  388  (irdp  in  der 
Thesis)  ctXXr]  TrapKXivtüci  E.  262,  so  nach  Bß  u.  a.,  da  die  andern 
Hdschr.  das  unmetrische  TrapaKXivuuci  überliefern. 

4.  Trepi  :  Trepiaxe  Th.  678  aus  irepFiaxe  hervorgegangen  (siehe 
bei  Digamma)  TTepoixtTai  Th.  733  aus  TrepFoixeTai,  wenn  auch 
das  Digamma  an  unserer  Stelle  nicht  mehr  gefühlt  ward.  Curtius 
stellt  oixo|uai  mit  Recht  zur  W.  FiK  Grdz.'*  498.  Ahrens  sah  irriger 
Weise  in  den  beiden  Verben  eine  Elision  wie  in  Tiepoboc  C.  I.  1688 
V.  15.  16.*)  Doch  da  die  beiden  Verba  digammirt  waren,  so  haben 
wir  es  mit  keiner  Elision  des  i  -vor  einem  Vocale,  sondern  mit  einer 
thatsächlichen  Apokope  vor  einem  Consonanten  zu  thun. 


Consonantismus. 

1.    Das  Digamma. 

Das  Digamma  ist  wie  bei  Homer,  so  auch  bei  unserem  Dichter 
noch  ein  lebendiger  Laut;  unzweifelhafte  Beweisstellen  liegen  in 
ziemlicher  Zahl  vor.  Man  würde  aber  sehr  irren,  zu  glauben,  dass 
es  sich  bei  allen  Wörtern  eines  Stammes,  der  es  nachweislich  besass, 
wiedei-finden  müsse  (wie  dies  Flach  meint,  Proleg.  zur  Theog.  und 
Vorbemerkungen  zu  seiner  Ausg.  der  Hesiod.  Ged.).  Im  Gegentheil, 
bei  einem  und  demselben  Worte  finden  wir  bald  Digammawirkung, 
bald  nicht.  Doch  herrscht  auch  keine.  Willkür  darin,  wie  es  für 
den  ersten  Augenblick  scheinen  könnte.  Die  Gesetze,  welche  Hartel 
in  seinen  Hom.  Stud.  III  für  die  Stellung  des  Digamma  bei  Homer 
gefunden  hat,  lassen  sich  vollinhaltlich  auch  für  die  Hesiodischen 
Gedichte  aufstellen.  Dabei  werden  wir  freilich  gewahr,  dass  die 
Vernachlässigung  der  Digammawirksamkeit  bei  Hesiod  noch  einmal 
so  weit  vorgeschritten  ist  als  bei  Homer.  Positive  Resultate  lassen 
sich  übrigens  nur  aus  der  Betrachtung  des  anlautenden  Digammas 
gewinnen  und  selbst  da  nur  theilweise,  indem  Wörter,  die  am  Vers- 
anfang oder  nach  einem  mit  Doppelconsonanz  auslautenden  Worte 
stehen,  ausser  Betracht  kommen  müssen.  Ebensowenig  lässt  sich 
ein  unbestreitbarer  Schluss  auf  die  Existenz  des  Digamma  ziehen, 
wenn  bei  kurzvocalischem  Auslaute  vor  einem  sonst  digammirten  Worte 
ein  V  ephelkystikon  steht,  ohne  dass  eine  Längung  der  dem  letzteren 
vorausgehenden  Silbe  eintritt,  indein  es  schwer  zu  entscheiden  ist, 
wann  das  v  in  den  Text  hineinkam.  Auch  auf  das  inlautende 
Digamma  lässt  sich  nur  indirect  schliessen.  .Mitunter  erscheint  der 
Spirant  auch  unter  anderem  Gewände  versteckt.  Im  Folgenden 
soll  nun  eine  gedrängte  Uebersicht  der  genannten  Digammaverhält- 
nis,se  in  den  Hesiodischen  Gedichten  gegeben  werden. 

Die   Functionen   des   Digammas   im   Anlaute   sind   bei   Hesiod 
folgende: 


*)  Verhandl.  der  13.  Philologenvers,  zu  Göttingen  1852  p.  75. 
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I.  Lange  vocalisch  oder  diphthongisch  auslautende  Silben  wer- 
den durch  Digamma  in  ihrer  ursprünglichen  Quantität  erhalten,  wenn 
sie  in  der  Arsis  stehen. 

IL  Auch  in  der  Thesis  wird  in  einzelnen  Fällen  auslautende 
vocalische  oder  diphthongische  Länge  vor  Digamma  bewahrt,  vor- 
nehmlich bei  Kai,  indem  dies  Wörtchen  durch  das  Anknüpfen  eines 
neuen  Satzgliedes  eine  grössere  Kraft  gewinnt;  namentlich  geschieht 
dies  im  vierten  Fusse. 

IIL  Consonantisch  auslautende  Silben,  die  in  der  Arsis  stehen, 
werden  mit  Hilfe  des  nachfolgenden  Digamma  gelängt.  Diese 
Positionsbildung  findet  auch 

IV.  ausnahmsweise  in  der  Thesis  statt,  aber  nur  beim  Pro- 
nomen person.  der  3.  P.  im  Dativ  oi. 

V.  Digamma  behebt  den  Hiatus  bei  auslautenden  vocalischen 
Kürzen  vor  scheinbar  vocalischem  Anlaute.  In  dieser  Function  zeigt 
sich  die  Wirkung  des  Digammas  am  öftesten. 

Dagegen  wird  die  Wirkung  des  Spiranten  vernachlässigt: 

1 .  Wenn  eine  auslautende  vocalische  oder  diphthongische  Länge 
vor  digammirtem  Worte  in  der  Thesis  steht. 

2.  Die  Positionslänge  bei  kurzem  consonan tischen  Auslaute  vor 
folgendem  Digamma  tritt  nicht  ein,  wenn  die  Silbe  in  der  Thesis 
steht. 

3.  Endlich  gibt  es  eine  Reihe  von  Fällen,  wo  vor  ursprüng- 
lichem Digamma  Elision  stattfindet. 

Der  leichteren  üebersichtlichkeit  wegen  bezeichnen  wir  in  der 
folgenden  Zusammenstellung  der  Wirkungen  und  Vernachlässigungen 
des  Spiranten  die  verschiedenen  Fälle  bei  einem  jeden  Wortstamm, 
der  nachweisbar  mit  Digamma  anlautete,  den  oben  aufgestellten 
Gesetzen  entsprechend  mit  römischen  und  arabischen  Ziffeni,  mit 
jenen  die  Wirkungen,  mit  diesen  die  Vernachlässigungen. 

Fat  (aTVU)ui):  III.  €1  x'  eiepov  d£aic  E.  434,  so  Par.  C  (Koechly 
Kinkel)   die   anderen  Hdschr.   eiepov  *f'  a£aic,   wo  y    offenbar  un- 
verständiger Weise  eingeschoben  ward,   um  die  Länge   des  ov  zu 
erklären;  schon  Bentley  fand  das  Richtige.  V.  em  vätq  €aT€  E.  534. 

Fab  (urspr.  cFab,  lat.  suad-vis)  V.  KeXaboi  T€  äbov  Th.  926 
deicaie,  fibutTreiai  Th.  965.  1021. 

FavttK  (dvaH  dvdccuj):  V.  cuv  'AttoXXuüvi  dvaKTi  Th.  347  toTo 
dvttKTOC  Th.  493.  859  Kpövou  uie  dvaH  Th.  660  öpvu)uevoio  dvaKioc 
Th.  843  TTaipi  dvaKTi.Th.  932  kainßeXeTao  dvaKTOC  A.  100  dfucpi 
dvaKxa  A.  179  ec  Kr|UKa  dvaKia  A.  354  'GvuaXioio  dvaKioc  A. 
371  BnXoio  dvaKTOC  fr.  46.  2  r\bk  dvdccei  Th.  403  r\bk  dvdcctiv 
Th.  883. 

3.  ]ueT*  dvaKTi  Th.  486  dpiöeiKei'  dvdKToiv  Th.  543  biuKe  b' 
dvÖKTi  fr.  174.  2.  Hiezu  kommt  Kai  TrXeicxuJV  fivacce  fr.  112.  2 
wo  das  temporale  Augment  auf  das  völlige  Verschwinden  des  anlau- 
tenden Spiranten  weist  (Flach  änderte  eFdvacce). 
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Fax  (nxeu)  ^xn  ^X^  nxtxa  nxntic)  I.  CKibva)nevTi  •  nxei  Th.  42 
n  dvOei  Ktti  nxeia  E.  582  V  citvuto  nxu)  A.  279.  348  f]  be  te 
nxn  A.  438. 

1.  bö^oi  i^xn^vT^c  Th.  767  2.  KuavÖTTTepoc  nxexa  leiTiH  A. 
393  3.  U7TÖ  b'  nxeev  Th.  835. 

FdcTi):  V.  dvd  dciu  Th.  91  die  jüngere  Lesart  für  dv'  d^ijuva, 
(obzwar  jeues  Stob.  flor.  LXXX  15  und  alle  Hdschr.  haben,  doch 
der  Schol.  bemerkt  dvd  dcTU'  TP-  AN'  AFQNA  dvTi  toö  dvd  tö 
dSpoic^a  was  durch  Schol.  BM  zu  II.  Q  1  bestätigt  wird,  vgl.  Koechly- 
Kinkel  krit.  Apparat.). 

Fe  (urspr.  cFe  skt.  sva)  a.  in  der  Genetivform  €io:  V.  öc  dv 
lueid  €10  Th.  392  b.  in  der  Dativform  oi:  I  Y^UKCpri  oi  dtro  cto- 
luaxoc  ^£€1  aubri  Th.  97  Kai  oi  TTeq)pabeTr|V  Th.  475  oi  oi  direiLivri- 
cavTO  Th.  503  xai  oi  dir'  aieiöv  lijpce  Tavuiriepov  Th.  523  Kai  oi 
TOÖT*  6vö|ir|v'  övo)u'  ^mucvai  fr.  77.  2  Kai  oi  eTricKorrov  "ApTOV  lei 
fr.  4.  1.  II.  ujc  br|  oi  qppdccaiTO  Th.  900  III.  dvvea  fdp  oi  vuKiac 
d)LiicYeTO  Th.  56  lauxriv  fdp  oi  )uoTpav  dbdccaio  Th.  520  auiöc 
fdp  Ol  tTTiJüpce  ßir|V  A.  69  tov  jiiev  oi  ihiiaTO  Faia  Th.  479  öv  oi 
ebujKe  A.  125  IV.  tüjc  xdp  oi  cppacdiriv  Th.  892  uuc  ydp  oi  biCKeiio 
A.  20;  beide  Male  ist  ydp  in  der  Thesis  des  ersten  Fusses  lang;  hiezu 
kommt  r\  |Liev  oi  Traiep'  dcGXöv  dTTCKiave  A.  11.  Goettling  und 
Koechly-Kinkel  haben  )Lir|V,  doch  gegen  die  üeberlieferung  der  meisten 
Hdschr.,  denn  jli€V  hat  MFCHB)U.  Flach  hat  richtig  juev  Foi  geschrie- 
ben. Im  Hinblick  auf  jene  beiden  Fälle  muss  gewiss  auch  hier  das 
gut  überlieferte  )U€V  festgehalten  werden,  um  so  mehr  als  es  auch 
hier  in  der  Thesis  des  ersten  Fusses  gelängt  ist.  Bei  Homer  hat 
nur  das  einzige  Personalpronomen  der  dritten  P.  und  mit  Ausnahme 
eines  Falles  wieder  nur  der  Dativ  die  Kraft  derartige  kurze  Wört- 
chen, besonders  juev  und  ^dp  zu  längen,  vgl.  Hartel  Hom.  Stud.  III. 
72.  V.  evea  be  oi  cttcoc  kii  Th.  301  evG'  dpa  oi  bdccavTO  Th. 
303  TTÖpev  be  oi  dyXad  biupa  Th.  412  rroWri  le  oi  ecTteio  Ti)Lir| 
Th.  418  Kai  le  oi  öXßov  ÖTxalex  Th.  420  oüveKd  oi  TreirpuDio  Th. 
464  Ti  be  Ol  Th.  509  d|U(pi  be  oi  cieqpdvouc  Th.  576  djuqpi  be  oi 
cieqpdvriv  Th.  578  xdXKeov  be  oi  fiiop  Th.  764  eK  be  oi  ujjuujv  Th. 
824  eK  be  oi  occujv  Th.  826  rpcic  be  oi  €upuvö)Lir|  Xdpiiac  leKe 
Th.  907  Kab)ueiri  b'  dpa  oi  lejueXri  xeKe  cpaibiiiiov  uiöv  Th.  940 
TTjV  be  Ol  dödvaxov  Th.  949  ttoXüv  le  oi  ÜJiracev  öXßov  Th.  974 
TTdvia  be  Ol  x^oi  k6c)liov  ecpnpiuoce  E.  76  ev  b'  dpa  oi  cirieecci 
E.  77  ^pTOV,  6  Ol  AiöGev  Gejuic  rjev  A.  22  dXXd  oi  euxujXeuuv  ouk 
eKXue  <t>oTßoc  A.  68  judXa  xdp  vu  oi  dpjueva  eiire  A.  116  occe  be 
Ol  TTupi  XajUTTeTÖiüVTi  eiKTTiv  A.  390  eccujuevoic  be  oi  A.  411  djLiqpi 
be  Ol  ßpdxe  leuxea  A.  423  irdYOC  be  oi  dvießöXricev  A.  439  dKd- 
ILiaiov  be  Ol  iJüpce  Oed  fuevoc  fr.  4.  3  oube  oi  üttvoc  ibid.  'lTT7TÖTr|v 
be'  Ol  uiov  iv\  ^eTdpolClv  eiiKiev  fr.  83.  3  oTvoc  be  oi  enXeio 
luapTÖc  fr.  94.  2  fibe  be  oi  Koid  Öujliöv  dpiciri  qpaiveio  ßouXri  fr. 
110.  1.  c.    In  der  Form  des  Accusativs  e  V.  dXXd  i  ic  ebdjuacce 


380 


A.  Rzach:  Der  Dialekt  des  Hesiodos. 


Th.  332  Kpuipev  be  l  x^pci  Th.  482  oube  e  XnGeu  E.  268  r]h^  |uev 
Te  e  cpriiui  A.  359  cpiXeT  be  e  )uaX0aKÖc  üttvoc  fr.  94.  4. 

Vernachlässigungen  des  Digamma  weist  das  Personalpronomen 
der  dritten  Person  selbst  nicht  auf,  wohl  aber  das  abgeleitete  Pron. 
possessivum  öc,  das  in  Traiepä  8v  ''Apr|V  A.  59  und  GuYaiepa  fiv 
Th.  819  auch  Erhaltung  des  vocalischen  Auslautes  und  wegen  der 
Erinnerung  an  den  einstigen  Anlaut  cF  auch  sogar  Längung  des 
kurzen  a  ermöglicht;  bloss  den  Hiatus  behebt  Dig.  bei  Öc  in  d(piK€TO 
övbe  b6|U0vbe  A.  38.  Dagegen  erscheint  bei  dem  Possessiv  Dig.  ver- 
nachlässigt: 

1.  TepTTeiai  öv  Kaid  Guiuöv  E.  358  eqpiXrice  xai  öv  xpnciripiov 
elvai  fr.  80.  6.  2.  jutT«  vrimoc  tu  evi  oikuj  E.  131  dvöcT€OC  öv 
TTÖba  Ttvbei  E.  524.  3.  euvnc  evex'  nc  dXöxoio  fr.  82.  2.  Die 
Form  döc  kommt  ausser  Betracht,  da  bei  ihr  Dig.  nicht  nachweis- 
bar ist. 

Feap  (eap  eiapivöc)  III.  ttoXiov  lap  E.  477. 

3.  jLiriT'  ^ap  TiTVÖjuevov  E.  492  dXXoc  b'  eiapivöc  E.  678 
(eiapivöc  hatte  wahrscheinlich  das  Dig.,  vgl.  Curtius  Grdz.J*  391). 

Fe0  (ursp.  cFeO,  vgl.  Curtius  Grdz,^  305,  übör  die  Digamma- 
spuren  bei  Homer  Hoffmann  quaest.  hom.  H  38)  in  f\Qoc:  H.  vöjnouc 
Kai  rjeea  Th.  66  ßioTOV  xai  r\Qe  örrdccac  E.  167  ttöXiv  koi  TiBea 
E.  222  oiKUJ  Ktti  fiOeci  E.  325  V.  iva  Tjeea  E.  699  wie  nach  Aristot. 
Oikon.  I.  4  gegenüber  der  Ueberlieferung  der  Hdschr.  ujc  k'  fiGea 
zu  lesen  ist,  vgl.  Koechly-Kinkel  zu  der  Stelle. 

2.  ^ttikXottov  fieoc  E.  67.  78.  3.  dvepuüTtoici  xai'  fjeea  E.  137. 
Fex  (in  eKr|Ti  kuiv,  vgl.  Curtius  Grdz.^  135)  V.  Aiöc  fueTdXoio 

eKr|Ti  E.  4. 

2.  öie  Kev  TIC  ^kuuv  Th.  232. 

FeKdc  CGKdTTi,  Femin.  zu  "ExaTOC,  kdc,  eKrißöXoc  ^KairißöXoc 
eKaTrißeXeiric)  I.  uTTOKUcafuevri  'GKdiriv  Th.  411  KiKXr|CKei  'EKdiriv 
Th.  418  ev  xeiu^vei  CKairißöXou  A.  58  III.  'AttöXXuuvoc  eKair]- 
ßeXeiao  A.  100. 

1.  Moucdujv  Kai  ^KrißöXou  Th.  94.  2.  faiav  ^Kdc  Traipric  fr. 
7.  2  euxovTai  b*  ^GKair]  Th.  441. 

FeKacTOc;  der  erste  Bestandtheil  dieses  Wortes  ist  wahrschein- 
lich der  Pronominalst.  cFe,  Curtius  Grdz.*  460.  Das  Digamma  im 
Anlaute  ist  inschriftiich  bezeugt  in  der  von  Curtius  neuerdings 
edirten  lokrischen  Inschrift,  Stud.  II  441  wir  lesen  dort  Formen 
dieses  Wortes  mit  F  Z.  9.  26.  28.  30.  Demgemäss  V.  eu  be  eKacia 
Th.  73  KecpaXai  be  kdciuj  Th.  151.  672  öi  be  eKacToi  Th.  370 
Tiiunv  be  e'KacTOV  Th.  393  i^tt*  auXr|Tfipi  eKacTOC  A.  283.  299  (einige 
Hdschr.  haben  A.  283  vor  eKacTOC  ein  b'). 

1.  UJC  TOI  eKttCTa  E.  393.  2.  öc  Tic  eKacToc  Th.  459.  3.  eu 
vöv  jLioi  Tab*  CKacTa  fr.  178.  1. 

FeH  (eKTOC  ^Hr|KOVTa),  der  urspr.  Anlaut  war  cF  (vgl.  das  baktr. 
khshvas)  aus  cFeH  ward  FeH  wie  aus  cFe  Fe  geworden  ist.     Das  F 
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im  Anlaut  ist  bezeugt  in  den  herakl.  Tafeln,  wo  wir  z.  B.  FeKia  IL 
106  lesen,  vgl.  Meister  de  dial.  Heracl.  Ital.  in  Curtius  Stud.  IV. 
404;  ebenso  auf  der  lakon.  Inschr.  C.  L  1511.  I.  7TevT€*be  cucKidcai, 
^KTUJ  b*  eic  ÖTT^'  dqpOccai  E.  613  oube  ^^v  f]  irpuüTTi  eKir)  E.  785. 
'  3.  €ut'  äv  b'  ^HriKOVia  E.  564. 

FeX  (eiXuqpduj  eXiE  ^Xiccuj  'GXikuuv  eXiKiuTTic,  vgl.  Curtius  Grdz.* 
360)  I.  bi*  *€pxo|Lievoö  eiXiT^evoc  fr.  201.  2  aKpoTdiiu  '€XikOüvi 
Th.  7  III.  eiXiTTobac  eXiKac  ßouc  E.  795.  V.  lepfiv  cpXÖYa  eiXuqpöuJVTec 
Th.  632. 

3.  TTOi|Liaivov0'  ^eXiKiüvoc  Th.  23  äfx  '€Xiku)VOC  E.  639  wahr- 
scheinlich auch  ai  8*  'GXiküjvoc  Th.  2,  wo  0*  übrigens  Einschubs- 
partikel sein  könnte,  beivov  ußpiCTf)V  dvojLiov  6'  dXiKOJTTibi  Koupr) 
Th.  307,  so  die  besten  Hdschr.  (MFCEO),  während  auch  ußpiCTnv 
T*  dve|uov  dXiKuuTTibi  Koupr]  überliefert  ist,  wo  F  den  Ausgang  ov 
längt.  Doch  spricht  der  Context  und  die  Autorität  jener  Hdschr. 
für  die  ersterwähnte  Lesart.  Dagegen  scheint  der  Eigenname  'EXiKri 
in  "Apvn  T*  nb'  'EXiKTi  A.  381  "Apvnv  t'  r\b'  ^GXiKnv  A.  475  nicht 
hieher  zu  gehören,  da  dieser  möglicherweise  das  im  Arkadischen 
in  der  Bedeutung  von  salix  vorkommende  iXiKT]  repräsentirt,  wel- 
ches nach  den  verwandten  Sprachen  zu  schliessen  urspr.  einen  S- 
Anlaut  hatte,  vgl.  Curtius  Grdz.'*  136  Gelbke  de  dial.  arcad.  Curt. 
Stud.  II  13. 

FcXtt  (^Xttic  ^oXira  =  FeFoXrra)  V.  auToGi  'eXtric  E.  96  Keverjv 
em  eXiriba  E.  498  Kai  C€  eoXira  E.  475. 

1.  ouTTUü  eoXira  E.  273. 

FeiT  (^TTOC  eiTTOV  6\\)  öcca  =  FoKja)  I.  7Tapai(pd)uevoi  imeccxy 
Th.  90  dxpeioc  b'  eciai  ^netuv  vomöc  E.  403  öc  eu  eiTTÖvii  TTieniai 
E.  295  dTaXXöjuevai  öm  KaXrj  Th.  68  IL  eE  dpxnc  Kai  eirraG*  ö  ti 
TTpiJüTov  Ttvex'  auTUJV  Th.  115  III.  Ka0a7TTÖ)a€Voc  tTreecci  E.  332 
Kai  )uiv  d)U€iß6|aevoc  ^rrea  TriepoevTa  TTpocriuba  A.  117  priibiov  fdp 
erroc  eiTieiv  E.  453  r\  ti  cttoc  eirrtüv  E.  710  ei  be  KaKOV  tmoic  E. 
721.  V.  ri  Ti  Ittoc  E.  710  dXXo  bt  coi  ti  €ttoc  iplw  A.  330  jadXa 
fdp  vu  Ol  dpjieva  eme  A.  116  irepiKaXXe'a  öccav  leTcai  Th.  65  bid 
CTÖ|aa  (Goettling  CTÖ/iaT*  nach  dem  einzigen  cod.  Taur.)  öccav  kicai 
Th.  65. 

1.  iLievoc  dcx€TOu,  öccav  dyaupou  Th.  832  wie  Goettling, 
Schoemann,  Flach  schreiben,  Koechly-Kinkel  dcxeTOV  nach  der  üeber- 
lieferung  der  Mehrzahl  der  Hdschr.,  wogegen  der  Context  für  jene 
Lesart  spricht.  2.  pnibiov  yäp  Ittoc  E.  453  d)aßpoTOV  öccav  Th. 
43  eirripaTov  öccav  leTcai  Th.  67.  3.  ö(pp'  eiTTU)  Th.  645  0apcuvouc' 
etrea  A.  326  beivd  b'  uiröbpa  iboöc'  eirea  TTTepöevTa  TTpocnuba 

A.  445. 

Fep  (^p€UJ  cipniutvoc)  L  dvbpi  cpiXtu  eipnM^'voc  E.  370  III.  dXXo 

be  coi  Ti  €7T0C  epeuj  A.  330. 

FepT  (€pTOV  epTlua  €pTd2:o|aai  epbuü)  I.  u)  TTepcn,  epTUJV  jae|uvTi- 
luevoc  eivai  E.  641  rujrjciv  iKeXai,  epya  kXutou  'H9aicTOio  A.  244 
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oub'  e7Ti)U€Tpr)CiJü*  ip^oZ^v,  vrjTTie  TTepcn  E.  397  II.  epöeiv,  xai  epTOV 
E.  382  ou  7TUJ  epTtt  ibuTa  E.  521  epTUJ  ip^dleceax  E.  382  III.  töv 
cp0d|Li€VOC,  epTOV  teXecac  E.  554  V.  lueidTpOTra  epT«  Th.  89  cxexXia 
epTaTh.  124.  238.  254  KttKUJ  b'  eireTepTreTO  epTtu  Th.  158  deiKea 
jurjcaio  epTa  Th.  166.  172  d)Liü)uova  ep^a  Th.  264  ^ep)uepa  ^pfa 
Th.  603  x^iptuv  le  ßinc  djua  epTOV  ^qpaivov  Th.  677  KOtpioc  b' 
dvecpaiveio  epYiuv  Th.  710  KOti  vu  Kev  e-nXeio  epTOV  Th.  836  öc 
laeya  epfov  tv  d9avdT0iciv  dvuccac  Th.  954  ö^cüc  em  ep^ov  i^eipei 
E.  20  )ue|Liri^o'''a  ^PT«  E.  231  t6  be  epYOV  eiojciov  E.  440  dXX* 
em  epTUJ  E.  444  juaKdpiüv  em  epTOic  E.  549  ßpoiricia  epT«  E.  773 
TrpoßdXoiTÖ  Tc  epTOV  E.  779  }xi^a  epTOV  A.  22.  38  GecKcXa  epTa 
A.  34  eau^a^d  epT«  A.  165  KXuid  epTa  A.  297.  313  in  icxui 
epTluai'  exo^ccii  Th.  823  t6  epTdCecGai  djaeivov  E.  314  eir'  f^iuaTi 
ep^dccaio  E.  43. 

1.  juivüer)  be  TOI  ^pTOV  E.  409  |ueXeTr|  be  toi  epyov  ocpeXXei 
E.  412  TTpocpepei  be  Kai  epyou  E.  579  ficuxoi  epY'  evejuovTO  E.  119 
Tie  Kai  ep£ac  E.  710  tiü  ^pydZiecGai  dpicTuu  E.  438.  2.  ujpiov  epyov 
E.  422  Huvr|Ovac  epYtuv  Th.  595.  601  dve'pac  epYUJV  E.  494  KaKÖv 
epHr]  E.  327  TipÖTepoc  kokov  epHric  E.  708  dTacGaXiri  jueya  peHai 
Th.  209  TTapaKaipa  peZiuüv  E.  329.  Hiezu  kommt  ei  kc  irdBoi,  Td 
k'  epeHe  fr.  217,  wo  das  einfache  p  in  epeHe  auf  den  Verlust  des 
Spiranten  weist.  3.  in  epTOic  Th.  146  ai  t'  epT*  ujpeuouci  Th.  903 
dir'  epTOu  E.  28  coi  b'  epya  E.  306  Kai  t'  epTaröjuevoc  E.  309 
eTT*  epTiu  E.  382  öc  k'  epTOu  E.  443  irdpa  b'  ipja  ßöecciv  E.  454 
Tiujc  Top  t'  epTOio  E.  578  yr\y  b'  epYd2:ec0ai  E.  623  in  ^pYfnaTi 
E.  801  xo.\KiX)  b'  eipTdrovTO  A.  151  ihb'  epbeiv  E.  35.  382.  760 
oub'  epbeiv  E.  136  Kdb  buva)uiv  b*  epbeiv  E.  336  toöt*  epboic 
E,  362. 

Fepu  (wahren,  der  consonantische  Anlaut  erwiesen  durch  auepu- 
cav,  vgl.  auch  Hoffmann  quaest.  hom.  II  49)  in  epuiu  epu|ua  epujuvöc 
—  I.  eccac6ai  epujua  XPOO<^  E.  536. 

2.  oub'  eppriEev  xciXköv  epuTO  be  buipa  6eoTo  A.  415.  3.  fi 
b'  epuT'  eiv  'Apijuoiciv  Th.  304.  fXriKUJvd  t'  epu|Livr|V  fr.  201.  1. 

Fepu(c)  (ziehen  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  vorhergehenden, 
vgl.  Curtius  Verb.  1. 177)  in  epuuj  epucdp|uaTec  I.  err'  TiTreipou  epOcai 
E.  624  III.  exefuev  epucdpiuaTac  ittttouc  A.  369. 

3.  Trepiqppabeiuc  b'  epucavTO  fr.  234. 

Fee  (evvujui  ei)ua  ec0r|c)  I.  dpTuqper]  ecefjTi  Th.  574  V.  tie'pa 
eccdjLievQi  E.  125.  255  ^epa  eccajuevTi  E.  223  Kai  TOTe  eccacGai 
E.  536. 

3.  KaTd  b'  eifLiaTa  beur]  E.  556. 

FecTiepoc  (mit  'EcTiepibec)  V.  üei  ttoti  ecrrepov  E.  552. 

2.  ev  yairic  TrpÖTrap  'GcTrepibaiv  Th.  516.  3.  iv'  'Gcirepibec 
XiToqpuJVOi  Th.  275  (Th.  215  steht  'Gcrrepibec  im  Versanfange,  es 
konnte  demnach  hier  allenfalls  Dig.  sich  vorfinden). 

FeToc  III.  Tpic  e'Teoc  GdXXovTa  qpepei  E.  131. 


A.  Rzacli:  Der  Dialekt  des  Hesiodos. 


383 


• 


3.  evvea  ttocvt'  liea  Th.  803. 

Fib  (ibeiv  oiba  eiboc  ibpic  TcTuup)  IL  eparf)  kqi  eiboc  djauj)noc 
Th.  259  V.  0au|Lia  ibecGai  Th.  575.  581  A.  140.  224  fr.  44.  4 
eaöjaa  ibeiv  A.  318  dTreqpavTO  ibeiv  A.  16G  kXuGi  ibuuv  E.  9  k 
avia  ibujv  A.  432  beivot  b'  urröbpa^  iboöc'  A.  445  cu  b'  €u  judXa 
oic0a  A.  355  f\ma  brjvea  oibev  Th!  236  Traviiuv  cpdpjuaKa  oibev 
fr.  139.  2  oube  icaciv  E.  40  (so  nach  M^BOßV  Suidas  s.  v.  njui- 
ceia)  TTttupoi  b*  auie  icaci  E.  814  Tiaöpoi  be  icaciv  E.  824,  so  für 
das  überlieferte  Ttaüpoi  bl  T*  Tcaciv,  wo  t'  geradezu  störend  ist. 
dqpeiTa  jurjbea  eibujc  Th.  545.  550.  561  fr.  35.  2  ttoivtujv  irepi 
juribea  eibubc  Th.  559  E.  54  7T€Trvu)U€va  eibiüc  E.  731.  Das  Femi- 
ninum dieses  Particips  weist  in  der  üeberlieferung  unzweifelhaft 
nur  an  einer  hesiodischen  Stelle  den  Spiranten  auf,  nämlich  im 
Eigennamen  1buia  Th.  352  KXuTiri  le,  'Ibuia  le;  aus  dieser  Stelle 
lässt  sich  mit  Bestimmtheit  folgern,  dass  in  Th.  960  TnM^  ö^^v 
ßouXrjciv  'IbuTav  KaXXiTrdpriov  das  v  ephelkyst.  bei  ßouXrjciv  nicht 
ursprünglich  ist.  Sonst  findet  sich  überall  eibuia  im  Texte.  Nach 
Ahrens  Rhein.  Mus.  1843.  176  sqq.  jedoch  und  Hartel  Hom.  Stud. 
III  35  ist  überall  im  homerischen  Texte  ibuia  herzustellen  nicht 
nur  möglich,  sondern  nothwendig,  da  das  Feminin  des  Part.  Perf. 
gewöhnlich  den  kurzen  Stamm  aufweist,  vgl.  dpnpwc  dpapuTa  (siehe 
die  betreffende  Partie  bei  der  später  folgenden  Betrachtung  der 
Verbalverhältnisse).  Und  so  lässt  sich  auch  bei  Hesiod  tiberall  ver- 
fahren: wir  lesen  Th.  264  epT'  tibuiai,  woraus  sich  natürlich  ^pTa 
FibuTai  ergibt;  ebenso  wird  Th.  313  XuTP*  eibuiav  zu  XuTpd  Fibuiav 
E.  521  ou  TTUü  ^pfa  Fibuia  aus  ^pr'  eibuia.  Nur  Th.  887  nXeicxa 
BeÜJV  eibuTav  scheint  widerstreben  zu  wollen,  da  hier  Fibuiav  (mit 
langem  i)  gelesen  werdep  müsste.  Doch  jedes  Bedenken  verschwindet 
völlig,  wenn  wir  Hartel  Hom.  Stud.  III  35  folgend  annehmen,  dass 
sich  hier  im  Anlaute  das  Digamma  vocalisirte  und  mit  i  zu  einer 
Art  Diphthongen  verschmolz,  so  dass  uibuiaV  zu  lesen  ist;  es  ist 
genau  derselbe  Fall  wie  Hom.  P  5.  —  direipeciov  Kttid  cTboc  fr. 
58.  3  lueTdXiu  im  eibei  Th.  153  öie  Tbpic  cujpöv  diidtai  E.  778, 
die  üeberlieferung  hat  ein  übei-fltissiges  t'  vor  Tbpic,  das  offenbar 
wegen  des  anscheinenden  Hiatus  eingeflickt  ward,  vgl.  Bergk  Philol. 
XXX.  677.  n^aTi,  iCTopa  cpOüia  E.  792. 

1.  TTpiv  t'  ^^^  i^iAJV  de  KaXd  peeBpa  E.  738  ^'xacToi  icaciv 
Th.  370  dTu^inevoc  nbe  xai  eiboc  Th.  619  KaieXeTXt'TUü  eiboc  E. 
714.  2.  Tidvia  MdX'  djuqpic  ibuüv  E.  701  oube  Oeüjv  öttiv  eiböiec 
E.  187  TToXuripaiov  eiboc  Th.  908  TrapGeviKnc  xaXöv  eiboc  E.  63 
Ol  le  7TÖV0U  Kai  öi^üoc  ibpiec  ei)uev  A.  351  Kdiexev  Xdoc  eicaio 
b'  dvra  Th.  700  dTriTU)Lioc  eibeio  fr.  169.  5  öctic  dv  eibeiri  fr.  177. 
2.  Ausserdem  haben  wir  drei  Fälle  zu  erwähnen,  wo  das  Digamma 
zwar  nicht  im  Wortanlaut,  wohl  aber  im  Anlaute  des  zweiten  Theiles 
der  Zusammensetzung  stand:  Y€ivö|aevöv  t' ecibujci  Th.  82  'ApKTOupov 
b'  kibri  E.  610  nTdcBri  Tipocibouca  fr.  206.  2.    3.  oube  xö  t'  oib' 
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E.  456;  T*  ist  hier  bei  t6  durchaus  nothwendig,  denn  dies  wäre  in 
seinem 'Hinweise  auf  das  Folgende  sonst  matt  und  tonlos;  nv  b' 
eiboc  *OXu|aTridbecav  b^oix]  fr.  83.  2. 

FiFax  reduplicirt  aus  Fax  (iaxr|  mxuj)  III.  Toccr]  6  Mev  iaxrj 
A.  441  V.  dXXd  ineTOi  idxujv  A.  451.  An  dieser  Stelle  wird  nicht 
nur  der  Hiatus  vermieden,  sondern  sogar  Längung  des  a  erzielt; 
wir  müssen  uns  das  so  vorstellen,  dass  das  folgende  Digamma  im 
FlusF.e  der  Rede  auch  noch  zum  vorausgehenden  vocalischen  Aus- 
laute herübergezogen  ward,  so  dass  thatsächlich  Doppelconsonanz 
hervorgebracht  wurde,  also  juetaFFiaxuJV  wie  das  bei  den  durch  die 
Dauerlaute  verursachten  Längungen  der  Fall  ist  z.  B.  Oäciv  le 
Tncöv  t'  Th.  340;  vgl.  meine  Hesiod.  Unters.  19  sq.  und  23. 

3.  (pepov  b'  iaxnv  Th.  708  beivf]  be  cqp'  iaxn  ctpaßoc  0'  d^ia 
YiTvex'  obövTUüv  A.  404  d^cpÖTepoi  b'  idxovTec  A.  436.  Nicht 
hieher  zu  ziehen  ist  trepi  b'  laxe  Taia  laeXaiva  Th.  69  und  cpujvri  utt' 
diucpoTepuJV  )ueTdX'  Taxov  A.  382,  da  hier  das  Digamma  keineswegs 
vernachlässigt  ist,  wie  später  gezeigt  •  werden  wird. 

FiK,  höchst  wahrscheinlich  liegt  diese  Wurzel  den  Wörtern  ^oiKtt 
keXoc  ekeXoc  dicKeiv  (=  FeFicK£iv)  zu  Grunde,  vgl.  Curtius  Grdz.* 
648.  I.  TTttpeeviu  aiboir]  iKtXov  Th.  572  E.  71  tlu  iKeXoi  E.  535 
Tfi  keXri  A.  198.  KXuZ:o)LievuJ  ixeXoc  A.  209  tuj  iKeXoc  A.  392 
eöeibfi  iiceXTiv  fr.  83.  4.  IIL  Z:ujficiv  keXai  A.  244  V.  irupi  Xa^- 
TTeiöuuvTi  ^iKTTiv  A.  390  dTToppiipovii  eoiKtuc  A.  215  dppiTOVTi  eöi- 
Kuuc  A.  228  irXrieovTi  eoiKiuc  A.  314  oube  eoiKOC  Th.  295  nach 
CV,  so  auch  Flach  (die  anderen  Hdschr.  haben  das  in  den  Zusam- 
menhang minder  passende  eoiKÖc)  9X0TI  eiKeXa  A.  451  eic  uiiTa 
eiCKeiv  E.  62. 

2.  TiKTOuciv  be  T^vaiKEC  eoiKora  reKva  tokcöci  E.  235. 
3.  TTpofevovT*  iKeXoi  A.  345. 

FioXaoc;  dieser  Eigenname  weist  durchweg  Spuren  des  anlau- 
tenden Digamma  auf:  L  cuv  dpniqpiXw  'loXdui  Th.  317  KubaXi^ou 
MoXdou  A.  74  KXeiTOÖ  'loXdou  fr.  83.  1.  iL  'löXae  A.  78.  118  IIL 
Kpatepöv  MoXaov  A.  77  d)ad)|ur|Toc  löXaoc  A.  102  Kpaiepöc  16Xaoc 
A.  323  biÖTVTiTOC  löXaoc  A.  340  KubdXijLioc  *löXaoc  A.  467. 

Fiov  (Veilchen)  III,  Kdiex^v  ioeifta  ttovtov  Th.  844.  V.  'Ab^rjTn 
T€,  'Idven  Th.  349  {'\dvQ\]  =  Veilchenblüte). 

FTpic;  dieser  Name  zeigt  sehr  oft  Spuren  des  Dig.  bei  Homer; 
V.  TTÖbac  uJKea  1pic  Th.  780  Zeuc  be  re  Ipiv  eire^ipe  Th.  784. 

Fic:  IIL  TrebiXa  ßoöc  icpi  Kiajaevoio  E.  541  V.  dXXd  i  Ic  ebd- 
pacce  Th.  332. 

2.  aurdp  McpiKXna  Xaoccöuj  A.  34,  so  ist,  glaube  ich  an  der  Stelle 
zu  lesen,  vgl  meine  Hesiod.  Unters.  22.  8.  oub'  'IcpiKXeibnv  A.  111. 
Bentley's  Conjectur  ou  FicpiKXeibnv  ist  unmöglich,  da  oube  wegen 
des  engen  Zusammenhanges  mit  V.  110  eirei  ou  toi  didpßniov  Aiöc 
uiöv  nothwendig  ist.     r\b'  IqpiTOC  fr.  70.  4. 
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FTcoc:  V.  dreivaio  Tcov  ^auif)  TK  126  tö  h"  deHeio  Tcov 
«TrdvTr]  Th.  524  Kam  xepbea  \c   dirici  E.*  352. 

i.  TÖie  br|  TpiTTobi  ßpOTOi  koi  E.  533  TrpuüTnpÖTr)  icoqpapiCoi 

E.  490. 

FoiKOc:  I.  ev  t*  otTTupiu  oTkuj  E.  525  ILirmouTOC  cireubeiv  xai 
oiKabe  KttpTTOv  dTiveiv  E.  576  ötti  laxicia  irdXiv  oiKOvbe  veecOai 
E.  673  oube  tö  t'  ^v  oTkuü  E.  364  nach  cod.  Flor.  E.  u.  Aug. 
Goettling  und  Koechly  eiv;  nicht  hieher  gehört  jedoch  E.  407,  wo 
alle  Codd.  eiv  haben,  ec  oikov  im  Versanfang  E.  428  nach  eini- 
gen Hdsch.  (vid.  Koechly-Kinkel  krit.  App.),  da  diese  Lesart  die 
ältere  zu  sein  scheint.  ueXeiriv  ex^M^^  oiKriia  GecOai  E.  457.  V.  u) 
€vi  oiKUJ.E.  131  xaXK€Oi  be  t€  oikoi  E.  150  |uivueouci  be  oTkoi  E. 
244.  325  TTOVTicd^evoc  xaid  oikov  E.  432  dTTÖbpeTre  okabe  ßöipuc 
E.  611  Teiu  eTKaieeo  oTklu  E.  627  t^ov  ttoti  oikov  E.  695. 

2.  Xdpiiec  T€  Ktti  "ln'epoc  oki'  e'xouciv  Th.  64  Traipoiiov  oTkov 
E.  376.  3.  eW  dp'  öt'  oiKeiuüv  Th.  330  eviuvacGai,  iV  oiKabe 
E.  632  nXee  bi'  oikou  fr.  174.  1. 

Foivo  (oivoc  oivoxöri  oivr|)  I.  öctic  dbriv  ttivci,  oivoc  be  oi 
lnXeTO  jLiapTÖc  fr.  94.  2  II.  Tniaoc  TnÖTaiai  t'  aiTec  Kai  oivoc  dpi- 
CTOC  E.  585  Tr]V  qpediiievoc  oivac  TrepiTo^veiuev  E.  570. 

2.  ßißXivoc  oivoc  E.  589  le^ev  oivou  E.  596  mveiuev  oivov 
E.  502.     3.  juribe  ttot'  oivoxönv  TiOeMev  Kpriinpoc  ÜTrepOe  E.  744. 

Ausser  Beti-acht  kommen  die  Stellen  mit  v  ephelkystikon,  da 
es  sich  meist  nicht  feststellen  lässt,  wann  es  in  den  Text  gelangte: 
Trepi  be  cqpiciv  dxvuTo  nxuu  A.  348  iriciv  dbov  Th.  917  töv  p' 
ecpiXncev  dva£  fr.  77.  1.  deavdioiciv  dvdHeiv  Th.  491  deavdioiciv 
dvdccei  Th.  506  deavdioiciv  dvaEev  Th.  837  Kaiacpeijuevoiciv  dvdc- 
cujv  Th.  850  TTdciv  Tupcrivoiciv  dTaKXuioiciv  dvaccov  Th.  1016 
fiaKdpecciv  dvdccujv  A.  328  dvOeciv  eiapivoici  Th.  279  E.  75 
^apTupiriciv  eKUJV  E.  282  eqppacev  Ipf  dib^Xa  fr.  125.  2  ei  be  kcv 
^PYdZir]  E.  312  ''Apriv  dxoc  eiXev  epuccdjievoc  b'  dop  oHu  A.  457 
öcpGaXinoTciv  ibr]c  A.  335  öcp0aX|aoiciv  ibovTO  Th.  451  öqpeaXjuoTciv 
ibeiv  Th.  701  iLieTeTTpeTTev  ibjuocuviiciv  Th.  377  uJKeTav  leKev  1piv 
Th.  266  dTTeKiavev  i(pi  bajidccac  A.  11  Ziiuoiciv  eoiKÖia  Th.  584 
CKuXdKecciv  doiKÖia  Th.  834  r\b"  ouaciv  öccav  dKOÖcai  Th.  701 
TipTTacev  iL  TrapaKOiTii  Th.  928  xo^u^cd)Lievoc  qppeciv  rjciv  E.  47 
^vboGev  okou  E.  523.  601.  733. 

Was  nun  das  inlautende  Digamma  betrifl't,  so  weisen  darauf 
folgende  Composita  (nach  den  oben  angeführten  Stämmen  geordnet): 
Aucidvacca  Th.  258  äeK^T\  Th.  529  d^cpleXiccac  fr.  93.  6  dvdeXTTta 
Th.  660  depTÖc  E.  303.  312.  498  depTUJ  E.  302  depTOV  E.  44. 
310  depTin  E.  311  djußoXiepTOC  E.  413  d)uriXavoepTUJV  fr.  129.  2 
dioJcioepTOC  E.  411  euepTec  E.  629  ö]Lißpi)aoepT6c  Th.  996  laXaep- 
TU)v  E.  46  laXaepTOuc  E.  791.  796  dpiieireiai  Th.  29  nbueTreiai 
Th.  965.  1021  KaXXioTTH  Th.  79  TrepieccacGai  E.  539  eivdeiec  Th. 
801   evvaeiriptü  E.  436  TeccapaKOVTaeTrjc  E.  441  deibeXa  fr.  96 


386 


A.  Rzach:  Der  Dialekt  des  Hesiodos. 


dibe'c  A.  477  dibnXa  E.  765  fr.  125.  2  "Aiboc  A.  227  "Aibocbe 
A.  254  'Aibnc  Th.  850  ^Äibao  E.  153  'Aibrjv  Th.  455  ^Aibew  Th. 
311.  768.  774  'Aibujveuc  Th.  913  aibpic  A.  410  dibpeirjCi  E.  685 
€ueibr|C  Th.  250.  354  eueibf,  fr.  83.  4  rjepoeibei  Th.  252  nepoeibei 
Th.  757  nepoeibea  Th.  873  E.  620  Beoeibei  Th.  350  ioeibea  Th. 
3.  844  TToXuibpiv  Th.  616  TrpoibecGai  A.  386  deiKea  Th.  166.  172 
tTTieiKtc  fr.  82.  5  emeiKeXov  Th.  988  A.  182  dmeiKeXa  Th.  968. 
1020  doiKOV  E.  602  qpepeoiKOC  E.  571  (dagegen  cpepec-ßioc  Th. 
698  und  cpepeccaKeac  A.  13  vom  St.  cpepec). 

Ausserdem  Hesse  sich  noch  innerhalb  mehrerer  Wortformen 
das  Digamma  herstellen,  so  E.  475  Kai  ce  FeToXTre  E.  534  im  vu)Ta 
FeFaT€  E.  205  eFemev  Th.  542.  546  rrpoceFeiTrev  Th.  643-  fiex^Fei- 
Ttev  und  sonst.  Offenbar  ist  es  erhalten  in  XöecGai  =  XöFecSai  E. 
749  XoeccaiuevTi  E.  522  Xo€Ccd|a€vai  Th.  5-,  öiec  E.  234  öiwv  Th. 
446  öic  (acc.  pl.)  E.  775. 

Schliesslich  bleibt  uns  noch  übrig  auch  der  Wörter  zu  geden- 
ken, die  den  Spiranten  versteckt  enthalten. 

Dahin  gehört  zunächst  "Aiboc  eicuj  A.  151  (wie  Hom.  f  322 
Z  284)  mit  langem  a,  während  es  an  allen  übrigen  Stellen  kurz  ist. 
Die  Länge  rührt  offenbar  davon  her,  dass  das  Digamma  in  den 
Vocal  u  übergieng  und  demnach  eigentlich  im  Anlaute  eine  Art 
Diphthong  entstand;  Hartel  Hom.  Stud.  III  23  ist  der  Ansicht,  man 
könnte  wie  au-ib-eioö  auch  Auiboc  schreiben,  nur  das  gewohnte 
"Aiboc  habe  davon  abgeschreckt,  während  man  dasselbe  bei  auiaxoi 
unbedenklich  that. 

Zweimal  finden  wir  bei  Hesiod  Tidic:  Th.  178  6  b'  ^k  XoxeoTo 
Ttdic  ibpeEaio  x^ipi  und  E.  376  |nouvoTevf]C  bk  irdic  ein  TraTpuuov 
oiKOV  qpepßeiuev;  die  Längung  ist  beide  Male  etymologisch  erklärbar, 
wenn  wir  annehmen,  dass  das  urspr.  Digamma,  das  in  dem  Worte  stand 
(ttuFic  vgl  altlatein.  pover)  sich  vocalisirte  und  so  mit  dem  folgen- 
den i  eine  Art  Diphthong  bildete,  also  etwa  Ttauic,  wie  das  bei 
dem  später  zu  erörternden  inefdX'  uiaxov  A.  382  der  Fall  war. 
Bergk  Griech.  Literaturgesch.  I  p.  1021  Note  128  will  Traöic  her- 
stellen, weil  sich  auf  Vasen  „Traue"  d.  h.  TTAYC  finde,  was  jedoch 
eher  als  Tiduc  (=  Trduic)  sich  darstellt. 

Im  Partie.  dTTOupd|Lievoi  A.  173  (bei  Hom.  activ  dTTOUpac) 
haben  wir  gleichfalls  ein  verstecktes  Digamma;  es  liegt  nämlich  der 
Stamm  Fpa  zu  Grunde,  vgl.  Curtius  Verb.  I  193.  Das  F  hat  sich 
hinter  dem  o  der  Präposition  vocalisirt  und  so  entstand  der  Diph- 
thong; vgl.  Hartel  Hom.  Stud.  III  27. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  bekannten  interessanten 
Form  KaudHaic  E.  666.  692;  diese  entstand  aus  KaFdHaic,  indem 
vor  dem  Digammaanlaute  des  Verb.  FdTVU)ui  die  Präpos.  KOid  Apo- 
kope  erlitt  wie  in  KaKTd)Lievai  A.  453.  (Ich  dachte  in  meinen  hesiod. 
Unters,  p.  39  daran,  dass  zunächst  eine  Assimilation  in  KaiFaHaic 
eintrat,  woraus  KaFFdHaic  ward,  doch  habe  ich  jetzt  die  Ueberzeugung 
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gewonnen,  dass  die  Annahme  auch  das  t  in  KaiFaHaic  sei  ausgefallen, 
ohne  eine  Assimilation  einzugehen,  viel  mehr  für  sich  hat,  vgl.  Giese, 
über  den  äol.  Dial.  254  (Hartel  Hom.  Stud.  III  82  Hinrichs  de  hom. 
eloc.  vestig.  aeol.  26  sq.).  Aus  Ka-Fd£aic  nun  ward  durch  einfache 
Vocalisirung  des  Spiranten  xaudHaic. 

Ebenso  entstand  der  Diphthong  au  in  TricpaücKeai  Th.  655  be- 
zeugt durch  codd.  COV,  während  die  anderen  die  Variante  TriqpdcKeai 
bieten.  Die  Wurzel  ist  qpaF,  vgl.  Curtius  Grdz.'*  298.  In  Folge 
Antrittes  des  Iterativsuffixes  vocalisirte  sich  das  Dig.  und  verschmolz 
mit  dem  vorausgehenden  a  zum  Diphthong  au. 

Auf  dieselbe  Weise  entstand  der  Diphthong  in  auXaH,  das  wir 
bei  Hesiod  zweimal  finden  ev  auXaKi  E.  439  iGeiav  auXaK'  eXaüvoi 
E.  434.  Es  ist  nämlich  mit  Zuhilfenahme  des  a  prothet.  aus  d- 
FXoK-c  hervorgegangen,  vgl.  Curtius  Grdz.*  569. 

Auch  €UKr|Xoc  E.  671,  das  bei  Homer  neben  dem  gewöhnlichen 
€Kr|Xoc  vgl.  Hinrichs  a.  a.  0.  35  viermal  vorkommt,  verdankt  seinen 
Diphthongen  gleichfalls  dem  Spiranten  F,  es  hängt  nämlich  zusammen 
mit  der  W.  Fck  und  hiess  ursprünglich  mit  prothetischem  €  wahr- 
scheinlich eFexriXoc,  mit  Synkope  €FKr|Xoc,  woraus  durch  Vocalisirung 
€UKr|Xoc  entstand,  vgl.  Curtius  Grdz.^  135.  561  Buttmann  Lexil. 
I  146. 

Neben  den  Formen  x^'^i  E.  421  A.  396  lesen  wir  fr.  42.  1 
Kai  tdp  ccpiv  K€q)aXr)ci  xaid  kvüoc  aivov  Ixevey/  und  E.  583  XiYupfjv 
Kataxtuei*  doibr|v;  hier  erscheint  der  Diphthong  im  Präsensstamme 
X€u,  wie  dies  iiii  äolischeu  Dialekt  der  Fall  ist  z.  B.  Alk.  fr.  42.  1  xtöov 
^jnoi  luupov,  vgl.  Hartel,  Hom.  Stud.  III  36;  ebenso  lesen  wir  neben 
dXeaceai  E.  446.  734.  780  (=  aXeTacGai)  dSaXeocGai  E.  105.  758. 
802  die  Formen  dXeüaceai  E.  505.  798  uTTaXeuacGai  E.  557  und 
dXeuöfiCVOi  E.  535,  in  welch  letzteren  das  F  sich  vocalisirte. 

Besonders  interessante  Beispiele  eines  versteckten  Digammas 
bieten  #6pi  b'  Taxe  Th.  69  Trepiaxe  Th.  678  ^efdy  laxov  A.  382.  Auf 
den  ersten  Anblick  sollte  man  annehmen,  der  in  FiFax  vorhandene  Spirant 
sei  hier  ganz  verschwunden  und  die  Länge  des  i  rühre  vom  Augmente 
her.  Doch  muss  es  sehr  auffällig  erscheinen,  dass,  während  dieser 
Stamm  bei  Homer  (vgl.  Hartel  a.  a.  0.  III  32)  und  Hesiod  das  Digarama 
im  Allgemeinen  fest  bewahrt  hat,  gerade  das  Imperfectum  eine  Aus- 
nahme machen  sollte.  Ja  selbst  da  erscheint  die  consonantische 
Kraft  sofort,  wenn  i  kurz  ist  (^eta  Fiaxov  Hom.  A  506  P  317). 
Es  ist  demnach  mit  Hartel  a.  a.  0.  33  zweifelsohne  anzunehmem, 
dass  die  Länge  des  i  nicht  vom  Augment  herrühre,  sondern  durch 
Vocalisirung  des  Dig.  eine  Art  Diphthong  ui  sich  entwickelte,  also 
7T€pi  b*  uiaxe,  iLiefdX*  uiaxov;  trepiaxc  ist  selbst  beweiskräftig  für 
die  vorgebrachte  Ansicht;  es  trat  hier  nämlich  Apokope  vor  dem 
Dig.  ein,  wie  in  Trepoixeiai  Th.  733,  das  eigentlich  urspr.  TTepFoixetai 
hiess,  vgl.  Curtius  Grdz.**  498,  durch  die  Vocalisirung  entstand 
7T€puiax€  (vgl.  den  Abschnitt  über  die  Apokope). 

Jahrb.  f.  claaa.  Philol.  Suppl.  Bd.  VIU.  Ilft.  3.  26 
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Noch  ein  das  Big.  betreffender  Punct  bleibt  uns  zu  erwähnen 
übrig  Th.  862  steht  im  Anfange  des  Verses  dT^rj  GecTrecir]  (Kaieto 
Taia),  während  wir  Th.  696  düT^n  am  Versende  vorfinden;  dies 
Wort  hängt  mit  der  W.  dF  hauchen  zusammen  (vgl.  Curtius  Grdz. 
391)  in  der  letztgenannten  Form  ist  das  F  vocalisirt  und  ward  offen- 
bar wegen  der  schwierigeu  Aussprache  offen  gelesen;  in  di^fj  dage- 
gen ist  jede  Spur  des  Spiranten  verschwunden  wie  im  gemeingr. 
diiaöc. 

2.  Andere  Consouanten. 

Liquida  p.  Diese  erscheint  ausgefallen  in  |Lie)LidTroi€V  (Vers- 
schluss)  A.  252  (metrisch  unmöglich  nämlich  ist  die  Lesart  von 
FS|nVH  u.  a.  neiudpTTOiev)  und  im  Inf.  Maireeiv  A.  231.  304,  während 
wir  E.  204  |ne|uap7TU)C  und  A.  245  (höchstwahrscheinlich,  die  Ueber- 
lieferung  ist  ziemlich  verschieden,  siehe  Koechly-Kinkel ,  krit.  App.) 
)ue)LiapTTOV  lesen.  Der  Stamm  mit  p  ist  offenbar  der  ursprünglichere, 
wie  skt.  marQ  lat.  mulcere  beweist,  vgl.  Curtius  Grdz.^  456.  Aehnliche 
Synkope  im  Inlaut  zeigt  ttoti  neben  kret.  TTOpii,  bapbdiTTiii  für 
bap-bapTT-TUü. 

V  ephelkystikon.  Dieses  erscheint  vielfach  auch  vor  con- 
sonantischem  Anlaute  zum  Zwecke  der  Positionsbildung;  und  zwar 
können  wir  mehrere  Gruppen  von  Anwendung  desselben  unter- 
scheiden: 

1.  In  der  Declination:  Th.  63  evBa  cqpiv  Xmapoi  329  Tou- 
voiciv  Kttievacce  398  cuv  c(poTciv  Traibecci  778  ^aKpriciv  TreTpr^ci 
871  €K  e€Ö(piv  Tcveri  1016  Trdciv  TupctivoTciv  E.  198  XeuKQiciv 
cpapeecci  242  TOiciv  b'  oupavöGev  431  töwoiciv  TreXdcac  A.  277 
Tflciv  be  xopoi  339  x^P^iv  xai  Kuboc  343  ev  Totp  cqpiv  ^evoc  fr. 
42.  1  Ktti  Tap  ccpiv  K€(paXr)Ci  fr.  206.  1  ttjciv  be  cpiXoM^eibfic 
'Aqppobiiri  fr.  63  ccpiv  b'  auToTc.  • 

2  In  der  Conjugation.  Th.  167  Tidviac  eXev  be'oc  173  TnÖn^ev 
bk  Mera  412  TTÖpev  be  oi  424  eXaxev  Tiinci  570  reöHev  kqkov 
602  TTopev  KttKÖv  700  Kdiexev  Xdoc  735  vaiouciv,  cpvjXaKac  769 
kidciv,  beivöc  898  ni^eXXev  TeHecBai  E.  235  tiktouciv  be  TuvaiKec 
236  edXXouciv  b'  dTaeoTci  244  tiktouciv  juivOeouci  360  eTrdxvojcev 
cpiXov  391  vaiouciv  Tw^vöv  531  cpeuTOuciv  Km  irdciv  616  buviu- 
civ  TOT*  ^TieiT'  A.  36  TeXecev  b'  äp  eeXbujp  115  Meibncev  be  ßin 
'HpaKXnein  415  ^ppnEev  x^^kov  472  GdiTTev  Kai  Xaöc  fr.  131.  2 
eTeKev  NiKÖCTpaTov  fr.  174.  6  IcTeixev  OuXaKOC. 

3.  Bei  Ortsadverbien  und  Nominalstämmen  mit  Localsuffixeu : 
Th.  323  ÖTTieev  be  bpdKiuv  574  KttTd  KpnOev  be  KaXuTTTpnv  723 
oupavöeev  KaTiiuv  767  TTpöcOev  bÖMOi  777  vöccpiv  b^  GeiLv  E.  242 
oupavöeev  ^eT*  eirriTOiTt  457  TTpöcBev  )LieXeTr|V  765  eK  AiöBev 
TrecpuXaT^evoc  A.  22  AiöBev  Ge^c  fiev  130  eEoTiiGev  ttoXXoi  132 
TTpöcGev  \xe\/  GdvaTOV  246  IvTocGev  TTuXeujv. 
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An  dieser  Stelle  sei  es  uns  auch  gestattet,  die  Fälle  anzuführen, 
wo  sich  in  der  Partikel  k€V,  deren  v  ein  stammhaftes  ist,  skt.  kam, 
(vgl.  Deventer  de  litera  v  Graecorum  paragogica  Monast.  1863), 
dieser  Laut  auch  vor  Consonanten  erhielt:  Th.  170  iyw  kcv  touto 
232  ÖTe  Ktv  TIC  ^Kuuv  793  öc  kcv  Tr|V  E.  43  priibiujc  fäp  kcv  kqi 
354  öc  K€V  buj  354  öc  k€V  jjlx]  bdü  3G1  ei  t^P  k€V  koi  362  Tctxa 
K€V  jJiifa  485  TÖÖe  Ke'v  toi  qpdp^aKOV. 

Sibilans  c.  Diese  fiel  bekanntlich  öfter  im  Anlaute  der  Wörter 
ab.  Bei  Hesiod  finden  wir  es  so  bei  jaiKpöc  fr.  169.  2.  Doch  hat 
sich  bei  diesem  Worte  das  c  erhalten  in:  CjniKpöv  E.  360  CjuiKpöv 
^m  C)uiKpuj  E.  361,  so  dass  die  ältere  Form  die  gewöhnlichere  ist. 

Erhalten  ist  anlautendes  c  im  Compositum  e7TiC|iUYepr|  A.  264, 
sonst  |LiOT€p6c,  während  Hesychios  CfLiuf epujc  *  ^ttittöviuc  bewahrt 
hat,  das  bei  Homer  nur  in  der  Compos.  d7TiC)UUY€pujc  t  195  vor- 
kommt. Apollon.  Rhod.  A  1063  (Merkel)  oit]  juiv  €7ti  CMUfepf]  Xdßev 
aka  wandte  die  alte  Form  an,  um  Positionslänge  zu  erzielen. 

Gutturale  Mutae.  Ein  Böotismus  liegt  vor  in  der  Anwen- 
dung des  Namens  OTk'  öXor|V  Th.  326  für  CqpiTTa.  Schol.  zu  Theog. 
326  u.  A.  32  (piKtt  be  auTriv  (CqpiTTa)  oi  Boiujtoi  ^Xerov.  Hesychios 
(ed.  M.  Schmidt)  hat  die  Glosse  Oi^a'  cpiKa.  cq)iTTCi;  dazu  kommt 
OiKiov  aKpÖTOTOV  A  33  der  Berg  bei  Theben,  wo  die  Sphinx  hauste; 
auch  davon  berichtet  Hesychios  Oikiov  öpoc  0r|ßÜJV.  Die  Tennis 
K  ist  offenbar  der  ursprüngliche  Laut,  aus  dem  erst  die  Media  ward. 
Curtius  Grdz.*  186  vergleicht  mit  diesem  Vorgange  (piKibi2[€iv  bei 
Suidas  mit  ccpi^KTai  oi  Kivaiboi  kqi  dTraXoi  bei  Hesychios.  Die 
Länge  des  i  ist  offenbar  Ersatzdehnung  für  ausgefallenen  Nasal. 

Das  ursp.  anlautende  y  in  YboÖTTOC  (verwandt  mit  ktuttoc)  ist 
bewahrt  im  Compositum  ^piyboÜTTOio  Th.  41,  verloren  aber  in  boö- 
TTOC  Th.  70.  703.  705  und  M€T(ibou7TOi  Th.  823. 

Dentale  Mutae.  Die  Media  b  ist  in  äolischer  Weise  (vgl. 
Ahrens  de  dial.  Aeol.  74)  vor  |li  nicht  zu  c  erweicht  in  der  1.  Plur. 
ib|uev  Th.  27.  28.  656  im  Infin.  ibjLiev  fr.  172.  2  und  im  Pai-tic. 
TTpoTTecppabjaeva  E.  655. 

Aelteres  T  ist  (statt  späteren  c)  erhalten  in  ttoti  (aus  TTpOTi) 
an  drei  Stellen:  ttoti  kirepov  E.  552  ttoti  oikov  E.  695  ttotI  Gnßnv 
A.  80. 

Dass  das  t  in  TTToXe/aoio  Th.  638  TTToXeiuii^eiv  A.  358  tttoXi- 
eöpov  A.  81  TTToXiTTÖpeiu  Th.  936  sich  aus  einem  Jod  entwickelt 
hat,  das  frühzeitig  zu  dem  TT  hinzugetreten  ist  (sowie  b  sich  vor  j 
bildete),  hat  Kuhn  in  seiner  Ztschr.  XL  310  wahrscheinlich  gemacht, 
vgl.  Curtius  Grdz.*  489. 

Labiale  Mutae.  Sehr  interessant  ist  das  im  fr.  174  V.  2 
und  5  vorkommende  CKUTTqpov:  2  TTXrjcac  b*  dpYÜp€OV  CKUTTq)ov 
cpepe  5  CKUTTqpov  ^x^v  iTipi).  Athenaios  XL  p.  498  A  überliefert 
dies  Fragment  mit  der  Bemerkung:  'Hcioboc  b*  tv  tuj  beuTeptu  MeXaju- 
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TTobiac  cüv  TU.  TT  CKÜTTcpov  XeT€«.*)  Da  sonst  das  Substantiv  CKO<poc 
heisst,  so  ist  klar,  dass  <p  hier  den  Werth  eines  Doppelconsonanten 
hatte,  und  die  Schreibung  nq)  weist  darauf  hin,  wie  die  Aspirata 
entstand,  nämlich  aus  der  Verbindung  einer  Tennis  mit  dem  ent- 
sprechenden Eeibungsgeräusch  als  Aspiration,  vgl.  Brücke,  Urundz. 
der  Physiol.  der  Sprachl.  59.  Es  ergibt  sich  hieraus  eine  Verbin- 
dung von  Tenues  mit  einer  Art  Spiranten.  Beispiele  der  Art,  wo 
die  Aspirata  eine  Art  Mittelstellung  zwischen  einfachen  und  doppel- 
ten Consonanten  darsteUt,  zeigen  sich  häufig  im  Griech.,  vgl.  Boscher 
de  aspir.vulg.  apud  Graec.  in  Curtius  Stud.  I  b.  121.  z.B.  okx€U)  = 
ÖV6U)  bei  Pindar  Ol.  H  74;  mit  unserem  Falle  parallel  ist  CttTTcpuj 
vom  St  como  (vgl.  Curtius  Grdz."  689),  neben  welcher  Schreibung 
sich  auf  einer  Münchner  Vase  (bei  Jahn  753)  wirklich  auch  Cacpuj 

findet.  „  -.         V    •     j      1.« 

Doppelconsonant  L  Dies  geht  oft  aus  bj  =  bi  m  der  be- 
kannten äolischen  Weise  hervor;  wir  lesen  es  bei  Hesiod  ^^unächst 
im  Präfix  la  =  bid  in  ^deeov  Th.  2  laBeoxo  Th.  G.  23  laQer\c  Th. 
300  483  ^aeeuüv  Th.  253  raOeoiciv  Th.  192  raGeoic  Th.  990, 
dann  im  Verb.  lapiivr]ce  Th.  928,  das  sonst  nicht  vorkommt  (das 
Adj.  ra^cvric  flom.  Hymn.  Herm.  307  Find.  Nem.  IV  13  Soph. 
Aias  137).  Mitunter  aber  gieng  das  i  spurlos  verloren,  vgl.  turtius 
Grdz.'^  606,  bei  Hesiod  in  bacpoivöc  A.  250  bacpoiveoc  A.  159  (vgl. 

düdum  aus  diudum).  ^   .      ^       iv       w  • 

Auch   in   dpiCTiXoc  E.  6   entstand   das   l   in   derselben  Weise, 

ntolich  aus  dpibjnXoc,  Curt.  Gdz.^  604. 

Endlich  ist  nochneCe*  eBevio  E.  513  (^eUa  =  Mn^^a,  dbom) 
anzuführen.  Tn  diesem  Worte,  das  nach  Gregor.  Kor.  p.  535  ein 
speciell  ionisches  war,  ist  das  l  offenbar  auch  auf  b  ^f  ^ckzuführen 
da  die  Form  Mn^t«  vorliegt,  die  wir  bei  Hesiod  Ih.  180.  188.  200 
lesen,  Curtius  Grdz.^  644  sq.  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen, 
dass,  wie  es  eine  Lautentwicklung  j  zu  dj  gäbe  (i-Stämme  die 
scheinbar  Dent^lstämme  wurden),  auch  umgekehrt  zu  urspr  d  em 
parasitisches  Jod  hinzutrete;  dies  ist  der  Fall  bei  unserem  Worte; 
aus  bj  ward. dann  wie  bei  den  früher  genannten  Beispielen  l. 

3.  Dopplung  der  Consonanten. 

a.  Liquidae.  p  v     a     •    • 

^XXaßev  Th.  179;  das  Doppel-X  geht  hier  nicht  auf  die  Assimi- 
lation eines  hinter  dem  Augmente  wieder  vorgetretenen  Consonanten, 
der  ursprünglich  den  Anlaut  bildete,  wie  z.  B.  Ippn^e  A.  1^0.  41o 
W  Fpat,  sondern  es  liegt  hier  eine  Längung  der  anlautenden  bilbe 
€  vor  folgender  Liquida  im  Innern  des  Wortes  vor,  wie  das  im  Aus- 


*)  Damit  ist  zu  vergleichen  Stesich.  fr.  7.  1  Bergk^  wo  nach  Casaii- 
bonus  richtig  zu  lesen  ist  CKÜTtqpeiov  bi  Xaßibv  bi-nac  ktX. 
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laute  oft  geschieht,  vgl.  meine  Hesiod.  Unters.  19  sq.  und  33,  z.  B. 
KXu)6a)  T€  Actxeciv  le  Th.  218.  905.  Durch  die  flüssige  Natur  der 
Dauerlaute  wird  thatsächlich  Doppelconsonanz  ersetzt;  unter  der 
Mitwirkung  der  Arsis  musste  dies  besonders  möglich  sein  und  wir 
finden  auch  wirklich  die  Vershebung  bei  dieser  Erscheinung  als  Be- 
dingung, obzwar  nicht  als  Ursache.  Da  die  epische  Sprache  nur  an 
Doppelungen  des  anlautenden  Consonanten  hinter  dem  Augmente 
gewöhnt  war,  so  schrieb  man  eXXaßev  wie  eppriEev,  ohne  auf  den 
Unterschied  zu  achten;  vgl.  auch  Curtius  Erl.'^  41.  Dem  entgegen 
ward  hinter  einer  Präposition  in  d7ToXeiv|^ac  Th.  793  das  X  in  der 
Schrift  nicht  gedoppelt,  sondern  nur  die  vorausgehende  Silbe  in  der 
Rede  gelängt. 

E.  174  bieten  die  Hdschr.  BLOl  die  Lesart  jUTiKeT*  inen'  ujqpeX- 
Xov  ifuj  Tre'iHTTTOici  lueieivai,  die  auch  der  Gramm,  bei  Gram.  an. 
Ox.  III  221  kennt,  auch  in  ß  ist  uxpeiXXov  (sie)  aus  üjqpeXXov  cor- 
rigirt,  ujcpeXov  hat  Sa,  dagegen  die  übrigen  mit  Prokl.  zu  V.  169 
ujqpeiXov.  Die  Form  öqpeXXu)  (schuldig  sein)  ist  älter  als  oqpeiXuj, 
das  aus  jenem  durch  Ausfall  des  einen  X  und  Ersatzdehnung  hervor- 
gegangen ist  (vgl.  Brugman,  de  prod.  suppl.  Gurt.  Stud.  IV  121. 
126),  damit  es  sich  von  öcpeXXiu  vermehren  unterscheide.  Im  Hin- 
blicke auf  das  häufige  Vorkommen  jener  älteren  Form  bei  Homer 
(vgl.  Hinrichs  a.  a.  0.  54)  und  auf  die  Ueberlieferung  eines  gi'ossen 
Theils  der  hesiod.  Hdschr.  ist  an  unserer  Stelle  die  Form  ujqpeXXov 
herzustellen.  Dies  Verb  findet  sich  ausserdem  noch  fr.  172.  2 
iüq)eiX€C  im  Versanfaug;  so  Tzetzes  zu  Lykophr.  682,  dagegen  Exeg. 
II.  149  ÜJcpeXXec,  es  scheint  auch  hier  die  letztere  Form  die  ursprtlng- 
liche  zu  sein;  öqpeXXuü  „vermehren"  lesen  wir:  öq)eXX€i  E.  14.  412 
oqpeXXrj  E.  445  6qpeXXoic  E.  33  öqpeXXe  (imper.)  E.  213. 

Assimilation  eines  in  der  Zusammensetzung  erhaltenen  Gonso- 
nanten  ist  der  Grund  des  doppelten  )i  in  (piXo)U|H€ibr|C  Th.  256.  989 
fr.  206.  1;  die  verwandten  Sprachen  zeigen  nämlich  im  Anlaut  des 
zweiten  Wortbestandtheils  c,  W.  smi  (gr.  also  urspr.  cjieibdiu)  vgl. 
Curtius  Grdz.^  330.  Erl.^  41. 

Doppeltes  )i  finden  wir  auch  in  Th.  200  r\be  q)iXo)ijuir]be'a,  ÖTi 
|ir|b€UJV  eEecpadvGri;  so  wird  Aphrodite  genannt.  Es  ist  offenbar, 
dass  der  Verfasser  dieser  Stelle  (wahrscheinlich  ein  Interpolator,  vgl. 
Koechly-Kinkel)  in  dem  geläufigen  Epitheton  qpiXoMM^ibric  ein  Wort 
fand,  das  sich  mit  einer  geringen  Aenderung  zu  einer  etymologischen 
Deutung  dieses  Beinamens  gebrauchen  Hess  (solche  Namenerklärun- 
gen sind  in  den  hesiod.  Gedichten  häufig,  vgl.  Th.  195  sq.  198.  199. 
282  sqq.  fr.  77.  1  sqq.);  das  metrisch  nothwendige  Doppel-ji  blieb 
natürlich  stehen. 

Die  doppelte  Liquida  in  eu|H)a€Xir|C  A.  368  euMjLieXiriv  fr.  133. 
1  kann  für  sich  keine  etymologische  Begründung  in  Anspruch  neh- 
men, da  der  Stamm  des  zweiten  Bestandtheiles  mit  einfacher  Gon- 
sonanz  anlautet.     Es  muss  vielmehr  auch  hier  die  Doppelung  aus 
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dem  Wesen  der  flüssigen  Laute  erklärt  werden;  indem  das  \x  auch 
zu  der  vorausgehenden  vocalisch  auslautenden  Silbe  gezogen  ward, 
bildete  sich  thatsächliche  Doppelconsonanz;  ein  anderes  Compositum 
hingegen  (pepe^ineXinc,  das  Mimnermos  fr.  14.  4  Bergk  kennt,  scheint 
jedoch  sein  doppeltes  |lx  der  Assimilation  des  im  Thema  9€p€C  (wie 
bei  Hesiod  cpepecßioc  cpepeccaKtac)  auslautenden  c  zu  ^  zu  ver- 
danken. ,       .     ,      ,  ^  rt 

Die  Liquida  v  finden  wir  verdoppelt  zunächst  m  eweTrete  h.  2 
(dagegen  eveTTOViec  E.  262);  es  tritt  hier  nämlich  der  St.  cetr  sagen 
hei-vor  lat.  insece,  aus  dem  Anfangsverse  der  Odyssia  des  Livius 
An(^ronicus  bei  Gell.  N.  A.  XVm  9.  5  überliefert:  virum  mihi 
Casmena  insece  versutum,  wo  das  hom.  eweire  so  übersetzt  wird. 
Das  anlautende  c  des  Stammes  assimilirte  sich  mit  dem  voraus- 
gehenden Consonanten. 

evvecinci  Th.  404.  Dieses  Wort  ist  zusammengesetzt  aus  €V 
und  der  W.  d,  die  einst  consonantischen  Anlaut  hatte  (Curt.  Grdz.^ 
403)  nämlich  j  (inm  ==  skrt.  jijämi),  durch  Assimilirung  ergab  sich 

Doppel- V.  . 

ec  t'  ^vvTicpiv  E.  410;  das  Subst.  evr|  erscheint  sonst  mit  einem 
V,  doch  ist  vv  älter,  indem  dies  Wort  denselben  Stamm  besitzt,  der 
in  evioi  drinsteckt,  skt.  anjä.  Das  eine  v  ist  demnach  nichts  Anderes 
als  Assimilation  aus  j,  evjn  ward  zu  evvn,  vgl.  Curt.  Grdz.^*  310. 
Dieser  Ausdruck  wird  von  Tzetzes  zu  Hes.  E.  664  und  von  Moscho- 
pulos  zu  E.  404  und  767  mit  Recht  als  äolisch  für  evn  bezeichnet; 
ebenso  -on  Gregor  von  Kor.,  609:.  ouTOi  (oi  AioXeic)  Travia  id 
cu^cpuJva  biTiXacidrouciv  im  tiuv  ßpaxeujv  u)c  tö  ^vveire  ewt] 
Kevvoc,  vgl.  Ahrens  de  dial.  Aeol.  64. 

Auch  der  bekannte  Beiname  des  Poseidon  'GwociTaioc  gehört 
hieher;  wir  finden  ihn  im  Nom.  Th.  818  A.  104  'EwociTaiou  Th. 
930  'evvociTaiui  Th.  441  ^ewociTaiov  Th.  456  tvvociTaiov  Th.  15; 
dagegen  evocic  Th.  681.  849  evociv  Th.  706  ^vocixe^v  E.  66  fr. 
44.  2.  Zu  Grunde  liegt  dem  Namen  die  W.  PoG,  skt.  vadh  schlagen, 
wir  haben  also  urspr.  evFociTaioc  (vgl.  Savelsberg  de  dig.  49), 
worauf  das  F  sich  dem  v  assimilirte;  in  den  andern  genannten  For- 
men ist  jede  Spur  des  urspr.  Spiranten  erloschen,  während  in  dem 
bei  Hesiod  nicht  vorkommenden  eivocitpuXXoc  für  den  Ausfall  des 
einen  v  Ersatzdehnung  eintrat,  vgl.  Brugman,  de  prod.  suppl.  Curt. 
Stud.  IV  97.  Die  Form  twociTaioc  nennt  Job.  Diak.  zu  Hes.  A. 
102  äolisch,  mit  Recht,  da  ja  die  Aeoler  diese  Assimilation  zu 
Liquiden  besonders  liebten,   vgl.   auch   Hinrichs,   de  hom.   el.  vest. 

aeol.  52. 

Endlich  ist  noch  epeßevvöc  Th.  213   epeßevvn  E.  17   zu   er- 

-    wähnen,  das  in  äol.  Weise  das  Doppel-v .  aufweist,  aus  epeßec-vöc 

entstanden,  während  wir  in  cpaeivöc  A.  122.   142.  225  die  ionische 

Form  haben,  der  übrigens  auch  (pa€C-vöc  (paevvöc  zu  Grunde  liegt. 

Bei  der  Betrachtung  der  Doppelungen  der  Liq.  p  lassen  wir 
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alle  Fälle  bei  Seite,  wo  es  hinter  Augment  oder  Reduplication  sich 
vorfindet,  da  dies  ohnehin  bei  den  Verben  berührt  werden  muss; 
wir  erwähnen  demnach  nur  die  Wörter,  bei  denen  in  Folge  von  Zu- 
sammensetzung doppeltes  p  erscheint.     Dies  geschieht  in: 

dtTTOppaiceiv  Th.  398;  der  Grund  der  Dopplung  liegt  höchst- 
wahrscheinlich im  urspr.  Anlaute  des  Verb,  paiuj,  doch  las  st  es  sich 
bis  jetzt  nicht  bestimmen,  ob  eine  Beziehung  zur  Wurzel  Fpaf  hier 
vorliegt  oder  nicht;  vgl.  Curtius  Grdz.*  531. 

dppr|TOi  E.  4  entstand  aus  d-FpriTOi,  W.  Fep  lat.  ver-bum,  mit 
Metathesis. 

dveTTippeKTUJV  E.  748,  von  den  x^Tpoiröbec  gesagt,  d.  s.  noch 
nicht  zu  Opfern  gebrauchte  Kessel.  Das  Grundwort  ist  das  Verbal- 
adjectiv  pCKTOC  aus  der  W.  FepT- 

dnippoGoi  E.  560  KaXXippo9ov  E.  737  mit  peöoc  zusammen- 
hängend ;  vielleicht  lässt  sich  das  doppelte  p  aus  der  alten  Erklärung 
Lykophr.  173  id  Z!uJVTa,  bi*  u)V  pe^o^ev  Ti  deuten,  wornach  das  eine 
p  aus  dem  F  dieses  Verbs  entstanden  wäre. 

dppr|KTOici  E.  96  von  der  W.  Fpay,  vgl.  lppr|Hev  A.  140.  415. 

diToppÜTOu  E.  595  d)Li(pippuTUJ  Th.  983  ßaeuppeiiao  Th.  265 
euppeiTTiv  Th.  343  KaXXippoov  (übujp)  E.  737  fr.  202  TrepippvjTUJ 
Th.  290  TTcpippUTOV  Th.  193;  die  Wui'zel  dieser  Wörter  ist  cpu, 
das  c  assimilirte  sich  in  den  genannten  Compositis,  dagegen  gieng 
es  spurlos  verloren  in  eupfioc  (TTeipoio)  fr.  216.2  KaXXipeeOpov  Th. 
339  KaXXipön  Th.  351.  981  KaXXipör]  Th.  288.  In  den  früher 
erwähnten  Fällen  steht  die  dem  pp  vorausgehende  Silbe  durchweg 
in  der  Arsis,  die  also  die  Erinnerung  an  das  urspr.  c  unterstützte. 

TTuXuppnvec  fr.  80.  3 ;  das  Wort  kommt  von  der  W.  Fapv,  mit 
Metathesis  Fpav,  dessen  Digamma  sich  in  der  Composition  in  p 
assimilirte;  vgl.  Curtius  Grdz.'*  347. 

Tavuppi2!oi  A.  377,  pila  hatte  im  Anlaute  urspr.  den  Spiranten 
F  wie  das  äolische  ßpicba  beweist. 

dTTOppiijJOVTi  A.  215,  auch  piTTTUU  war  einst  digammirt,  es  hängt 
mit  W.  Fp€7T  zusammen  Curtius  Grdz.*  353. 

dijjoppoou  Th.  776  dijjoppov  Th.  659  mit  Hyphärese  des  o;  dies 
Wort  kommt  wahrscheinlich  von  der  W.  ep,  Curt.  Grdz.*  546. 

b.  Sonstige  Consonantenverdopplung. 

In  KdßßaXe  A.  462  KdßßaX'  Th.  186  und  xaßßdXeT*  A.  130 
erlitt  die  Präposition  Kaid  Apokope,  worauf  Assimilation  eintrat. 

Doppel-b  finden  wir  in  UTTobbeicac  A.  98;  dem  Verb,  beibo) 
liegt  nämlich  die  Wurzel  bFi  zu  Grunde,  wie  aus  der  neuaufgefun- 
denen Korinther  Bustrophedoninschrift  hervorgeht,  vgl.  Curtius  Stud. 
VIII  465,  wo  wir  den  Eigennamen  AFGNIA  (im  alten  Alphabet  ge- 
schr.)  an  der  Spitze  eines  Hexameters  finden;  AFeiviac  (vgl.  beivöc) 
bewahrte  das  Digamma,  das  sich  in  unserem  Pai-ticip  zu  b  assimilirte. 
Nachwii-kungen  des  F  finden  sich  bei  Hesiod  ^uch  in  den  Längungen 
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TTapct  be  (e)  Aeiiaöc  xe  Oößoc  xe  A.  195  em  be  (e)  beivoici  Kapnvoic 
A.  236  (wornach  die  in  meinen  Hes.  Unters.  22  aufgestellte  Be- 
hauptung, der  Grund  der  Längung  sei  j  in  der  W.  bji  zu  verbessern 
ist  der  erwähnte  AFeiviac  war  damals  noch  nicht  bekannt). 

ÖTTTTr]  Th.  387  öttttöx'  Th.  478.  782  A.  126  (dagegen  ottöx' 
Th.  435)  ÖTTTTOxepriv  Th.  549;  allen  diesen  Wörtern  liegt  der  St.  ka 
zu  Grunde,  im  Griech.  mit  F;  das  k  erscheint  in  den  neuionischen 
Formen  KÖxe  u.  s.  Aus  ö-xFoxe  ward  zunächst  öirFoxe  und  dann 
durch  Assimilirung  öttttÖxc;  vgl.  Curtius  Grdz.*  460. 

dvacceiaca  A.  344  (vgl.  Hom.  Hymn.  Ap.  403  dvacceiacxe) 
von  der  W.  cFe,  deren  Dig.  in  unserer  Form  assimilirt  ist,  Curtius 

Grdz.*  375. 

eucciüxpou  A.  273;  das  Wort  hängt  mit  ceuuj  W.  cFu,  vgl. 
Fick  indg.  Wb.  177  zusammen,  das  F  ist  auch  im  homerischen  £Tric- 
cuüxpa  Radreife  ¥  519  in  c  assimilirt. 

Xaoccöoc  A.  37  Xaoccöou  A.  3  Xaoccouj  A.  54  (so  und  nicht 
bopuccÖLU  lesen  wir,  vgl.  Hesiod.  Unters.  22).  Auch  dies  gehört  zur 
W.  cFu.  Brugman  de  prod.  suppl.  Stud.  IV  156  Note  71  legt  dem 
zweiten  Bestandtheil  die  W.  sku  tegere  zu  Grunde. 

jLieccou  E.  502  jaeccuj  Th.  143  A.  144.  201  fueccoi  A.  133 
ineccn  Th.  323  E.  233.  782.  795.  810.  820  jueccr)  E.  805  A.  462 
|Lieccö8i  E.  369  |ueccTiT^c  A.  417.  Das  Doppele  erklärt  sich  aus 
|ie6-jo-c  lat.  medius  skt.  madhjas.  Die  Form  mit  einem  c  lesen  wir 
nur  fünfmal:  fuecov  Th.  522.  709  E.  609  A.  209  jueciüv  fr.  179. 

veMeccqi  E.  756  (neben  veinecAci  E.  303.  741)  aus  vefuecidiü 
V€|Liecjduj  mit  Assimilation  des  j  entstanden. 

'Obuccfiöc  Th.  1012  mit  stammhaftem  Doppelsigma  steht  der 
Form  'Obucfji  Th.  1016  gegenüber,  worin  das  eine  c  wie  in  ftveci 
aus  Y€V€C-ci  ausgeworfen  ist.  'Obuccevjc  mit  Doppelsigma  ist  nach 
der  annehmbaren  Ansicht  Leskiens,  Gurt  Stud.  II  87  dem  Aor. 
öbüccacGai  nachgebildet,  gewissermassen  in  participialer  Bedeutung; 
den  Aol*.  ibbuccaxo  lesen  wir  bei  Hesiod  Th.  617,  der  Stamm 
ist  obuc. 

ÖTTiccuü  so  durchweg,  (ömcuü  nie):  Th.  488.  E.  741  A.  92.  256. 

öccoi  Th.  154.  421  fr.  93.  4  occai  Th.  183.  967  öccov  Th. 
49  E.  346  fr.  169.  1  occa  Th.  651  fr.  96  öcc'  Th.  424;  daneben 
finden  sich  Formen  von  öcoc  zwölfmal  bei  Hesiod,  also  gerade  so 
oft.  Das  Pronomen  entstand  aus  joxioc  und  durch  die  vermittelnden 
Phasen  öxioc  öcioc  öcjoc  ward  es  endlich  zu  öccoc,  woraus  durch  Aus- 
fall des  einen  c  die  spätere  Form  öcoc  sich  ergab. 

xöccoc  Th.  705  xöccr]  A.  441  xöccov  Th.  720  (in  demselben 
Verse  steht  daneben  öcov  mit  einfachem  c)  E.  660.  680  xöccoi 
Th.  367.  Dieses  Pronomen  entstand  aus  xoxioc,  wie  das  latein.  tot 
beweist;  hieraus  ward  auf  demselben  Wege  wie  bei  dem  vorher- 
gehenden xöccoc  und  dann  das  bei  Hesiod  nur  E.  711  in  der  Form 
xöca  vorkommende  xöcoc. 
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9epeccaK€ac  A.  13.  Das  Doppelsigma  erklärt  sich  hier  aus  der 
Zusammensetzung  des  Themas  9€p€C  und  cdtKOc;  jenes  Thema  lesen 
wir  bei  Hesiod  auch  in  qpeptcßioc  Th.  693. 

ÖTTi  E.  48.  60.  673  A.  21.  428  (an  acht  andern  Stellen  ÖTi), 
an  den  vier  letztgenannten  Stellen  in  Verbindung  mit  idxiCTa.  Dopp^l- 
T  entstand  aus  Ö-Tji,  das  auf  Ö-Kji  zurückgeht,  vgl.  Curtius  Grdz.*^  482. 


■  * 


^m  I 


Declination. 

I.  Hauptdeclination. 

1.  A- Stämme. 

Statt  des  langen  a  hat  der  altionische  Dialekt  r\.  Bei  Hesiod 
zeigt  sich  hieftir  ä  in  folgenden  Fällen: 

Beim  Subst.  6ed,  wie  auch  sonst  ständig  im  Epos:  in  der  Form 
des  Nom.  Th.  213.  314.  380.  405.  419.  432.  436.  573.  900.  1006  E. 
72  A.  325.  343  Oedv  Th.  196.  888.  Tn  Th.  426  Oed  ejujuope  ii^nc 
ist  Ged  mit  Synizese  zu  lesen. 

Dagegen  weisen  die  Composita  r|  auf:  TTaciSer)  Th.  247;  cod. 
Taur.  schreibt  zwar  TTaci66r|,  richtig  bemerkt  aber  Goettling  z.  d. 
St.  nempe  librarius  expectaverat  TTaciGea.  Zu  vergleichen  ist  damit 
homerisches  TTacieeriv  Z  269.  276  AeuKoGen  e  334. 

Th.  1008  finden  wir  Aiveiav,  wie  denn  dieser  Eigenname  ständig 
im  ep.  Dial.  das  d  hat. 

Interessant  ist  0eia  t'  'HeXiov  ktX.  Th.  371.  Diese  Lesung 
ist  bezeugt  durch  den  Schol.  zu  Apoll.  Rhod.  A  54  Eustath.  zur  Od. 
p.  1527,  57  und  das  Lemma  des  Schol.  zu  unserer  Stelle.  So  tiber- 
einstimmenden Zeugnissen  gegenüber  ist  Goettlings  Aenderung  9eir|, 
obzwar  sie  dem  sonstigen  epischen  Sprachgebrauch  entspricht,  doch 
nicht  anzunehmen.  Anders  steht  uie  Sache  mit  Th.  135  öeiav  le 
'Peiav  T€  wie  Koechly  schreibt;  die  Ueberlieferung  variirt  zwischen 
Geiav  resp. 'Peiav  und  0€iav  resp.  Teiav.  Goettling  schrieb  0€ir|VT€ 
'Peidv  T€  (vgl.  seine  Allgem.  Lehre  v.  Accent  d.  gr.  Spr.  131),  nament- 
lich mit  Rücksicht  auf  die  Schreibung  von  M  1  (Geiav)  und  V.  371, 
wo  er  für  0eia  0€ir|  conjicirt.  Mir  scheint  aber  0€idv  re  'Peidv 
T6  das  Richtige  zu  sein,  da  bei  Frauennamen  auf  eia  kurzes  a  das  Regel- 
mässige ist.  Damit  stimmt  Th.  453,  wo  statt  des  von  cod.  FCEOV 
überlieferten  metrisch  unmöglichen  Versanfanges  Teiri  b'  UTTobpriGeica 
zu  schreiben  ist  'Peiq  b'  utt.,  worauf  cod.  ^1  mit  seiner  Schreibung 
'Peia  b'  UTT.  wenigstens  hinweist. 

Weniger  in  Betracht  zu  ziehen  ist  MeXißoiqt  in  fr.  134  Oe'XXov 
£U)UjaeXir|V  TeK€  TT)  MeXißoia,  dasHerod.  Tiepi  juovrip.  XeL  p.  11.  über- 
liefert hat.  Die  Stelle  scheint  arg  verstümmelt  zu  sein,  die  meiste 
Annehmbarkeit  hat  Bergk's  Conjectur:  T€K€t'  Ai^eibr]  MeXißoia,  vgl. 
Goettl.  zu  d.  St. 

Nicht  minder  corrupt  ist  fr.  199,  das  in  der  Ueberlieferung  bei 
Achill.  Tat.  Jsag.  in  Arat.  Phain.  169  Pet.  den  Dativ  jnavia  aufweist. 
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Dagegen  verlangt  das  zweimal  vorkommende  emstimmig  über- 
lieferte X«MTTpäv  T£  CeXnvnv  Th.  18.  371  Beachtung.  Coettl.  schrieb 
XauTtpnv,  weil  dies  die  wahre  epische  und  lon.  Form  b«;  doch  ist 
hier  wol  eine  böotische  Form  zu  constatiren  und  mit  Kecht  haben 
säramtliche  neuern  Herausgeber  Xanitpdv  stehen  lassen.  Consequent 
müsste  man  jede  Spur  des  Aeolismus  und  Dorismus  aus  Hesiod  ver- 

^'^^''iMe  Form  'Huepa  jedoch,  die  eine  Anzahl  von  Handschr.  auf- 
weist, ist  nach  den  codd.  Vat.  Par.  und  Med.  von  4.  Hand  wie  auch 
Spitzner  de  versu  Graec.  her.  34  that  und  alle  Ausgaben  schreiben, 
in  "Huepil  zu  ändern,  wie  wir  es  Th.  124  vorfinden,  wo  alle  Hdschr. 
n  haben  Die  Schreibung  im  Etym.  Mag.  429.  26  und  beim  Schol. 
zu  Find.  Ol.  II  58  finepa  thut  Nichts  zur  Sache,  da  den  Citirenden 
ofTeubar  die  attische  Form  vorschwebte.  ^    ^q  •     j„. 

Statt  des  erwarteten  a  zeigt  sich  n  i"  epfieitiv  E.  68  m  der 
üeberlieferung  des  MLOßbSa  Ven.  2,  wiewol  der  ep  Dial.  sonst 
ständig  -epneiac  sagt.  Goettling,  Schoemann  und  Flach  haben  des- 
halb auch  'epneiav  in  den  Text  aufgenommen. 

Endlich  sind  noch  zwei  Wörter  zu  erwähnen,  die  anstatt  des 
kurzen  a  im  nom.  n  zeigen:  fr.  75.2  Schoemann  (1^9  Mar^Mel)' 
das  bei  Goettling  fehlt,  'AcTepöirn  bin  t£  KeXa.vui  Th.  260  bin  t£ 
MeviTtirn  und  Th.  938  Main  te«  Kubifiov  Gpunv;  an  beiden  Stellen 
nahm  Goettling  Anstoss;  wir  glauben  jedoch,  dass  der  Dichter  bei 
der  Bildung  der  Form  bin  bereits  ganz  und  gar  die  Abs  aramung 
des  Fem.  bia  aus  biFia  ignorirte  und  jene  Form  als  regelmässiges 
Femin.  zu  bioc  etwa  wie  Oein  zu  ecToc  gebildet  hat.  Nach  derselben 
Analogie  mag  dann  Main  entstanden  sein,  während  wir  fr.  75.  3 
Schoem.  (bei  Goettling  fehlt  es)  Maid  t£  Kai  Mcpoirn  lesen.     Voss 
versuchte  unser  bin  auch  in  das  fr.  78  einzusetzen,  indem  er  fUr 
den  bekannten  Versanfang  in  den  Eöen  n  Oin   Ypm  -  nv  bm  Ypin 
zu  schreiben  vorschlug  nach  dem  Schol.,  ein  Bemühen,  das  um  so 
vergeblicher  ist,  als  wir  keinerlei  Zusammenhang  des  einzelnen  das 
Fragm.  ausmachenden  Verses  mit  dem  Vorausgehenden  kennen. 

Wir  kommen  zu  den  einzelnen  Casus.     Eine  Eeihe  männlicher 
Substantiva  zeigt  wie  oft  bei  Homer  im  Nominativ  statt  des  Aus- 
ganges  nc  ein   kurzes  a.     Es  sind  Wpnde:  «KaKrix«  TTpoweeuc 
Th   614  '6pnäujv  ÖKttKnia  fr.  46  eupuoira  Zeuc  Ih.  514  E.  2i9. 
239.  281  nxexa  tettiE  E.  582  A.  393  'imrnXdTa  KnuE  fr.  168  nach 
der  richtigen  Conjectur  von  Bekker  für  KnpuE,  'iitTtOTa  nepceuc  A 
216  iTtTiÖTa  NecTUjp  fr.  45.  2  ^ntieta  ZeOc  Th.  56.  520.  904.  914 
E    104.  A.  33.  383  V€(p€XnT£p£Ta  Zeiic  Th.  558  E.  53.  Alle  diese 
formelhaften  Verbindungen  stehen  am  Ende  des  Verses.    Immer  ist 
es  nur  der  Name  eines  Gottes  oder  Helden,  mit  dem  jene  Nominative 
verbunden  werden  bis  auf  nxeTaieTTiE.  Mit  Recht  hat  deshalb  Bergk 
Griech.  Literaturgesch.  I  853   in   diesen   formelhaften  Wendungen 
bezügHch  Homers  AeoUsmen  gesehen,  die  aus  älterer  Poesie  staro- 
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men,  was  Hinrichs,  de  Homericae  eloc.  veetig.  aeol.  96  neuerdings 
bekräftigt  hat.  Und  wirklich  bestätigen  auch  die  alten  Grammatiker, 
dass  die  Correption  in  ä  dem  äolischen  Dialekte  angehört  habe,  so 

Eust.     75,    30.    TÖ    ITTTTÖTTIC    ITTTTOTQ    Kttl    TCt    ÖjiOia    (XTTO    TlüV    CIC    r]C 

euOeiiuv  tic  a  jueTaTrecövra  |U€TaTrXac)u6v  TtapdboHov  eTraOov  —  dcTi 
b€  KttTd  Touc  TraXaiouc  Boiiutujv  xai  AioXeiüv  ö  toioötoc  tuttoc  tou 
cxn^ciTiciLiou,  biö  KQi  Tiva  CK  TouTUüv  TTpoTTttpoEuvovTai,  ibc  ^vxaöOa 
TÖ  )ar|Ti€Ta  Zeuc.  Vgl.  Ahrens  de  dial.  Aeol.  109.  Ebenso  zeigt 
auch  die  eleische  Inschr.  C.  I.  Gr.  11  als  Nom.  leXecia,  s.  Ahrens 
de  dial.  Ael.  130.  Hinrichs  a.  a.  0.  94.  Solcher  äolischen  Formeln 
findet  sich  denn  auch  in  unseren  Gedichten  eine  Anzahl  angewendet. 
Drei  von  den  vorkommenden  Substantiven  werfen  auch  den  Accent 
zurück  otKaKTiTa  eupüoTra  und  lariTieTa,  wie  wir  oben  gesehen  haben. 

Einem  dieser  Nominative  begegnen  wir  aber  auch  als  Accusativ: 
€Upüo7Ta  Zr\v  Th.  884,  wie  schon  bei  Homer  0  206  £  265  Q  331; 
zwar  weisen  einzelne  Codd.  (vgl.  bei  Koechly-Kinkel )  Schwankungen 
in  der  Lesart  auf,  aber  die  bedeutendsten  bieten  unsere  Schreibung. 
Die  Form  eupuoTia  selbst  ist  hier  offenbar  wie  an  jenen  homer. 
Stellen  durch  Missverständnis  gebildet.  Da  man  eupuoTra  wol  kannte 
(aus  den  Wendungen  eupOoTra  Zeuc)  und  diese  Form  zugleich  das 
Aussehen  eines  accus,  nach  der  consonantischen  Declin.  darbot,  so 
verwendeten  die  Rhapsoden  ohne  Weiteres  diese  Form  auch  in  einer 
accusati vischen  Verbindung  (vgl.  Hinrichs,  a.  a.  O.  97). 

Im  Genetiv  Sing,  haben  wir  auch  nur  Formen  der  Masculina 
hervorzuheben.  Den  Ausgang  «o,  aus  acjo  entstanden,  zeigen  die 
Genetive:  'Aibao  E.  153  Air|Tao  Th.  992  'AXKeibao  A.  112  ßaOup- 
peiiao  Th.  265  Bopeao  E.  506.  547  dKainpeXeiao  A.  100  Nau- 
ßoXibao  fr.  70.  6  vecpeXTiTepeiao  Th.  730.  944  E.  99  NriXnidbao 
fr.  138.  2  OibiTTobao  E.  163  Tirepiovibao  Th.  1011  cpXcTuao  A. 
134  ct)XeTuao  fr.  125.  4.  Dieser  Genetiv  wird  häufig  von  den  Alten 
als  äolisch,  speciell  auch  böotisch  bezeichnet,  vgl.  Ahrens,  de  dial. 
Aeol.  110.  3  und  Anm.  4,  dann  203.  2. 

Neben  dieser  Genetivform  findet  sich  die  ionische  Bildung  auf 
euü,  welche  durch  Umspringen  der  Quantität  unter  gleichzeitiger 
Schwächung  des  a  zu  e  entstand;  alle  diese  Formen  begegnen  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  in  der  Theogonie:  dßovjTeu)  Th.  870  'Aibeoi 
Th.  311.  768.  774  Air|Ttuj  Th.  994  apTecieuu  Th.  870  epißpuxeuj 
Th.  832  Kpovibeuj  Th.  572  E.  71.  Mit  Hyphärese  des  einen  €  Bopeuj 
Th.  870. 

AufMlig  ist,  dass  wii*  neben  Bopeao  und  Bope'u)  auch  der  Form 
Bopeou  E.  -518.  553  begegnen:  ic  dve^ou  Bopeou  und  GpriiKiou 
Bopeou ;  an  ersterer  Stelle  hat  cod.  a  das  metrisch  unmögliche  ßopeao, 
an  der  zweiten  bietet  B  und  einige  andere  Hdschr.  0pr)iKiou  Bopeao 
ve'cpea  KXoveovioc,  was  im  Texte  stehen  kann,  wenn  veqpea  mit 
Synizese  gelesen  wird.  Ich  glaube  nun,  dass  an  beiden  Stellen  die 
Form  ßopeou  nur  wegen  des  benachbai*ten  Genet.  dve/aou  und  0pT]i- 
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Kiou  in  den  Text  gekommen  ist  und  zwar  bei  Gelegenheit  der  Alpha- 
betumschreibiing:  BOPEO  konnte  als  ßope'ou  oder  ßopeuj  gelesen 
werden,  welch  letzteres  im  Texte  gestanden  ist,  wenigstens  E.  518. 
An  der  zweiten  Stelle  kann  die  Lesart  von  B  aufgenommen  werden. 

Von  Locativformen  in  den  a-Stämmen  finden  sich  nur  geringe 
Reste:  xaMai  Th.  272  A.  365,  dann  im  Compositum  xa^aiTeveuJV 
Th.  879.  Diesem  stellt  sich  zur  Seite  0rißaiT€veoc  Th.  503.  So  ist 
nämlich  die  überlieferte  Form  0r|ßaTeveoc  zu  verbessern;  vgl.  Hartel, 
Zeitschr.  f.  öst.  Gymn.  1871.  p.  607. 

Der  Genetiv  Plur.  zeigt  vier  verschiedene  Formen:  Indem  das 
ursprüngliche  Suffix  CUJV  an  den  Stamm  trat,  worauf  das  c  zwischen 
den  beiden  Vocalen  ausfiel,  entstand  die  Form  auf  aiüv.  Sie  ist  bei 
Hesiod  am  häufigsten  vertreten:  'AGrjvduJV  fr.  106;  in  der  Ueber- 
lieferung  bei  Hesychios  (ed.  M.  Schmidt)  steht  zwar  s.  v.  eir'  EupUTur) 
dTWv:  €upuYur|C  b'  eii  Koöpoc  'A0r|vaiujv  lepdujv,  doch  ist  kein 
Zweifel,  dass  Goettlings  Vermuthung  'Aer|vdu)V  zu  schreiben. die  rich- 
tige Emeudation  herstellt.  aieiTeveiduJV  Th.  548.  893.  993  aixMnTduJV 
A.  178  dXXduiV  A.  260  ßoXdiüv  Th.  683  bepKOiuevdiuv  Th.  910 
buco)uevdujv  E.  384  bucqppocuvdujv  Th.  528  edujv  Th.  46.  111.633. 
664  eTTiieXXoMevdujv  E.  383  €U€pTecidujv  Th.  503  Bedujv  Th.  103. 
240.  366.  376.  965  GnXuiepduJV  Th.  590  A.  4.  10  lepduiv  Th.  1015 
fr.  106  Kpaiepduüv  Th.  683  Kpnvdujv  E.  758  Kuavediuv  A.  7 
AaTTiedtuv  A.  178  jueXiccdujv  E.  305  )Liep|ur|pdujv  Th.  55  Moucdujv 
Th.  1.  36.  93.  94.  100  fr.  210.  1  cßevvu|a€vdujv  E.  590  idujv  E. 
826  A.  6  TnXeßodwv  A.  178  Ti|udujv  Th.  882. 

Von  diesen  Genetiven  sind  zwei  besonders  hervorzuheben.  Zu- 
nächst ddujv,  das  viermal  in  der  Theogonie  in  der  festen  Verbindung 
Geoi  buJTTipec  edu)v  am  Versschlusse  vorkommt,  wie  in  Hom.  6  325. 
Man  hat  diesen  Genetiv  verschiedenartig  zu  erklären  versucht:  Goett- 
ling  zu  Th.  664  findet  den  Stamm  von  €i|Lii  darin,  „cuius  E  est  pri- 
migenia  vocalis"  und  vergleicht  einen  hieraus  gebildeten  Nomin.  er| 
mit  firw  „buJTfipec  ddujv  igitur  sunt  ii,  a  quibus  omne,  quod  est  in 
rerum  natura,  proficiscitur".  Kühner,  Ausf.  Gr.  P  296.  9  nimmt  ein 
verschollenes  €r|  =  beneficium  an,  ohne  es  aber  auf  irgend  welchen 
Stamm  zurückzuführen.  Den  Spir.  asper  schreibt  er  wegen  Lehrs' 
Forderung  quaest.  epp.  66  sqq.  Buttmann  Gr.  §  35.  A.  4.  c  hält  eduJV 
für  einen  alten  Gent,  von  id  €A  die  Güter  (vgl.  €uc).  Von  dem  St. 
ec  in  tue  =  urspr.  ecuc  glaube  ich,  ist  nun  allerdings  das  Wort  abzu- 
leiten, so  aber,  dass  wir  einen  Nomin.  är]  =  ecT],  4er  verloren  ge- 
gangen ist,  voraussetzen  müssen,  wornach  dann  baJTfjpec  ediwv  die 
Geber  des  Guten  sind. 

Der  zweite  bemerkenswerte  Genetiv  ist  Kuavedujv  in  A.  7  Tfjc 
Kai  dTTÖ  KpfjBev  ßXeqpdpujv  t'  äixö  Kuavediüv  toiov  dr|9'  ktX.  Hier 
erscheint  jenes  Adjectiv  mit  ßXecpdpuJV  verbunden.  Die  Stelle  ist 
gut  bezeugt,  so  durch  den  Schol.  zu  IL  T  1  u.  Eustath.  zur  II.  p. 
1363,  55;  einige  Codd.  haben  das  metrisch  unmögliche  Kuavtuiv,  M 
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bietet  KuaveuiVTUJV,  einige  weniger  bedeutende  Hdschr.  KuaveöVTUiv 
Die  letztere  Schreibung  entsprang  offenbar  der  Absicht  die  vorhan- 
dene Schwierigkeit  zu  behebeu.  Doch  ist,  glauben  wir,  an  der  Ueber- 
heferung  nicht  zu  rütteln;  wir  haben  vielmehr  hier  statt  des  gewöhn- 
lichen ßX^cpapov,  wie  auch  Kühner,  Ausf.  Gr.  I  29G.  9  meint  eine 
Femmmform  f]  ßXe'qpapoc  vorauszusetzen,  wie  denn  ja  auch  di  Fe- 
mininum ßXe9apic  vorkommt. 

Den  ionischen  Ausgang  €UJV  zeigen  folgende  Wörter:  dYop^uuv 
E.  30  aijace'ajv  Th.  79.  .361  auieiuv  A.  237  (auf  die  früher  erwähn- 
ten Gorgonen  Bezug  nehmend,  daher  empfiehlt  sich  nicht  die  Lesart 
von  M  u.  a.  auTUJv)  ßaivouceujv  A.  232  öuc(ppoveujv  Th.  102  (von 
buc(ppövn  wie  €U(ppövTi)  euxu>^€UJV  A.  G8  K€(paXeu)V  Th  828  fr  4'> 
3  McXicc^uiv  fr.  44.  5  NuM(p€UJv  Th.  130  oiveujv  E.  572  TraceuTv 
Th  828  TTuXcuJV  Th.  741.  774  A.  24G.  An  allen  Stellen  mit  Aus- 
nahme von  Th.  102  A.  68.  240  ist  €Ui  mit  Sjnizese  zu  lesen. 

Neben  diesen  ionischen  Genetiven  begegnen  wir  aber  auch  zwei 
dorisch-äolischeii  mit  der  Contraction  in  äv:  Oeäv  ötti  Xeipioe'ccn 
Th.  41  und  6K  McXiäv  E.  145.  An  letzterer  Stelle  zeigt  zwar  die 
Ueberheferung  einige  Varianten  (M  hat  jueXidv  aus  MeXiäv  corrigirt 
ß  MeXiav  mit  übergeschriebenem  u»,  N  das  unsinnige  lueXidvujv),  aber 
sie  rühren  offenbar  nur  von  einem  Miss  Verständnis  her.  Wie  nun 
das  Eindringen  dieser  Formen  zu  erklären  ist,  soll  später  im  Zusam- 
menhange berührt  werden. 

Endlich  finden  sich  auch  Genetive  mit  der  Contraction  in  uiv  • 
auTujv  A.  377  (auf  Treipai  bezogen)  öikAv   E.  204  KuXivbojuevujv 
A.  378  (ebenfalls  auf  Trerpai  bezogen)  XiTupujv  A.  278  (cupiTToJv) 
MOipuJV  fr.  173.  4  viccoMevujv  Th.  71   (von  den  Nymphen  gesagt) 
Tiapeiüv  A.  207  ckoXiuüv  E.  204  (^kujv)  CTißapiLv  Th.  715  (drrö 
Xeipujv)  TU)V  (re  ^ev  dXXdujv)  A.  200;  xXoüvuJV  A.  108  mit  in  be- 
kannter Weise  zurückgezogenem  Accente.     Wir  sehen,  die  Genetive 
dieser  Art  gehören  meist  der  Aspis  an;  die  zwei  in  den  Erga  vor- 
kommenden CKoXiÄv   Ö€    biKUJV   stehen    in    einer    offenbar  späteren 
Interpolation.     Der  V.  71   der  Theogonie,  wo  sich  viccojue'vujv   als 
gen.  pl.  f.  findet,  gehört  zu  einem  der  an  den  Anfang  dieser  Dich- 
tung    zusammengereihten    Musenhymnen    späteren     Ursprungs      so 
dass  nur  CTißapAv  in  der  Thegonie  und  MOiptuv  in  den  Fragmenten 
übrig  bleibt,  woraus  sich  der  Schluss  ergibt,  dass  die  älteren  hesio- 
dischen  Dichtungen  die  contrahirte  Genetivform    auf  uüv  gemieden 
haben. 

Im  Dativ  Plur.  ist  die  regelmässige  Endung  die  ionische  r|Ci 
oder  rjc,  und  zwar:  dTKoivr]ci  fr.  83.  5  decKppocüvriciv  Th.  230 
AiaKiöriciv  fr.  222.  1  (so  Schoemann  u.  Flach)  aieiTeve'jnciv  fr  178 
3  dKaMdTi^ci  Th.  519.  747  dXXnXiiciv  Th.  230  A.  375  (VC  haben  in' 
aXXr|Xaici,dieübr.€7T'dXXriXaic  be  Treciuciv)  dXcpriCTrjci  Th.  512  E  82 
A.  29  dXuKT07Tebr]ci  Th.  521  dM(poT€priciv  Th.  533  döibrjci  E.  1  dpTu- 
p€r)ci  A.  299  dirjciv  E.  210.  352.  413  'ATpeiörjciv  fr.  222.  2  ßr|ccriciv 
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Th  860.865ßouXr)CivTh.318.370.960.993E.  16.  79.  99  T^ujccrici 
Th  826  biKriciv  Th.  86  E.  219.  250  bvocpeprjci  Th.  826  €7Ti(ppocuvr]civ 
Th  658Z:iJün*civ  A.244  Ziiüvrici  A.  233  fiMeTeprici  A.367  riciv  Th.  60 
E.  47.  38l'0aXir]ci  E.  115  ib|uocüvi;iciv  Th.  376  ieeirici  Th.  SG  E. 
36  ieubiKrici  E.  230  keirici  A.  85  Kavaxrjci  A.160  Keivr)Ci  Th.877 
KecpaXnciv  Th.  827.  829  fr.  42.  1  Kvrmrjciv  A.  123  KoiXr]ci  E.  689 
KOvir]ci  A.  365  Kopucprjci  Th.  1010  Kuaver)Ci  Th.  745  ^xaKpriciv  Th. 
778  VapTVJpirjCiv  E.  282  oHeirici  A.  289  TraXd^rjCi  Th.  580.  866 
A  320  7Tdcr)Civ  Th.  829  ireiprici  Th.  778  tiXtitH^^iv  Th.  857  TTXr|- 
cur^ci  fr.  212  piCr^ci  Th.  812  E.  19  crjci  Th.  658  E.  107.  274 
CKÖXinci  E.  219.  250  cracpuXrici  A.  300  ccpeieprici  E.  152  Texvi.ici 
Th  496.  929  irjciv  Th.  917  A.  277  fr.  206.  1  (piXr^ci  Th.  283 
cpnXriTr^av  E.375  (ppab)Liocuvr|Civ  Th.  625.  884.  890  E.  245  XH^rjci 

A.  62. 

Die  Formen  mit  abgefallenem  i  sind  folgende:  dGavotTric  A.  339 

dibvnc  Th.  860  aixiunc  A.  289  dpTup€r]C  Th.  791  A.  295  qutiqc 
Th.  64  (auiaic  Schol.  'Pind.  Ol.  IX.  39)  dcppabiric  E.  134.  330  ßnc- 
cnc  E.  510  beivrjc  Th.  829  (neben  KeqpaXfJci)  biKric  E.  221  bivrjc 
Th.  791  eXdTr]C  A.  190  rjc  Th.  904  GaXiric  Th.  65  (M  hat  OaXiaic) 
E  231  0ecTrecir]c  Th.  827  (neben  xecpaXficiv)  eripeuTfic  A.  388 
vecpeXi^c  Th.  745  TTaiTiaXoecct^c  Th.  860  (neben  ßnccrici  dibvric) 
CKoXirjc  E.  221  CTTOvbric  E.  338  CTißaprjc  Th.  675  nach  cod.  u  u.  a.; 
die  meisten  Hdschr.  haben  CTißapdc,  was  Schoemann  mit  Bezug  auf 
ireipac  in  den  Text  nahm;  Goettling  u.  Flach  schreiben  mit  Recht 
CTißaprjc,  Koechly  CTißapaTc;  Tpo7Tr]C  E.  479  diKeiric  Th.  269. 

Dative  mit  dem  Ausgange  aici  finden  sich  keine  bei  Hesiod. 
fr.  222.  1  schreibt  zwar  in  der  Ueberlieferung  bei  Suidas  (ed.  Bern- 
hardy)  AiaKibaici,  mit  Recht  aber  hat  Schoemann  hier  AiaKibr]Ci 
hergestellt,  worauf  der  Schluss  des  zweiten  Verses  dieses  Fragmentes 
'Aipeibiici  schon  hinweist,  indem  hier  ein  ö|aoiOTeXeuTOV  vorliegt. 
Auch  e".  230  haben  einzelne  codd.  mit  dem  Lemma  des  Prokl.  ieubi- 
Kttici,  die  bedeutendsten  Hdschr.  bieten  ieubiKrici,  so  UyLQ  (iGubi- 
KOici  |LieT*  dvbpdci  BOV). 

Dagegen  zeigen  sich  etliche  Dative  mit  dem  Ausgange  aic: 
üTXaiaic  A.  272  (M  dTXdiric)  dGavdiaic  E.  62  ak  Th.  215  (vgl. 
llom.Hymn.Aphr.  249)  dKiäic  A.  213  (vgl.  Hom.  M  284)  dXXr|Xaic 
A.375  'A)Liaeaovibaic  ir.222.  2  dirrivaic  fr.  189,  zweifelhafte  Lesart; 
Porson  änderte  in  dirrivac.  biKttic  E.  36  ciXaTiivaic  fr.  132.  4  ^xou- 
cmc  Th.61  eeaic  E.62  (Hom.  e  119)  iLAeXtroiiievaic  A.  206  Moucaic 
E.  658  iTaXd)uaic  A.  219  ujiiveucaic  Th.  70.  Auch  diese  Formen  er- 
scheinen meist  in  jüngeren  Partien.  Mehr  als  die  Hälfte  findet  sich  in 
der  Aspis  und  den  Fragmenten ;  von  den  drei  Fällen  in  der  Theogonie 
gehören  zwei  exoucaic  und  u)iV€ucaic  Th.  61  und  70  den  jüngeren 
Musenhymnen  an,  so  dass  in  dieser  Dichtung  nur  aic  v.  215  "m 
einer  der  älteren  Partien  übrig  bleibt. 

Der  Accusativ  Plur.  ist  insofern  interessant,  als  wir  bei  Hesiod 
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eine  Reihe  von  Beispielen  vorfinden,  welche  die  Correption  der  En- 
düng  «-VC  vgl.  C.  I    3050,  ;,  Trp£.T€UTdvc  aufweisen.     Wir  lesen 
nämhch:    Ap,ru.ac,   AeXXÜ,  ktX.  Th.  267  ßouXäc  ÜTr€pM€V€.  Kpovicuvt 
Ih.  ^34  nM€T£pac  bia  ßouXac  Th.  6.'>3  be.väc  dnrac  E.  67Ö  eipe'ac 
ST^'^  r  --i"^'  -^«OP«'  ÖMÖ<ppovac  Th.  60  ^cravaieTac  dva. 
Ic-i    V      l  ^w^'"/::,?^°^^°"^  ^'-  ^90  Merä  rpondc  n«Xio.o  E.  564. 
663.  Zweifelhaft  ist  Th.  184  wo  die  meisten  codd.  ndcac  befato  fata 
schreiben,  während  F  nacac  ebeHaro  hat.  In  diesen  Accusativen  ist 
für  den  im  ursprünglichen  Suffix  VC  enthaltenen  Nasal  keine  Ersat.- 
dehnuug  eingetreten.  Nach  den  Berichten  der  alten  Grammatiker,  vgl 
Ahrens  de  dial   Dor    172.  1  u.  Anm.  1,  war  dies  eine  Eigenheit  des' 
dorischen  Dialekts.   Diese  Accusativformen  finden  sich  denn  auch  bei 
Epichamos   Stesichoros  und  Alkman,  ganz  besonders  bei  Theokrit  in 

noch  X  3.0  Ka.vac  VII.  87  und  X.  38  KaXdc  IX.  11  xpujTokac  IV. 
2  autac  IV.  3  und  I.  83  Trdcac  III.  3  und  V.  73  rdc  XXI  I 
Texvac;  auch  Tyrtaios  hat  sie  angewendet  bnpÖTac  dvbpac  fr   IV 

Iw  M  ,f  T™' -°'^'^^°'""  *'■■•  ^"-  ^'  ^l'«"««  Kmpedokles 'TTjpi 
g.uc.  6  Mullach  pupiac  uipac.  Bemerkenswert  ist,  dass  wir  die  hesiod 
Accus,  mit  kurzem  Ausgange  zumeist  in  der  Theogonie,  in  der  Aspis 
gar  nicht  vorfinden.  ,  '^ 

Wir  haben  auch  der  mit  dem  Suffixe  cp,  gebildeten  Casus  zu 

Th.  578  h.  345  Hiezu  kommt  noch  t'c  t"  aup.ov  ^c  t'  €vvn<p.v 
E.  410  hier  ist  fvvnqp.v  bereits  ganz  adverbial  geworden  „über- 
morgen ,  so  dass  es  selbst  mit  der  Präposition  ec  wie  aöpiov  ver- 
knüpft werden  konnte. 

.  M"  Localsuffixen  sind  nur  wenige  A-Stämme  zusammengesetzt: 
mit  e£v._  A.Xa.ne€V  fr.  202  n.tpineev  E.  l;  mit  9.  keiner,  mit  be 
gleichfalls  nicht,  dafür  lesen  wir  mehrere  mit  dem  Suffix  li,  das  nach 
Curtlus  (Grdz.^  615)  richtiger  Vermuthung  aus  Je  (nicht  cb€,  wie 
gewöhnlich  angenommen  wird)  hervorgegangen  ist,  wornach  dann 
die  betreffenden  Formen  etwa  als  eine  Art  Locativ  zu  fassen  sind- 
hieher  gehöjen  €pa2£  E.  421.  473  äpal'  A.  174.  264,  von  dem  ver' 
scboUenen  St.  epa  die  Erde  (goth.  air-tha);  eüpale  Th   750  E   97 

Zf"  'h   ,'''•.  i^'T^^"  }''  ^""^^  E.  394  aus  dem  genannten 
»uthx  und  dem  Adverb  peta  zusammengesetzt,  Curtius  Grdz.''  208. 

2.  0-Stämme. 

H»n  „^^'■/<'«t"f"'^  **''''''"''•'"  ^""«'"^  ^"f  °-'0  ''»«  0-yo  entstan- 
den findet  sich  be.  Hes.od  sehr  oft,  in  der  Theog.  77,  den  Erga  36, 

der  Aspis  38  und  den  Fragmenten   19  Mal;  die  spätere  Form   mi 

dem  Ausgange  ov  aber  in  der  Theog.  101,  den  Erga  05,  .Jer  Aspis 

52  und  den  Pragm.  14  Mal.     Die  Erga  zeigen  also  fast  doppelt  so 

oft  die  Anwendung  der  jüngeren  Form.    In  einer  Keihe  von  Versen 
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stehen  beide  Genetivfovmen  neben  einander  u.  z.:  Th.  6.  215.  274. 
294  G05.  G83.  737.  788.  808.  845.  852.  863.  870.  i»52.  958  E. 
328.  384.  387.  735  A.  71.   122.   147.   153.  208.  223.  244.  371. 

407  fr.  9. 

Für  den  Vocativ  Sing,  erscheint  wie  bei  Homer  —  qpiXoc  uj 
Meve'Xae  A  189  91X0C  I  601  (b  cpiXoc  t  •'^75  —  die  Nominativ- 
form in  A.  95  o)  cpiXoc. 

Von  Locativen  haben  wir  nur  oiKOi  E.  365  zu  verzeichnen. 

Im  Accusativ  Plur.  findet  sich  A.  302  ibKUTTobac  Xaxöc  fjpeuv 
die  dorische  Form  ohne  Ersatzdehnung  aus  Xato-vc  gebildet,  wie 
wir  dies  auch  im  Accus.  Plur.  der  A-Stämme  gesehen  haben.  Solchen 
Formen  begegnen  wir  bei  Pindar  väcoc  Ol.  II.  78  Christ  (Acceut  nachT. 
Mommsen)  ecXöc  Nem.  III.  29;  bei  Epicharmos  TÖc  dvepu)TTOuc  bei 
Lorenz  p.  268,  40. 13,  ebenso  sind  sie  inschriftlich  erhalten  wie  z.  B. 
im  Amphiktyonendecret  C.  I.  Gr.  1688  z.  B.  17.  39  TÖc-AiTivaioc; 
ebenso  auf  kretischen.  (2555  toc  0€Öc)  kyrenäischen  (l  Toc  koivoc) 
theräischen  (2448  IV.  35  CT€(pdvoc)  koisohen  (2508  ec  TOcOeöc 
CeßaCTOc);  vgl.  Ahrens  de  dial.  Dor.  172.  173.    Hartmann  de  dial. 

Delph.  37.  ,         '        m 

Mit  dem  Suffix  cpi  erscheint  von  0-Stämmen  nur  €k  Oeoqpiv  Th. 

871  gebildet. 

Mit  Localsuffixen  zusammengesetzt  sind:  mit  Gev  oupavoeev 
E.  242.  355  otH  oupavöBev  A.  384  TreböGev  Th.  680,  mit  61  auTÖGi 
E.  96  iLieccöGi  E.  369  veiöGi  Th.  567,  mit  he  övbe  b6|aovbe  A.  38 
oiKÖvbe  E.  554.  673  OuXuMTTÖvbe  Th.  397  Tiebiovb*  A.  378.  Ausser- 
dem  sind  hier  xripöGi  A.  85  und  uv^öGev  Th.  704  E.  449  zu  erwähnen, 
die  zu  den  der  zweiten  Hauptdeclination  angehörigen  Subst.  KTip  und 
ijv|joc  aus  den  Stämmen  KTipo  und  uvpo  gebildet  sind. 

Die  Substantive,  welche  o  oder  €  vor  dem  Stammauslaut  haben, 
bleiben  bis  auf  einen  einzigen  Fall  in  einem  Fragmente  222.  2  vouv 
b'  ^AinaGaovibaic  im  Versaufang,  durchweg  uucoutrahirt.  Auch  bei 
Homer  findet  sich  Oontractiou  nur  au  einer  Stelle  K  240  voOc;  von 
den  griech.  Elegikern  haben  nur  Theognis  1183  und  Solon  XXVII. 
13  vouc,  Theognis  ausserdem  zweimal  350  u.  898  vouv.  Uncontrahirt 
lesen  wir  bei  Hesiod  vooc  Th.  613.  1002  E.  482  vöoio  E.  685  fr. 
240  voui  Th.  661  vöov  Th.  51.  122.  262.  537  E.  67.  105.  323. 
373.  661.  714.  793  A.  5.  149  fr.  94.  3.  177.  2  djuapTivoov  Th. 
511  Naucivoov  Th.  1018  NauciGoov  Th.  1017  TTeipiGoov  A.  179 
fr.  155  ttXöoc  E.  665.  678.  682  ttXöov  E.  630  irpoxouj  Th.  785 
pöov  E.  566  KttXXippoov  übujp  E.  737  fr.  202;  Stamm  auf  €  öcT^a 
Th.  540.  555.  557.  559.  561  A.  152,  davon   das  Comp.   dvöcTCOC 

E.  524. 

Die  sog.  attische  Declination  bleibt  bei  den  Substantiven  auf 
den  einzigen  Eigennamen  Bpidp€U)C  resp.  'Oßpidp€UJC  beschränkt. 
Wir  lesen  den'Nom.  BpidpeuiC  Th.  149.  714  BpidpeuiV  Th.  817 
'Oßpidpeiüc  Th.  734   'Oßpidpeuj  Th.  617  (so  nach  Dindorfs  Emen 


A.  Rzach:  Der  Dialekt  des  Hesiodos. 


403 


dation  für  Bpidpetu  und  6  Bpidpeujc).  An  aUen  Stellen  ist  euj  mit 
Synizese  zu  lesen.  Alle  -übrigen  Substantiva,  die  sonst  der  attischen 
Declination  folgen,  werden  in  gewöhnlicher  Weise  flectirt:  Xaöc  A. 
472.  475  Xaöv  E.  652  Xaoi  Th.  84  E.  227.  243.  764.  768  Xaüjv 
Th.  1000  E.  222  A.  41.  330  fr.  6.  35.  1.  111.  XaoTci  Th.  430  A. 
27  XaoTc  Th.  88  Aao)uebeia  Th.  257  Xaoccöoc  A.  37  Xaoccöou  A. 
3  Xaoccöu)  A.  54  'löXaoc  A.  102.  323.  340.  467  loXctou  A.  74 
'loXdoj  Th.  317  löXaov  A.  77  NöXa€  A.  78.  118  vnoTc  Th.  990. 

II.   Hauptdeclination. 

Zunächst  müssen  wir  einige  Bemerkungen  über  Casussuffixe 
vorausschicken.  A.  158  lesen  wir  den  Dual.  TTOÖoiiv,  wie  oft  bei 
Homer;  die  Form  ist  einfach  dadurch  zu  erklären,  dass  das  ursprüng- 
liche Suffix  (piv  (skrt.  bhjam)  an  ttoöo-  anti-at,  wodurch  TTobocpiv  ent- 
stand; hieraus  ward  ttoöoFiv  durch  Erweichung  des  cp  und  in  Folge 
Ausfalls  des  F  und  eingetretenen  Guna-i  endlich  TToboTiv. 

Der  Dativ  Plur.  zeigt  häufig  das  ursprüngliche  Suffix  ecci  (aus 
€cFi);  daneben  findet  sich  bei  denselben  Wörtern  die  spätere  Endung. 
Bewahrt   haben    das   alte   Suffix   die   Wörter:    aKTivecciv    Th.    760 
dvbpecci  Th.  600  E.  484.  638  ßeXeecci  (aus  ßeXec-ecci)  Th.  716 
ßoecciv  E.  454  fr.  80.  2  yepdecci  Th.  449  TnpdvT€CCi  (vom  partic. 
Tnpdc)  Th.  188  binv€K€€Cciv  Th.  812  bjuuuecci  E.  502.  766  fr.  174. 
6  eiXiTTobecci  Th.   290  fr.  80.  2  ^XiKecciv  A.  295  'GXiKUJVidbecc' 
E.   658  ^7T€6CCiv  Th.  90  E.  186.  332  Gueccci  E.   338;  die  Ueber- 
lieferung  ist  hier  schwankend:   M  hat  CTTOvbrj  eue'eci  LONT  cttov- 
brjci  Guecci.    Vat.  1384  hat  unsere  Lesart  CTTOvbrjc  Ou^ecci,  auf  die 
offenbar  M  hinweist;  zudem  bieten  einige  minder  wichtige    Hdschr. 
CTTOvbrjci  Oueecci,  wodurch  nach  der  nothwendigen  Abstreichung  des  i 
gleichfalls  jene  Lesart  beglaubigt  erscheint;  iTTuriecci  Th.  439  KttTTi- 
p€(p€€cci  Th.  594  Kncpnvecci  E.  304  Xexeecci  Th'.  798  iiiaKdpecci 
Th.  128  E.   120.   139  A.  247.  328.  476   fr.  220  V€(p€€cci  E.-204 
vnecciv  E.  164  'OXuMTTidbecciv  fr.  83.  2  övuxecci  E.  204.  205  A. 
427  öpvieecci  E.470  fr.  44.  3  Tiaibecci  Th.  398  E.  182.  399  TTaveX- 
Xrivecci  E.  528  irdviecciv  Th.  372.  402  TrXeövecci  E.  379  TTÖbecciv 
fr.  221.  2  7ToXe€cciv  E.  119  TToXucppabe'ecci  Th.  494  TTpaTTibecci  Th. 
608  TTpuXeecci  A.  193  TTiepuTCCCi  Th.  269  A.  134  CKuXdK€Cciv  Th. 
834  TiTr|V€CCiv  Th.  650.  674.  882  cpaeecci  fr.  83.  4  cpapeecci  E.  898 
XapiT€CCiv  fr.  13.  1  x^ipecciv  Th.  487.  575  E.  94.  152  A.   193. 
266;  in  der  Form  X^pecci  Th.  519.  747  uiKUTTobecci  E.  816  A.  470. 
Zu  den   einzelnen   Stammgiuppen   übergehend   betrachten   wir 
zunächst  die  vocalischen  Stämme. 

1.  Stämme  auf  i. 

Diese  zeigen  bei  Hesiod  fast  durchweg  die  streng  ionischen 
Formen.  Das  i  des  Stammes  wird  fast  ständig  gewahrt.  Wir  lesen 
abgesehen  von  den  Nominativen  die 

Jahrb.  f.  cIms.  Philol.  Suppl.  Bd.  VIII.  Hft.  3.  27 
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Genetive:  ßpiücioc  Th.  797  KOVioc  Th.  880  öqpioc  Th.  322. 
825  TTÖXioc  A.  239.  473  üßpioc  E.  217.      • 

Dative:  irapaKOiTi  A.  14.  16.  Dagegen  buvdjuei  A.  354,  eine 
Form  die  übrigens  auch  auf  der  ionischen  Inschrift  von  Teos  C.  I. 
Gr.  3044  A  31  vorkommt. 

Accusative  sind  sehr  häufig:  Ökoitiv  Th.  410.  608.  921.  927 
E.  800.  946.  948.  953.  999  fr.  8  böciv  E.  718  bvjva)uiv  Th.  340 
E.  336  ^vociv  Th.  706  köviv  Th.  706  Kificiv  Th.  606  Adxeciv  Th. 
218.  905  jufiviv  A.  21  jafiTiv  A.  28  Ne'jLieciv  Th.  223  öqpiv  Th.  299. 
334  TTÖXiv  E.  189.  222.  527  A.  284.  469.  474  Tepijiiv  Th.  206 
A.  273  Ticiv  Th.  210  lißpiv  E.  134.  191.  213  Oäciv  Th.  340. 

Nominaüvi  Plur.:  öiec  E.  234  ußpi€C  E.  146  und  das  Adjeci: 
ibpiec  A.  351.  Daneben  finden  wir  vereinzelt  die  Form  Tricieic  E. 
372  in  einer  offenbaren  Interpolation  V.  370 — 372.  Diese  Verse 
kennen  mehrere  gute  Hdschr.  gar  nicht,  nämlich  MfuLlQ,  sie  wurden 
deshalb  auch  von  Koechly  mit  der  Athetese  belegt.  Dazu  kommt, 
dass  die  beiden  andern  Nominative  der  i  Stämme,  die  in  den  Erga 
vorkommen  die  strenge  ionische  Form  zeigen.  V.  372  speciell  ist  übel 
zugerichtet  in  der  Ueberlieferung,  so  dass,  wenn  er  überhaupt  seine 
Stelle  behalten  soll,  die  Aenderung  in  ttictcic  b'  dp  toi  Ö|liujc  kqi 
dTTiCTiai  üuXecav  dvbpac  vorgenommen  werden  muss;  b*  dp  toi  für 
dpa  emendirte  Guiet. 

Genet.  Plur.:  ocpitüV  A.  161;  daneben  TToXeuJV  fr.  112.  2,  was 
aber  mit  Rücksicht  darauf,  dass  es  erst  bei  Plutarch.  Thes.  16  über- 
liefert ist,  ganz  wol  in  ttoXiujv  geändert  werden  kann,  da  ttöXic  sonst 
das  i  des  Stammes  bewahrt  hat  (abgesehen  von  den  vom  erweiterten 
St.  TToXei  gebildeten  Formen).  Ein  Dativ  Plur.  kommt  von  keinem 
i- Stamme  vor,  wol  aber  der 

Accus,  öic  E.  775  aus  öi-vc  entstanden. 

Das  Substa,ntiv  ttöXic  weist  aber  auch  Formen  des  erweiterten 
Stammes  auf,  doch  nur  in  der  Aspis  und  in  den  Fragmenten:  7TÖXr|0C 
A.  285  fr.  77.  4.  103  TTÖXria  A.  105  TTÖXriac  fr.  46.  3.  Die  Ent- 
stehung dieser  Formen  ist  einfach:  aus  TToXei-oc  z.  B.  ward  TToXej- 
oc  und  in  Folge  Ausfalls  des  Spiranten  Jod  mittels  Ersatzdehnung 
TTÖXrioc.  Auch  nach  Hesiod  finden  wir  diese  Formen  noch  bei  ionischen 
Elegikern  Theogn.  757  ttöXtioc  Tyrt.  XII.  15  ttoXtii. 

An  dieser  Stelle  müssen  wir  auch  von  den  i-Stämmen  sprechen, 
die  zu  scheinbaren  Dentalstämmen  geworden  sind,  indem  sich  aus 
dem  i  ein  j  entfaltete,  das  später  vor  sich  ein  b  erzeugte  und  dann 
ausfiel.  Vgl.  hierüber  Curtius  Grundz."*  623.  Im  Accusativ  traten 
die  ursprünglichen  Formen  hei*vor,  wenn  die  Wörter  Barytona  sind: 
Dahin  gehört  bei  Hesiod  zunächst  der  Accus,  dipiv  E.  426  mit  in 
äolischer  Weise  (vgl.  äol.  Kvdjuiv,  Ahrens  de  dial.  Aeol.  113)  zurück- 
gezogenem Accent,  während  das  gemeingriechische  dvpiba  mit  dem 
Accent  auch   die   spätere   Form   zeigt.      So   findet   sich   auch  noch 
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bei  Euripides  Iph.  Aul.  14.  121.  350  die  Form  AuXiv  von  AuXic, 
während  er  den  Accus.  AuXi'öa  v.  88  anwendet.  Den  Accus,  auf  v 
weisen  ferner  bei  unserem  Dichter  auf:  "Gpiv  Th.  225  E.  16,  während 
Homer  öfter  ^piöa  hat,  0€)uiv  Th.  16.  135.  191  >iv  Th  266  784 
KuavÜJTTiv  A.  356  *€piui7Tiv  fr.  51.  2  Schoem.  (bei  Goettling  fehlt  es), 
wogegen  z. B.  Hom.  Epigr.  1 .  2  ^pituTTiba  vorkommt,  ottiv  Th.  222  E.  1 8 ?! 
251.  706,  bei  Homer  neben  dieser  Form  TT  388  cp  28  auch  ömba 
l  82  u  215.  Dagegen  zeigen  bei  Hesiod  nur  den  späteren  Accusativ 
aiKU)TTiöa  KaXXiTTdpiiov  Th.  298  und  dXiKUiTTiba  Koupnv  Th.  998, 
dann  7ToXuKXr|iöa  E.  817.  Schwankend  sind:  rXauKUJTTic,  das  neben 
TXauKUJTTiv  'Aenvnv  Th.  13.  888  auch  rAauKtuTriöa  Teivai*  'A0r|vnv 
Th.  924  und  rXauKu^Triöa  TpiToreveiav  Th.  895.  924  aufweist,  dann 
(puXoTTic,  dessen  Accus.  A.  200  cpuXoTriv,  dagegen  A.  114  (puXÖTTiba 
lautet.  Auch  einen  alten  Dativ  haben  wir  bei  Hesiod  zu  verzeichnen, 
der,  trotzdem  das  Subst.  in  die  Deutalstämme  übergieng,  den  ursprüng- 
lichen i-Stamm  zum  Ausdruck  bringt,  es  ist  ^v  öai  XuTpr]  Th.  650. 
674,  wobei  baic  in  der  Bedeutung  „Kampf  erscheint,  so  wie  bei 
Homer  z.  B.  N  286.  Der  i-Stamm  tritt  auch  in  der  Composition 
hervor  öatqppujv  A.  119. 


2.  S  t  ä  m  m  e  a  u  f  u. 

Bei  diesen  Stämmen  ist  besonders  ihr  Verhalten  rücksichtlich 
derContraction  bemerkenswert.  Bei  Hesiod  stehen  oflfene  Formen 
neben  zusammengezogenen. 

Vom  Genet.  Sing,  ist  die  verschiedene  Quantität  in  bpuöc  l\\i\xa 
E.  436  und  bpüöc  ^v  TreidXoici  E.486  zu  erwähnen;  sonst  lesen  wir 
die  Genetive  vnbuoc  Th.  460  'Oi^uoc  E.  113.  177  A.  351. 

Im  Dativ  finden  wir  OöpKui  Th.  270  und  OöpKUi  Th.  333- 
die  letztere  Form  zeigt  nothwendige  Contraction  von  ui,  da  dies  die 
vierte  Arsis  bildet;  der  offene  Ausgang  in  (DöpKUi  wird  aber,  nach  dem 
ständigen  epischen  Gebrauch  bei  mehrsilbigen  Formen  zu  schliessen, 
(vgl.  Kühner,  Ausf.  Gr.  P  343  Anm.  4j  in  OöpKUi  zu  ändern  sein! 
Die  Codd.  MCV  haben  zwar  OöpKUVi,  was  aber  wegen  0öpKUVOC 
Th.  338  unmöglich  ist.  (Die  Formen  dieses  Wortes,  welche  es  von 
einem  v-Stamm  bildet,  werden  später  berührt  werden.)  Sonst  findet 
sich  nur  icxui  Th.  823  mit  offenem  Ausgange. 

Von  den  Accusativen  öpöv  Th.  35  iTuv  A.  314  VTibuv  Th.  487. 
890,  899  'Oi2:üv  Th.  214  ipiTTnxuv  E.  423  Oöpxuv  Th.  237  ist 
nichts  Besonderes  zu  bemerken. 

Im  Nomin.  Plur.  erscheint  nur  ixeOec  zweimal  A.  213.  317 
uncontrahiert,  während  wir  in  demselben  Gedichte  öpöc  vorfinden: 
A.  376  TToXXai  be  bpöc  ui^ikomoi;  darnach  ist  die  Angabe  Kühners 
Ausf.  Gr.  I-  343.  Anm.  4,  dass  der  Nom.  Plur.  in  der  epischeu 
Sprache  immer  offen  sei,  zu  berichtigen. 

Von  Dativen  lesen  wir  ixOuci  E.  277  A.  215. 

27* 


A.  Rzach:  Der  Dialekt  des  Hesiodos 


405 


bei  Euripides  Iph.  Aul.  14.  121.  350  die  Form  AuXiv  von  AuXic, 
während  er  den  Accus.  AuXiba  v.  88  anwendet.  Den  Accus,  auf  v 
weisen  ferner  bei  unserem  Dichter  auf:  "Gpiv  Th.  225  E.  16,  während 
Homer  öfter  ^piba  hat,  G^iuiv  Th.  16.  135.  191  Vv  Th  266  784 
KuavujTTiv  A.  356  *€piu)Tnv  fr.  51.  2  Schoem.  (bei  Goettling  fehlt  es), 
wogegen  z.B.Hom.  Epigr.  1.  2  ^pituTTiba  vorkommt,  ottiv  Th.  222  E.  18?! 
251.  706,  bei  Homer  neben  dieser  Form  TT  388  (p  28  auch  ÖTTiba 
^  82  u  215.  Dagegen  zeigen  bei  Hesiod  nur  den  späteren  Aecusativ 
^XiKUiTTiöa  KaXXmdpiiov  Th.  298  und  dXiKiuTTiba  Koupnv  Th.  998, 
dann  7ToXuKXr|iba  E.  817.  Schwankend  sind:  rXauKiüTTic,  das  neben 
rXauKUJTTiv  'AGrivnv  Th.  13.  888  auch  TAauKUiTtiba  Teivai*  *Aer|vnv 
Th.  924  und  TXauKUJTTiöa  TpiTore'veiav  Th.  895.  924  aufweist,  dann 
(puXoTTic,  dessen  Accus.  A.  200  qpuXoTTiv,  dagegen  A.  114  cpuXÖTTiba 
lautet.  Auch  einen  alten  Dativ  haben  wir  bei  Hesiod  zu  verzeichnen, 
der,  trotzdem  das  Subst.  in  die  Dentalstämme  übergieug,  den  ursprüng- 
lichen i-Stamm  zum  Ausdruck  bringt,  es  ist  €V  öai  XuTprj  Th.  650. 
674,  wobei  öaic  in  der  Bedeutung  „Kampf'  erscheint,  so  wie  bei 
Homer  z.  B.  N  286.  Der  i-Stamm  tritt  auch  in  der  Composition 
hervor  Öa1q)pujv  A.  119. 


2.  Stämme  auf  u. 

Bei  diesen  Stäinmen  ist  besonders  ihr  Verhalten  rücksichtlich 
derContraction  bemerkenswert  Bei  Hesiod  stehen  offene  Formen 
neben  zusammengezogenen. 

Vom  Genet.  Sing,  ist  die  verschiedene  Quantität  in  öpuöc  ^Xvjia 
E.  436  und  bpööc  iv  TreidXoici  E.486  zu  erwähnen;  sonst  lesen  wir 
die  Genetive  vnbüoc  Th.  460  'Oi^üoc  E.  113.  177  A.  351. 

Im  Dativ  finden  wir  OöpKui  Th.  270  und  OöpKUi  Th.  333- 
die  letztere  Form  zeigt  nothwendige  Contraction  von  ui,  da  dies  die 
vierte  Arsis  bildet;  der  offene  Ausgang  inOöpKui  wird  aber,  nach  dem 
ständigen  epischen  Gebrauch  bei  mehrsilbigen  Formen  zu  schliessen 
(vgl.  Kühner,  Ausf.  Gr.  I^  343  Anm.  4j  in  OöpKui  zu  ändern  sein! 
Die  Codd.  MCV  haben  zwar  OöpKÜvi,  was  aber  wegen  (t)öpKUVOC 
Th.  338  unmöglich  ist.  (Die  Formen  dieses  Wortes,  welche  es  von 
einem  v-Stamm  bildet,  werden  später  berührt  werden.)  Sonst  findet 
sich  nur  icxui  Th.  823  mit  offenem  Ausgange. 

Von  den  Accusativen  bpuv  Th.  35  iTUV  A.  314  vnbüv  Th  487 
890,   899  Vilvv  Th.  214  ipiTTnxuv  E.  423   OöpKUV  Th.   237   ist 
nichts  Besonderes  zu  bemerken. 

Im  Nomin.  Plur.  erscheint  nur  ixeÜ€C  zweimal  A.  213.  317 
uncontrahiert,  während  wir  in  demselben  Gedichte  bpöc  vorfinden: 
A.  376  TToXXai  be  bpöc  uipiKOMOi;  darnach  ist  die  Angabe  Kühners 
Ausf.  Gr.  P  343.  Anm.  4,  dass  der  Nom.  Plur.  in  der  epischeu 
Sprache  immer  offen  sei,  zu  berichtigen. 

Von  Dativen  lesen  wir  ixOuci  E.  277  A.  215. 
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Die  Accusative  PL  zeigen  wieder  offene  und  contrahirte  Formen 
neben  einander:  'Gpivuac  E.  803,  in  der  Theog.  dagegen  'Gpivöc 
185  und  epivöc  472;  ßÖTpuac  lesen  wir  A.  294,  ßÖTpuc  aber  E.  611; 
nur  contrahirt  erscheint  bpöc  E.  509  und  ix0Oc  A.  212. 

Von  den  hieher  gehörigen  Adjectiven,  die  ihre  Casus  obliqui 
aus  dem  erweiterten  Stamm  auf  €u  bilden  und  bei  vocalischem  An- 
laute des  Suffixes  das  u  in  F  tibergehen  lassen,  ist  zu  bemerken,  dass 
der  Dativ  eben  wegen  dieses  Digammaausfalles  offen  bleibt  (wie  bei 
Homer)  so  eupei  E.  507  oEei  A.  335.  Der  Accusativ  von  eupüc 
lautet  neben  eupuv  E.  246  eupea  an  der  einen  Stelle  E.  650  erre'TrXujv 
eupea  ttovtov,  wie  oft  bei  Homer.  Von  TTp^cßuc  (alt)  lesen  wir  A. 
245  TTpecßrjec  im  Nom.  Plur.  vom  gesteigerten  Stamme  TTpecßeu  irpe- 
cßeF.  Wie  schon  oben  beim  Capitel  über  den  Accent  erwähnt  ward, 
ist  Goettlings  u.  Koechly's  Schreibung  Trpecßfiec  (nach  den  Hdschr. 
bis  auf  M,  die  Trp€cßu€C  hat)  vom  Nom.  irpecßeuc  unmöglich. 


p" 


3.  Stämme  auf  €U. 

Den  reinen  Stamm  zeigt  der  Vocativ  TTr|X€Ö  fr.  71.  1.  Die 
Casus  obliqui,  deren  Suffixe  vocalisch  anlauten,  verwandeln  das  aus- 
lautende u  in  F,  in  Folge  dessen  regressive  Ersatzdehnung  eintritt: 
^AxiXXna  Th.  1007  ßaciXnoc  Th.  992  A.  473  ßaciXni  Th.  476.  486. 
923  ßaciXfia  Th.  897.  958.  985  ßaciXnec  als  Nom.  od.  Voc.  Th.  88. 
96  E.  263  mit  Synizese  zu  lesen,  nicht  ßaciXeic  wie  BO  haben,  fr. 
32.  1.  3.  58.  3  ßaciXriuJV  Th.  82  u.  E.  261  nach  MBOINSTa  und 
Stobaeus,  wobei  ßaciXriuJV  mit  Synizese  gelesen  werden  mtisste ;  dagegen 

hat  B  das  des  Versmasses  wegen  ansprechendere  ßaciXewv;  ßaciXfiac 
E.  38.fr.  130.  Tripuovni  Th.  309  Tnpuovna  Th.  287  Tovfia  E.  331 
Gupucefia  A.  91  iTrirfiec  A.  305  iTT7Tr|€CCi  Th.  439  aus  iTTTreFecci; 
iCToßoni  E.  431  iCToßofjec  E.  435  AuTKnoc  A.  327  NnXnoc  fr.  45.  4 
Nnpnoc  Th.  240.  263.  1003  'Obuccnoc  Th.  1010  Vbvcr\\  Th.  1017 
oupnac  E.  791.  790  toktii  Th.  155  TOKfia  Th.  138  TOKr|UJV  A.  239 
TOKfiac  Th.  469  A.  90  OuXna  fr.  220  nach  der  richtigen  Emen- 
dation  Hermanns,  denn  der  Accus.  0uXea  in  dem  von  Eustath.  zu 
11.  p.  125  überlieferten  cpuXe'a  cpiXov  juaKOtpecci  GeoTci  ist  metrisch 
unmöglich;  endlich  noch  0uJKfJ€C  A.  25.  Diese  Formen  mit  x]  sind 
auch  auf  ionischen  Inschriften  zu  finden,  vgl.  Renner  quaest.  de  dial. 
antiq.  Graec.  poes.  elegiac.  et  iamb.  Curt.  Stud.  I  a  224,  z.  B.  auf 
einer  Inschrift  von  Priene  C.  I.  II  2247  Tuj  'AttoXXujvi  tuj  TTpiTivfii. 
(Ol.  112 — 115).  Von  den  genannten  Formen  ist  besonders  der  Dativ 
iTTTTriecci  bemerkenswert,  indem  hier  an  den  Stamm  iirtreF  das  alte 
Suffix  des  Dat.  PI.  ecci  antrat,  während  alle  übrigen  Dativi  PI.  dieser 
€U-Stämme  das  jüngere  Suffix  ci  aufzeigen,  das  an  den  auslautenden 
Diphthongen  treten  kann  z.B.  ßaciXeOciv  Th.  80.  434  E.  202  TOKeöci 
E.  235  u.  s.  Zu  vergleichen  ist  mit  jener  Form  das  homerische 
dpiciriecci  €  206  I  334.     Die  vereinzelte  Stellung  jener  Form  er- 
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klärt  sich  daraus,  dass  sie  sich  in  dem  Hekatehymnos  (411—452) 
vorfindet,  der  anderen  Ursprungs  ist  als  die  Theogonie. 

Doch  es  finden  sich  neben  jenen  altepischen  Formen  auch  be- 
reits jüngere  Bidungen.  Von  ßaciXeuc  lesen  wir  tZ)  ßaciXeic  E.  248. 
Der.Vocativ  ßaciXeic  in  E.  263,  den  BO  bieten,  wurde  schon  oben 
zurückgewiesen.  Auch  an  jener  Stelle  ist  die  Form  höchst  bedenk- 
lich und  es  hat  schon  Hermann  mit  Recht  Anstoss  daran  genommen 
und  sehr  passend  vorgeschlagen  umcTc  b'  tu  ßaciX^ec  tTTicppdCecGe 
nach  der  Schreibung  des  cod.  Viteb.  zu  lesen  (zum  Hom.  Hymn.  Dem. 
137).  Hiezu  kommt  von  Nom.  appellativis  nur  noch  der  Dativ  K£pa- 
^€1  in  Kai  K€pa)Lxeuc  Kcpaiaei  KOieei  E.  25  bezeugt  durch  Plat.  Lys. 
215  C  Aristot.  Pol.  V.  8.  18  Plut.  Mor.  473  A,  so  dass  dieser  eigent- 
lieh  unter  den  Appellativis  als  einzige  nicht  streng-ionische  Form 
figuriert,  die  auf  Existenzberechtigung  Anspruch  machen  darf. 

Die   Nom.    propria  aber  weichen   in  verschiedenen  Casus   ab. 
Von  Genetiven  lesen  wirTuqpuje'oc  Th.  869,  entstanden  aus  TucpujeFoc 
durch  Ausfall  des  Digamma  ohne  jede  Nachwirkung.  Im  Dativ  finden 
wir  TTnXei  Th.  1006  im  ersten  Versfusse;  Goettling  änderte  zwar 
in  FTriXei,  aber  einmal  haben  alle  Hdschr.  einstimmig  jene  Lesart 
und  dann  igt  auf  die  homerischen  Beispiele  hinzuweisen,   wo  wir 
jenen  Dativ  Q  61  gleichfalls  zu  Anfang  des  Verses  lesen;  so  auch 
^AxiXXei  Y  792  am  Ende,  TTopeeT  -  115  am  Anfang  des  Verses.  Von 
Accusativen  begegnen  wir  und  zwar  mit  nothwendiger  Synizese  des 
Ausganges  ea  fnpuove'a  (2.  Arsis)  Th.  982  (die  codd.  MCO  und  das 
Lemma   des   Schol.   haben   rripuovfja    wie  Th.    287,    das  metrisch 
unmöglich  ist;  Tnpuovfi,  das  ein  engl.  Cod.   des  XVI.  Jahrh.  hat, 
wollte  Hermann  in  den  Text  aufnehmen),  'GiTiMTieea  Th.  511  in  der 
letzten  Senkung  '^(iO}l^eea  Th.  510   gleichfiills.     In   den   übrigen 
Fällen  kann  ea  zweisilbig  oder  mit  Synizese  als  eine  Silbe  gelesen 
werden:  'em}^^^ea  E.  84  (2.  Senk.)  0nc€a  A.  182  (l.  S.)  'IXea  fr 
77.  1  (1.  S.)  Kaive'a  A.  179  (l.'S.)  Nnpta  Th.  233  (l.  S.)  VnUa 
A.  180  (1.  S.)  npoMneea  Th.  521  (4.  S.)  Tucpuüea  Th.  821  (4.  S.). 
Das  von  Eustath.  überlieferte  OuXea  fr.  220  entfällt,  da  es  richtig,' 
wie  oben  bemerkt,  0uXfia  heissen  muss.     Ob  nun  das  a  in  den  ge- 
nannten Accusativen  lang  wurde  (durch  Umspringen  der  Quantität  des 
vorausgehenden  durch  Ersatzdehnun^  gelängten  Vocals  aus  pa  in  eä), 
oder  ob  das  Digamma  spurlos  verschwunden  ist,  und  a  kurz  blieb, 
darüber  lässt  sich  in  unseren  Fällen  nicht  entscheiden,  indem  ja  alle 
eine  Lesung  mit  Synizese  zulassen. 

All  den  betrachteten  Formen  gegenüber  muss  man  sich  sehr 
wundern,  wenn  man  fr.  126.  2  OuKieuJC  drXaöc  uiöc,  *€7Teiaiv  öpxa^oc 
dvbpujv  liest.  Die  rein  attische  Form  OuKTtiuc  behauptet  sich  aber 
nur  mit  Hülfe  der  Synizese  im  Verse,  und  es  ist  demnach  sonnenklar, 
dass  0UKT6OC  hergestellt  werden  muss,  wie  schon  Boeckh  nnd  Marck- 
scheffel  thaten.  Goettling  blieb  unbegreiflicher  Weise  bei  0ukT€IUC, 
während  Schoemann  und  Flach  das  Richtige  aufnahmen. 
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4.  Stämme  auf  ou. 

Hier  kommt  nur  der  St.  ßou  in  Betracht.  Im  Sing,  und  Dual,  findet 
sich  nichts  Erwähnenswertes,  wol  aber  im  Plural.  Hier  lesen  wir 
zunächst  ßoujv  eveK*  eiXiTTÖbuüV  Th.  983  am  Anfange  des  Hexameters, 
so  dass,  wenn  diese  Form  festgehalten  wird,  Synizese  eintreten  muss. 
Daran  stiess  sich  Goettling  (siehe  die  Note  zu  d.  St.)  und  wollte 
lieber  ßujv  schreiben,  da  nach  Bekk.  Anekd.  84  Sophokles  im  Inachos 
(fr.  X.  7.  277  D.)  ßou  dvTi  tou  ßooc  gesagt  habe.  (Auch  Aischylos 
gebrauchte  ßou  nach  Choirobosk.  in  Bekk.  Anekd.  UI.  1096.)  Die 
Synizese  ist  aber  durchaus  zulässig.  Als  Dativ  PI.  findet  sich  neben 
dem  gewöhnlichen  ßouci  z.  B.  Th.  290  A.  12  auch  die  ältere  Form 
ßöecciv  E.  454,  so  auch  Hom.  M  105.  111.  Der  Accus.  PI.  lautet 
contrahirt  ßouc  E.  452.  795;  nur  muss  bemerkt  werden,  dass  E.  452 
zwei  Hdschr.  (Ta)  ßöac  haben,  was  metrisch  zulässig  wäre;  doch 
scheint  mir  die  andere  Stelle  massgebend  zu  sein. 

5.  Stämme  auf  o. 

Ursprünglich  lauteten  diese  Stämme  auf  oFi  aus  (vgl.  AriToibr|C 
aus  AriToFi-bric),  Curt.  Erl.^  50.  Auf  Inschriften  von  Selinunt  be- 
gegnet die  Schreibung  Ar|Tiu  *ApKeciu,  vgl.  Ritschi  im  Rhein.  Mus. 
XXI.  138.  Die  Theogonie  weist  in  den  verschiedenen  Aufzählungen 
von  weiblichen  Gottheiten,  Nymphen,  Okeaninen  ziemlich  viele  dieser 
Femininstämme  auf,  meist  im  Nominativ.  Von  den  Casus  obliqui 
kommen  vor:  Genetive  fopTOUC  A.  224  Ktitouc  Th.  336  ArjTOuc 
A.  202.  Von  Dativen  nur  TTuOoi  €V  riTCtOer)  Th.  499  Accusative: 
'AeXXu)  Th.  267  '€vutu  Th.  273  Gnpui  fr.  83.'  4  1vu)  Th.  976  Kniiu 
Th.238  KXUJ01U  Th.218.  905  Aniiü  Th.  19.  406  TTeqppibd)  Th.  273. 
Der  Plural  findet  sich  nur  von  fopT^J  und  zwar  nach  der  0-Decli- 
nation  fopTOUc  Th.  274,  während  fopTÖvec  A.  230  einen  Uebergang 
in  die  v-Stämme  zeigt.     Von 

6.  Dentalstämmen 

kommt  nur  der  St.  TTob  in  Betracht.  A.  312  lesen  wir  den  Nomin.  Tpi- 
7T0C  wie  Hom.  X  164.  In  regelrechter  Weise  ist  der  Dental  vor  c 
ausgestossen  worden,  wie  in  den  hom.  Wörtern  dcXXÖTTOC  9  409 
Q  77.  159  dpTiTTOC  I  505  0  310.  Die  Ersatzdehnung,  welche  in 
TTOÜc  unrechtmässiger  Weise  eingetreten  ist,  weil  die  griechische 
Sprache  kurze  einsilbige  Substantiva  meidet  (vgl.  Ahrens,  de  dial. 
Dor.  175)  brauchte  in  dem  Compositum  nicht  Platz  zu  greifen. 

7.  Stämme  auf  den  Sibilanten  c. 

Die  auf  oc  ausgehenden  Stämme  zeigen  im  Genetiv  meist  die 
offene  Form:  ''ApTeoc  fr.  82.  3  e'TXeoc  A.  360.  365.  456  Oepeoc  E. 
462.  584.  664  Kpaieoc  Th.  647  jue'veoc  Th.  688  opeoc  A.  374.  386 
oupeoc  Th.  860.  865  cctKeoc  A.  363  Xdeoc  Th.  123.  814;  in  allen 
diesen  Fällen  ist  der  Ausgang  eoc  nothwendig.  Contrahirt  erscheint 
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nur  et'peuc  E.  502  (nur  cod.  B  nebst  einigen  geringeren  hat  ecpouc) 

und  cotKeuc  üttö  baibaXtoio  A.  334.  460.    An  der  ersten  Stelle  hat 

nur  C  cdK€OC,  wobei  eo  nothwendig  mit  Synizese  zu  lesen  wäre,  an 

der  letzteren  ist  eu  überliefert  durch  MFSjuVvCa  u.  a.,  während  nur 

HE  die  Form  cdKOUC  haben.     Wir  sehen  Hesiod  contrahirt  eo  nur 

in  eu  und  nicht  in  ou,  wie  wir  das  auch  sonst  durchaus  finden  werden. 

Im  Dativ  überwiegt  die  Zahl  der   contrahirteu  Formen.     Den 

unzusamraengezogenen   fr\pai  E.  705    (5;  Senkung)   eTXei  A.  417 

(5.  S.)  eibei  A.  5  (1.  S.)  Kapiei  Th.  73  (l.  S.)  437  (4.  S.)  xepbei 

E.  644  (5.  S.)  ev  cdtKei  juefdXuj  A.  455  stehen  gegenüber:  juetaXtu 

em  eibei  Th.  153  im  Versschluss,  "AcKpr),  x^ijua  KaKr),  Oepei  dpTaXei^ 

E.  640  Touc  Te  Oe'pei  CTieipouciv  A.  399  ibei  iv  aivoTdiLU  A.  397 

im  Versanfang,  MereOei  le  A.  5  juevei  b'  txdpaccov  oböviac  A.  235 

TravTi  ^e'vei  CTieubujv  A.  364  AiTaiiu  ev  öpei  Th.  484  KTeive'Mevai 

MeMatuc  cdKei  e'iußaXe  A.  414  ev  reiLievei  ^KainßöXou  ^AttöXXujvoc 

A.  58  taiav  übei  qpupeiv  E.  61   XHTei  TnpOKÖjuoio  Th.  605.     Das 

Substant.  cireoc  zeigt,  den  Dativ  CTrfji  evi  rXacpupiu  Th.   297;  ctthi 

entstand  aus  urspr.  cireFec-i;    daraus  ward  zunächst   CTrrjeci,    dann 

durch  Ausfall  des  c  cirriei,  endlich  durch  Contraction  ctttii. 

Im  Plural  ist  zunächst  der  Accus.  XPt'a  E.  647  (mit  Synizese 
zu  lesen)  hervorzuheben,  aus  XP^'ea  durch  Hyphärese  das  e  entstan- 
den, wie  schon  Herodian  II.  245.  11  Lentz  erklärte.  Der  Accus. 
KXeia  TTpOTepuJv  dv0pa)TTiüv  Th.  100  (bei  Homer  KXe'a)  entstand  aus 
xXeFec-a  woraus  zunächst  KXeeca  und  nach  Ausfall  des  c  mittels 
Contraction  der  beiden  e  KXeia  ward.  Auch  ein  Genetiv  Plur.  ist 
anzuführen:  xptiÜJV  oder  wie  vielmehr  richtig  zu  schreiben  ist  XP^iuJV 
E.  404.  Diese  Form  entstand,  wie  Fritsch,  de  vocal.  graec.  hyphaer. 
in  Curtius,  Stud.  VI.  98  richtig  auseinandergesetzt  hat,  aus  ursprüng- 
lichem xpee'cujv  mit  Ausfall  des  Sigma  und  Contraction  der  beiden 
e,  so  dass  der  Accent  auf  der  zweitletzten  Silbe  zu  stehen  hat;  und 
XpeiuJV  hat  in  der  That  die  ursprüngliche  Lesart  des  besten  Cod. 
M  gelautet,  bevor  von  zweiter  Hand  das  unrichtige  XP^itüV  herge- 
stellt wurde,  vgl.  Koechly-Kinkel's  Krit.  Apparat 

Von  den  oc-Stämmen,  die  im  Nominativ  den  Ausgang  UJC  haben, 
ist  nur  wenig  zu  sagen.  Neben  der  Formnujc  E.  547.  578.  579.  580 
(als  Eigenname  auch  Th.  378.  984  E.  610)  finden  wir  in  der  Zu- 
sammensetzung auch  schon  die  spätere  attische  Bildung:  'Gujcqpöpov 
Th.  381.  Von  Casus  obliquis  kommen  vor:  Genet.  noöc  entstanden 
aus  noc-oc  no-oc  durch  Contraction  E.  724.  821  'Houc  Th.  451. 
Dat.:  nur  aiboi  Th.  92  A.  354  aus  aiboc-i.  Acc:  aibuj  (aus  aiboc-a 
aibö-a)  einige  Hdschr.  schreiben  unrichtig  aibiü;  nu)  E.  574  'Hil) 
Th.  18.  372.  Dazu  kommt  der  St.  xpoc  (Nom.  xpU)C  E.  416.  588) 
mit  den  Formen  xpoöc  Th.  191  E.  536  xpoi  Th.  74.  76  A.  183 
Xpöa  Th.  5  E.  198.  522.  575.  753  A.  397  fr.  42.  2.  Vgl.  das 
über  die  T-Stämme  p.  419  Gesagte. 

Die  Substantiva  auf  ac  sind  in  unserem  Dichter  nur  spärlich 
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in  den  Casus  obliquis  vertreten.     Im  Genetiv  lesen  wir  die   offene 
Form  TnP«oc  E.  331,  im  Dativ  ceXai  Th.  867  nach  MEv,  während 
die    übrigen  Hdschr.   ce'Xqt  haben  (mit  Ausnahme  von  0,    die  das 
metrisch  unmögliche  ce'Xai  bietet);  da  das  dem  Dativsuffix  voraus- 
gehende a  kurz  ist,  so  ist  die  Form  ceXa  unrichtig,  vgl.  das  homerische 
Vorbild  unserer  Stelle  0  563  ceXai  Ttupoc  ai0o)nevoio,  so  auch  Kepai 
A  385  Tnpai  X  136  i|i  283  beirai  k  316.  Der  unrichtige  Dativ  Tnpot, 
den  einige  Hdschr.   und  Schol.   Monac.  A.  245  kennen,  entfällt,  da 
an  dieser  Stelle  für  yripa  le  juejuaptai  -  TnP«c  T€  )ae|LiapTTOV  oder  THpac 
t'  ^)ue|LiapTTev  zu  schreiben  ist,  vgl.  Koechly  z.  d.  St.  Von  dem  letzt- 
genannten Stamme  finden  wir  auch  einen  Genetiv  und  Dativ  Phir.: 
TepdcüV  Th.  393.  396  Tcpdecci  Th.  449.     Besonders  beachtenswert 
ist  aber  der  Accus.  Plur.  CKtTTCi  in  E.  532  oi  CKtTra  )uaiö|aevoi  ttu- 
Kivouc    Keuejuiüvac    exouci.     Das    kurze    a    erscheint    bei    Homer 
öfter:  z.  B.  Tep«  Trecce^ev  B  237  dpicxriecci  bibou  fißa  Kai  ßaci- 
Xeöci  I  334  T€pa  TrapGecav  auioj  b  66.   Hoffmann  Quaest.  hom.  I.  86 
meint,  es  seien  diese  Vocale  ancipites.  Kühner,  Ausf.  Gramm.  P  336. 
3  vermuthet  hier  eine  Elision  eines  a;  Lobeck  erkannte  in  unserem 
hesiod.  CKeira  einen  Accus.  Sing.  P.  El.  I.  232.  Das  Richtige  scheint 
mir  erst  Fritsch,  a.  a.  0.  Stud.  VI.  102  gefunden  zu  haben,  wenn  er 
meint  es  sei  CKtTtd  (so  wie  Kped  und  T^pd)  nicht  zum  Nominativ 
CK€7Tac  sondern  zu  einem  von  einem  0-Stamme  CKtTTO  abgeleiteten 
Nominativ  CKeirov  zu  stellen,  wie  es  ja  auch  einen  A-Stamm  CK€TTr| 
=  CKCTiac  gebe. 

Unter  den  ec-Stämmen  haben  wir  Substantive,  die  mit  KXeoc, 
das  zu  KXeec  sich  abschwächte,  zusammengesetzt  sind,  und  adjec- 
tivische  Stämme  zu  unterscheiden.  Von  jenen  finden  wir  nur  zwei  vor: 
'HpaKXenc  Th.  318.  527  aus  'HpaKXeFnc;  es  kommt  in  dieser  offenen 
Form  auch  selbst  bei  Attikern  vor  z.  B.  Eurip.  Herakl.  210  'HpaKXe'nc 
fjv  Zr|v6c  'AXKjuriVTic  le  Traic.  Der  Genet.  lautet  'HpaKXfjoc  Th.  530. 
951  A.  74.  138,  entstanden  aus  'HpaKXeFecoc,  woraus  jene  Form 
durch  die  Vermittlung  von  'HpaKXr|€OC  geworden  ist.  Der  Dativ 
'HpttKXni  A.  458  gieng  aus  'HpaKXeFeci  'HpaKXr|€i  hervor.  Der 
Accusativ  'HpttKXea  A.  458  entstand  aus  'HpaKXfia  (dies  aus  urspr. 
'HpaKXeFeca)  durch  Umspringen  der  Quantität;  diese  Form  auf  fja 
zeigt  das  zweite  mit  kXcoc  zusammengesetzte  Nomen  proprium 
'IqpiKXfja  A.  54  wie  die  meisten  Hdschr.  haben;  Goettling  t«chrieb 
'IqpiKXea  mit  Synizese  des  ea;  vgl.  meine  Hesiod.  Unters,  p.  22. 

Die  zweite  Gruppe  der  ec-Stämme,  nämlich  die  der  adjecti vischen, 
zeigt  zumeist  offene  Formen.  Im  Genetiv  ist  bemerkenswert  die 
Form  eupfioc  TTeipoio  fr.  216.  2  im  Anfange  des  Hexameters;  dieser 
Genet.  des  Adject.  euperjc  entstand,  indem  aus  eupeFecoc  zunächst 
eupr|€OC  und  endlich  eupnoc  wurde;  Goettling  schrieb  eupeioc  (so 
auch  Schoemann  und  Flach);  diese  Form  wäre  dann  durch  Contraetion 
der  beiden  €  in  eupeeoc  enstanden,  wobei  für  den  Ausfall  des  Spiran- 
ten F  keine  Ersatzdehnung  eingetreten  wäre.     Offen  ist  der  Dativ: 
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euae'i  E.  599,  wie  fast  alle  Hdschr.  u.  auch  das   Etym.  Mag.  388, 
28  schreiben  (Goettling  nach  Lennep  euaei)  nepoeibe'i  Th.  252  (ei 
bildet  die  Senkung  des  5.  Fusses).  KcXaiveqpei  Kpoviujvi  A.  53  (Vers- 
schluss)  iO)    jueYaeapcei'   Ttaibi    A.   385    (ebenso)    V€OKTibei    Gumui 
Th.   98   (ebenso)    y/^\i^    xaXKiu   Th.    316    (ebtnso)    vnXei    Kairvii 
fr.  248  (ebenso)  TT€pinT€i  xaiputv  fr.  199  (ebenso)  UTr€p|Li€vu  Kpoviujv'i 
Th.  534  (ebenso).     Contrahii'te  Formen  des  Dativs  hingegen  finden 
sich  nur  drei:  drevei  Tt  vöiu  Th.  661  (3.  Hebung)  vecpeXri  KCKaXu^i- 
M€vri  nepoeibei  Th.   757  im  Versschluss  und  xuKXoiepei  jnavia  fr. 
199  (3.  Heb.),  wo  die  Lesart   ziemlich  zweifelhaft  ist.     Auch   die 
Accusative  Sing,  sind  durchweg  uncontrahirt  bis  auf  Kai  Xi|uöv  drepTTfi 
E.  647  im  Versschluss,  nach  ^LlQVSa  während  T  auch  die  Variante 
ea  hat  mit  der  Randglosse:  Yp.  diepTrea  Xijuöv  von  anderer  Hand, 
und  die  übrigen  Hdschr.  mit  0  diepTTea  Xi)uöv  schreiben.  Ich  zweifle 
nicht,  dass  die  letztere  Lesart  im  Texte  herzusteilen  ist,  wie  sie  denn 
auch  wirklich  Schoemann  und  Flach  aufgenommen  haben.  Auch  der 
zweite  contrahirte  Accusativ  in    fr.   83.  4    Oripu)  t'  €U€ibfi   ikcXtiv 
qpaeecci  ctXr|Vric  ist  wahrscheinlich  erst  später  statt  des  ursprüng- 
lichen eu€ibta,  das  mit  Synizese  zu  lesen  ist,  in  den  Text  gesetzt 
worden. 

Im  Anschlüsse  an  die  Sigraastämme  sind  auch  die  Wörter  zu 
erwähnen  die,  eigentlich  T-Stämme,  doch  das  T  beweglich  zeigen  und 
theilweise  in  die  Sigmastämmo  tibergehen.  Vgl.  Curtius  Griech.  Gr." 
§.  169  Anm.  und  Erl.^  67.  Dahin  gehört  der  Acc.  ibpOüia  E.  289 
vom  St.  I^UJT,  der  bei  Homer  aber  auch  den  Acc.  ibpüj  von  einem 
c-Stamme  bildet  z.  B.  K  572  <t)  561;  ebenso  xpWTa  E.  556,  das  zu 
dem  oben  besprochenen  xpuic  gehört,  welches  seine  übrigen  Formen 
bei  Hesiod  aus  dem  c-Stamm  bildet.  Von  Ke'pac  und  Te'pac,  deren 
Flexion  ebenso  aus  der  Verschmelzung  eines  t-  und  C-Stammes  zu  er- 
klären ist,  kommen  bd  Hesiod  nur  die  Nominative  vor,  jenes  Th.  789, 
dieses  Th.  744. 

8.  Liquidastämme. 

Bemerkenswert  sind  hier  nur  die  Stämme  auf  €p.  Wir  unter- 
scheiden  zwei  Gruppen,  ohne  und  mit  Synkope  des  €. 

Nicht  ^ynkopirte  Formen  zeigt: 

dvrip  Nom.  Th.  542.  643.  888  E.  265.  297.  357.  411.  413. 
445.  447.  478.  495.  498.  605.  702.  713.  731  A.  42.  129.  214.  408. 
fr.  173.  1.  dve'pi  E.  326.  559.  813  A.  48  dve'pa  E.  192.  364.  754 
dve'p'  E.  751  dvt'pec    TL.  197.  432  E.  303. 

Synkopirt:  dvbpöc  E.  240.  285.  451  dvbpi  E.  302.  370.  680. 
717  A.  55.  274  dvbpa  Th.  987  E.  27.  317.  500.  704  fr.  210.  1 
dvbpec  Th.  95.  435  E.  3.  220.  308.  586  A.  238.  245.  272.  303 
fr.  80.  3  dvbpujv  Th.  47.  220.  457.  468.  897.  923.  935  E.  59.  159. 
527^A.  19.  27.  103.  148.  196.  270  fr.  49.  1.  93.  3.  126.  2  dvbpecci 
Th.  600  E.  484.  638  dvbpdci  Th.  512.  592.  877.  967.  1019  E.  19. 
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56.  82.  92.  157.  230  fr.  94.  1  dvbpac  Th.  347  E.  318.  372.  666 
fr.  93.  5. 

dcTTip  Nora.  E.  417.  565  dciepa  Th.  381.  Synkopirte  Formen 
weist  dieses  Substantiv  nicht  auf. 

tacirip  im  x\cc«s.  Y«CTep'  Th.  599  yaciepec  Th.  26;  synkopirt 
nur  fCtCTpi  Th.  539.  * 

An|iir|Tnp  im  Nom.  Th.  969  E.  300  ArjMrjTepoc  E.  32.  393. 
466.  597.  805  A.  290  AnjuriTepi  E.  465.  Synkopirt:  Armnipoc 
Th.  912  ArmnTpa  Th.  454. 

euTOiTTiP  im  Nomin.  Th.  383.  776.  780.  975.  1011  A.  3.  197 
OuTaiepa  Th.  819  euTaiepec  Th.  76  euTaiepiuv  Th.  346.  Synkope 
zeigt:  euTaipi  Th.  474  OuTöTpa  Th.  265  fr.  125.  4. 

)ur|TriP  im  Nomin.  E.  563.  825  jariiepi  E.  130.  520  MnTtpa  Th. 
169.  284.  Mit  Synkope:  )uriTpöc  Th.  448.  460.  914  juriTpi  Th.  932. 

TTairip  im  Nomin.  Th.  207.  502.  542.  617.  643.  838  fr.  49. 
1.  93.  3.  95.  2  Traiepoc  Th.  171,  cod.  a  hat  das  metrisch  gleich- 
falls mögliche  Traipöc;  Traiepa  Th.  47.  71.  73.  457.  468  E.  2  A.  11. 
59  TTCtTep  fr.  172.  1.  Synkopirte  Formen:  Traipöc  Th.  40.  164.  180. 
262.  398.  472  A.  322.  471  Traipi  Th.  36.  53.  580.  896.  932  E. 
259  fr.  205. 

Aus  dieser  statistischen  Uebersicht  ergibt  sich,  dass  der  Genetiv 
Sing,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Eigennamens  Ar||ur)Tr)p,  von  wel- 
chem selbst  übrigens  in  der  Theogonie  nur  die  synkopirte  Form  vor- 
kommt, durchweg  Synkope  zeigt.  Demgemäss  ist  der  Genet.  Traiepoc 
Th.  171,  den  eine  Reihe  von  Handschriften  zeigt,  verdächtig  und  er 
ist  in  Anbetracht  dessen,  dass  daneben  achtmal  die  synkopirte  Form 
erscheint  und  der  cod.  a  auch  wirklich  an  der  Stelle  das  metrisch 
mögliche  Traipöc  bietet,  unbedenklich  zu  streichen  und  statt  seiner 
die  letztgenannte  Form  in  den  Text  aufzunehmen,  wie  es  schon 
Goettling  und  nach  ihm  Schoemann  und  Fla^h  mit  Recht  gethan 
haben;  hiefür  spricht  sich  auch  Foerstemann  aus,  de  dial.  Hesiod.  19. 

9.  Comparativstämme  auf  lov. 

Die  Comparativstämme  auf  lov  sind  ursprünglich  mit  dem  Suffix 
ians  gebildet,  skrt,  ijans,  Curtius,  Erl.^  67.  Zumeist  ist  von  den 
beiden  Consonanten  das  c  verloren  gegangen,  aber  mitunter  schwand 
das  V  vor  c,  welches  dann  zwischen  zwei  Vocalen  ausfiel.  In  solchen 
Fällen  wurden  die  beiden  zusammenstossenden  Vocale  contrahirt. 
Bei  Hesiod  begegnen  wir  dieser  Erscheinung  in  folgenden  Formen: 
d|ueivuj  E.  19  acc.  sing.  fem.  (aus  dfueivovca  djiieivoca  d^elvoa) 
djaeivuj  E.  294.  320  nom.  pl.  neutr.;  dagegen  djueivova  als  acc.  sing, 
masc.  fr.  5.  1,  wo  Hermann  dTTr||Liova  vermuthete.  Sonst  begegnen 
von  Contrahirten  Formen  nur  noch  }idlvj  biKTiv  E.  272  und  dXXd 
TrXeuü  Xtiireiv,  id  be  jueiova  qpopiiZ^ecGai  E.  690,  wo  im  selben  Verse 
neben  einander  die  Formen  mit  ausgefallenem  v  beziehungsweise  c 
vorkommen.     Alle  übrigen  hieher  gehörigen   Fälle   zeigen   Ausfall 
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des  c,  also  uncontrahirte  Form:  dpeiova  (paiTa  E.  193  und  als  Eigen- 
name 'Apeiova  A.  120  Kpeiccovac  A.  210  jueiova  Th.  447  E.  690 
(acc.  plur.  neutr.)  TrXe'ovec  A.  241. 

Die  eine  ähnliche,  bisher  jedoch  nicht  ausreichend  erklärte  Coa- 
traction  im  Accusativ  zulassenden  Substantiva  'AttöXXuüv  und  TToc€i- 
biwv  kommen  für  Hesiod  nicht  in  Betracht,  da  wir  durchweg  nur  die 
vollen  Formen  lesen:  'ÄTTÖXXuJva  Th.  14.  918  E.  771  fr.  227.  3  und 
TToceibdujva  Th.  15.  Von  letzterem  lautet  der  Nomin.  TToceibdujv 
E.  667  fr.  44.  2.  77.  5  aber  Th.  732  im  Versschluss  TToceibiüv  nach 
der  Ueberlieferung  der  meisten  Hdschr.  Diese  Form,  die  sonst  nicht 
episch  ist,  scheint  demnach  sehr  verdächtig  und  es  haben  auch  cod. 
M  u.  V  die  freilich  metrisch  unmögliche  Form  TToc€ibduJV,  welche 
immerhin  auf  eine  andere  als  jene  hinweist,  nämlich  auf  ion.  TTocei- 
beujv,  das  wii-klich  wenigstens  cod.  v  bietet.  Goetiling  hat  mit  Recht 
diese  Form  in  den  Text  gesetzt,  Koechly,  Schoemann  und  Flach 
dagegen  FToceibtüv. 

10.  Anomala. 

a.  Nomina  propria. 

'Aibric.  Wir  finden  Formen  von  drei  Stämmen  gebildet,  u.  zw. 
von  'Alb  den  Genetiv  ''Aiboc  A.  151.  227  "Aibocbe  A.  254;  von 
'Alba  den  Nom.  'Aibnc  Th.  850  'Aibao  E.  153  und  den  ionischen 
Gen.  'Aibeuj  Th.  311.  768.  774  'Aibnv  Th.  455:  endlich  'Aibujveuc 
Th.  913. 

^"Apnc  Nom.  A.  192.  346.  357.  441.     Hier  sind  ebenfalls  drei 
Stämme  zu  unterscheiden:  'Ap€U,  wovon  "Apnoe  aus  *ApeFoc   her- 
vorgegangen ist  E.   145  A.  109  (cod.  F  "Apeoc,  metrisch  unmög- 
lich)   181.    434  dvTioc  ^cin  "Apnoe,  dagegen  cod.  MS)avH  dvTioc 
"Apeoe   eein    unrhythmisch    und   dvTioe  '"Apnoe   eein  VE  metrisch 
unmöglich;    "Apnoe   ferner  A.  444,   dagegen  S  Par.  G.  dviin  n^G' 
'Ap€oe,  eptjuvnv  ktX.,  dann  fr.  70.  4.  126.  1.  131.  2  "Apni  Th,  933. 
936  "Apna  Th.  922  ("Apnv  CV).     Der  zweite  Stamm  ist  'Ap€C,  im 
Genet.   "Apeoe  A.  98  ("Apnoe  H  "Apeiüe  E  metr.  unm.)   191.  450 
nach  ^SCa,  denn  die  attische  Form  "Apeuuc,  welche  die  übrigen  codd. 
haben,  ist  zurückzuweisen,  dann  der  Voc.  ^Apec  A.  446.     Endlich 
weist  dies  Wort  einen  dritten  Stamm  'Apa  auf,  der  aber  bei  Hesiod 
nur  im  Accus.  ''Apnv  daiov  ttoXcmoio  A.  59  (MFSB  "Apn'j   ßpOTO- 
XoiTOV  ^Apnv  eiriövia  A.  333  ßpoioXoiTOV  "Apnv  irpoeiövia  A.  425 
(S  hat  "Apea,  was  dann  mit  Synizese  gelesen  werden  müsste)  bpijuu 
b*  "Apnv  dxoe  eiXev  A.  457,  Sa  "Apn*  und  H  "Apn.  Wir  sehen,  dieser 
Accus,  ist  nur  auf  die  Aspis   beschränkt,   bei  Homer  nur  €  909; 
übrigens  finden  sich  auch  die  übrigen  zu  diesem  Stamme  gehörigen 
Casus  obliqui  u.  zw.  der  Genet.  in  der  ion.  Form  "Apeuj   bei  Archil. 
tr.  48  Bergk,  der  Dat.  "Apr]  bei  Alk.  fr.  15.  1.  B. 

Zeuc.      Dieser  Eigenname   zeigt  vier  verschiedene  *  Stämme  in 
der  Flexion;  u.  zw.  AiF  im  Genet.  Aiöc  Th.  13.  25.  29.  51.  52.  76. 
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81.  96.  105.  316.  328.  348.  386.  485.  513.  537.  613.  708.  730. 
735.  815.  893.  920.  944.  952.  966.  1002.  1022.  E.  4.  36.  51.  79. 
99.  105.  122.  256.  267.  626.  676.  769  A.  66.  110.  126.  150.  163. 
1^7.  202.  320.  322.  371.  392.  413.  422.  424.  443.  448  fr.  77.  1. 
163.  5.  Ali  Tb.  36.  286.  580  E.  69.  259.  465.  724  A.  56.  fr.  29. 
2.  36.  1.  Aia  TL  11.  468  E.  2.  52.  273.     Derselbe  Stamm  steckt 
in  den  Compositis:  6iiTreT€0C  fr.  212  AioGev  E.  765  A.  22  biÖTvriToc 
A.  340  biOTvriToio  fr.  125.  3  bioTpeqpe'oc  Tb.  992  biOTpecpc'ujv  Tb. 
82  AiOTpecpec  A.  118.    Der  zweite  Stamm  ist  Zeu,  entstanden  aus 
Ai€u  Aj€u;  bievon  der  Nom.  Zeüc,  der  21  Mal  in  der  Theog.,  18 
Mal  in  den  Erga,  4  Mal  in  der  Aspis  u.  4  Mal  in  den  Fragm.  vor- 
kommt; dann  der  Vocat.  Zeu  Kubicie  Tb.  548  (a  bat  Zeuc)  u.  Zeu 
TTdiep  fr.  172.  1.     Der  dritte  Stamm  ist  Zqv,  der  speciell  als  alt- 
ionisch bezeichnet  wird  von  Herod.  TT.  kXic.  övojli.  IJ.  642.  131  icieov, 
ÖTi  Tou  Zr]V  Znvöc  e(püXa£av  oi  rraXaioi  "Ituvec  rfiv  kXiciv.  Hievon 
Znvoc  Tb.  41.  285.  529  E.  87.  245.  253.  416.  483.  661  fr.  112. 
2.  177.  2  Znvi  Tb.  141.  388.  938  A.  318  Znva  Tb.  47.  457.  479. 
568.     Endlich  haben  wir  noch  des  vierten  Stamms  Zn  zu  gedenken, 
der  einzig  in  Tb.  884  eupuoTra  Zfiv  vorliegt  (im  Versschluss);  einige 
Hdschr.   haben   freilich   die    Wortstellung   geändert   'OXüjUTriov   ctei 
Zf\va  vgl.  Koechly  Kinkel,  krit.  App.  zu  d.  St.  Doch  da  dieser  Accus, 
auch  sonst  in  derselben  formelhaften  Verbindung  am  Versende  vor- 
kommt, Hom.  0  206  E  265  Q  331,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,   dass 
wirklich  die  Form  Zr\v  vorliegt.     Goettling  schrieb  Zfiv*,  weil  der 
folgende  Vers  zufällig  vocalisch  anlautet,    üeber  den  Accus.  eupuoTra 
ward  schon  gesprochen.     Das  Richtige  erkannte  G.  Hermann  elem. 
doctr.  metr.  351.  Der  diesem  Accus,  zu  Grunde  liegende  Stamm  ent- 
stand aus  AjdF,  vgl.  Brugman  de  prod.  suppl.  in  Curt.  Stud.  IV.  147 
und  es  findet  jener  Accus,  seine  Parallele  im  skrt.   djä  m,  vgl.  Cur- 
tius,  Grdz.*  601,  und  im  dorischen  Adv  bei  Theokrit  in  der  Schwur- 
formel Ol)  Adv  IV.  17.  VII.  39,  vgl.  Fritzsche,  Theokr.  Idyll.  Anhang 
p.  288.  Der  Nominativ  Zr|C  kam  nach  Herodian.  Ttepi  ^ov.  Xef.  16 
Lehrs  bei  Pberekydes  vor.     Vom  Eigennamen 

0öac  hat  uns  Choirob.  bei  Bekker  Anekd.  III.  1183,  den  Accus. 
0öav  bewahrt,  fr.  104  f]  be  0öav  leKev  uiöv  statt  0öavTa.  Choi- 
roboskos  vergleicht  damit  ausser  andern  eine  Stelle  bei  Alkaios,  fr. 
48  Bergk^  wo  der  Accus.  ATav  vorkommt.  (Bergk  freilich  findet 
einen  Irrthum  darin  und  glaubt  es  sei  Aiav  als  Vocativ  zu  schreiben). 
Wir  haben  hier  aber  nicht  etwa  einen  Uebergang  in  die  A-Declination 
zu  statuiren,  wie  Chorioboskos  an  jener  Stelle  thut,  wenn  er  sagt 
icocuXXdßujc  xXiOevTa  oiov  6  Biac  tou  Bia  6  Apuac  tou  Apua  6 

0öac  TOU  0öa  üjc 6  Aiac  tou  ATa  .  .  .  -rrap'  'AXKaiuj  sondeni  da 

die  Aeoler  das  Accusativsuffix  v  auch  an  consonantische  Stämme  zu 
setzen  pflegten,  vgl.  Abrens  de  dial.  Aeol.  113.  114,  so  ist  wol  auch 
diese  Form  so  zu  beurtheilen;  indem  v  an  den  St.  0oaVT  antrat, 
musste  nach  den  Lautgesetzen  der  Accusativ  0öav  lauten.    Auch  in- 
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schriffcHch  ist  ein  solcher  Accus,  bezeugt  auf  der  metrischen  lesbischen 
Inschr.  C.  I.  2169  XuKdßav  (vom  Nomio.  XuKCtßaic). 

<t)6pKuc,  hievon  cDöpKui  Th.  270.  333  06pKUV  Th.237,  daneben 
aber  von  einem  Stamme  OopKUV  OöpKUVOC  Th.  336  wie  Hom.  v  96. 

b.  Appellativa. 

Tövu;  den  einfachen  Stamm  haben  wir  nur  im  Compos.  youvo- 
TTaxnc  A.  266  sonst  Tovar:  Touvaia  E.  587.  608  Touvae*  Th.  460. 

ööpu  weist  ebenfalls  zwei  Stämme  auf,  von  dem  eiueu  boupi 
A.  362  boupiKXeiTUi  fr.  131.  1  boupa  E.  807,  von  dem  zweiten- 
boupaii  A.  462  boupaia  E.  456. 

bu).  Diese  Nebenform  zu  biii^a  findet  sich  nur  Th.  933  u.  zw. 
als  Plural  gebraucht:  vaiei  xpvjcea  büu. 

^pujc  begegnet  in  dieser  Fomi  nur  einmal  fr.  113  beivoc  xap 
Miv  ^Teipev  ^puic  TTavoTTniboc  AiTXric,  sonst  Ipoc  Th.  910  "Epoc 
Th.  120.  201.  Die  letztere  Form  gehörte  dem  äol.  Dialekte  an, 
Eustath.  136,  33  tö  b€  Ipov  AioXiKÖv  ^cti.  Richtig  hat  dies  auch 
schon  Goettling  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe^  p.  XXXII  als 
Aeolismus  hervorgehoben.  Bezüglich  des  homer.  Gebmuchs  siehe 
Hinrichs  de  hom.  eloc.  vestig.  aeol.  97. 

ecMic.  Die  bekannten  zwei  Stämme  finden  wir  auch  bei  Hesiod. 
Von  ecMi  ist  abgeleitet  der  Nom.  Bejuic  Th.  396  E.  137  A.  22.  447 
und  der  Accus,  im  Eigennamen  Qljiw  Th.  16.  135.  901.  Dagegen 
vom  St.  GcMiCT  der  Accus.  Plur.  G^Mictac  Th.  85  E.  9.  221  ferner 
der  Genetiv  eejuicreujv  Th.  235  (mit  Synizese  zu  lesen).  M  hat  zwar 
eeMiCTUJV  (nach  Lennep  eejuiCTtüv)  p  eejuiCTatuv  E  GeMiciiujv  oder 
eiujv  (Lennep),  jene  Form  auf  eiüv  aber  haben  die  meisten  Hdschr. 
In  dieser  ist  nun  wol  keine  heteroklitische  wie  von  einem  Subst. 
ee^icTn  abgeleitete,  wie  Kühner  Ausf.  Gr.  I^  355  meint,  zu  erblicken, 
sondern  es  scheint  mir  dieser  Genet.  Plur.  auf  den  urspr.  St.  OcMiCTi 
(vgl.  Curtius  Grdz.'»  525)  hinzudeuten.  Wie  aus  rroXi  durch  Steige- 
rung TToXei  u.  im  genet.  pl.  TToXeiuiv  iroXejujv  TToXe'tuv  ward,  so  aus 
ecMiCTi  der  Genet.  eejuicieiujv  eejLiiCTejujv  und  endlich  mit  Ausfall 
des  Spiranten  OemcTeujv.  Unsere  Form  ist  demnach  kaum  ein  Vor- 
läufer der  neuion.  auf  €UJV  (11.  Hauptdecl.)  bei  Hippokrates  (Kühner 
r  325.  8). 

Kdpn;  von  dem  einfachsten  St.  Kap  (Accusativ  KCtp  Hom.  7t392) 
ist  unter  gleichzeitiger  Metathesis  abzuleiten  diTTÖ  KpfiGev  A.  7  Karct 
Kpneev  Th.  574  (Hom.  T\  548);  zu  dem  mit  Hilfe  des  Suffixes  ai 
entstandenen  Kpai  (aus  Kpa-ai  contrahirt)  gehört  der  Dativ  KpÖTi 
A.  136.  Einen  dritten  Stamm  KapriT  haben  wir  im  Nomin.  Kapr) 
Th.  42  E.  534  A.  223  und  als  Accus.  Th.  118.  794  A.  138,  ausser- 
dem finden  wir  die  Weiterbildung  Kapr|aT  in  Kapriaii  Th.  577. 
Schliesslich  ist  noch  die  Nebenform  Kdptiva  als  Nom.  Plur.  in  fr.  42. 
3  und  als  Accus.  A.  239  zu  erwähnen,  wozu  der  Dativ  Kapr|VOic  A. 
236  hinzutritt. 
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KuiüV;  vom  St.  Kuv  Kuva  Th.  309.  311  E.  604.  796  von  kuov 
der  Nom.  kuiuv  Th.  769. 

)Lieic  E.  557,  ionischer  Nominativ  entstanden  aus  )li€VC-c  durch 
Ersatzdehnung  für  den  Ausfall  des  Nasals,  auch  schon  bei  Hom. 
T  117,  im  hom.  Hymn.  auf  Herm.  11,  Anakr.  fr.  VI.  1  Bergk^  Pind. 
Nem.  V.  44  Christ. 

vaöc,  aus  dem  Wortstamme  vau  (voF)  erklärt  sich  die  Form 
vnöc  Th.  998  E.  628.  Im  fr.  93.  7  lesen  wir  aber  TrpujTOV  0'  iciia 
Geccav  veubc  TTiepct  ttovtottöpoio  ;  hier  ist  mehr  denn  ein  Puuct  auf- 
fällig, zunächst  Geccav  eine  unerhörte  Form  (vgl.  die  Verba),  ebenso 
die  durch  die  Quantitätsverhältnisse  bedingte  Theilung  des  Verses 
in  zwei  Efälften;  unzweifelhaft  finden  wir  einen  in  den  Erga  ausge- 
sprochenen Gedanken  hier  wiederholt  E.  628:  euKÖc^uJC  CToXicac 
vrjöc  TTTepd  ttovtottöpoio;  hier  sind  es  aber  die  Ruder,  welche  als 
Fittige  des  Schiffes  bezeichnet  werden;  endlich  muss  die  attische 
Form  veiüC,  die  da  ganz  vereinzelt  begegnet,  gerechten  Verdacht 
erregen :  nach  alledem  ist  offenbar  die  Stelle  verderbt  und  es  empfiehlt 
sich  nach  Goettlings  Vorschlag  zu  schreiben  TrpÜJTOV  b*  ecTÖXicav 
vriöc  TTTepd  ttovtottöpoio  mit  Bezugnahme  auf  jene  citirte  Stelle, 
indem  iCTia  offenbares  Glossem  ist.  Den  Dativ  vr]i  finden  wir  E.  636. 
650  vna  E.  624.  631.  665.  671.  817  vnOuv  E.  236.  649.  660  fr. 
247  vnuciv  E.  634.  689.  808  und  mit  dem  älteren  Suffix  ecci  vr|€C- 
civ  E.  164  aus  urspr.  vaFecciv;  vfiac  Th.  875  E.  622.  809,  aber 
ve^c  mit  Synizese  von  €a  E.  247  in  der  ersten,  und  fr.  93.  6  in  der 
vierten  Senkung,  durch  Umspringen  der  Quantität  entstanden.  Von 
demselben  Stamme  sind  gebildet  die  Compos.  NaußoXibao  fr.  70.  6 
und  NauciGoov  Th.  1017  Naucivoov  Th.  1018,  von  denen  oben  ge- 
sprochen ward. 

.ÖCC€;  der  Dual,  begegnet  als  Nom.  in  der  epischen  Formel  ÖCC€ 
be  Ol  TTupi  XaiaireTÖiuvTi  eiKTr|v  A.  390,  als  Acc.  Th.  698.  Neben 
diesem  Dual  aber  finden  wir  einen  Plural  nach  der  0-Declination,  den 
Homer  noch  nicht  kennt:  öccuüv  Th.  826  öccoici  A.  145.  426  öccoic 
A.  430,  das  metrisch  unmögliche  öccoici  haben  hier  MFVSCHE.  Die 
Tragiker  gebrauchen  diesen  Plural  auch  z.  B.  Aisch.  Prom.  398 
öccujv,  ebenso  Theokrit  XXIV.  73  Fritzsche. 

ouc;  aus  dem  St.  ouaT  ist  gebildet  ouaciv  Th.  701.  771  ouQTa 
E.  546;  von  dem  aus  ÖFqt  oqt  in  ujt  contrahirten  Stamm  ist  das 
Adjectiv  lUTUüevTa  E.  657  abgeleitet. 

übujp.  Neben  den  gewöhnlichen  Formen  vom  St.  ubttT  (urspr. 
ubapT)  begegnet  uns  an  einer  Stelle  auch  der  Dativ  vom  einfachen 
St.  üb  übei  E.  61  (der  gewöhnliche  Dativ  übttTi  steht  E.  739).  Auch 
Theognis  961  gebraucht  jene  Form,  den  Nom.  dazu  uboc  citiert 
Choirobosk.  in  Bekk.  Auekd.  III  1209  aus  KaUimachos,  wo  auch 
unserer  Stelle  gedacht  wird:  ^x^^^^  ^^  ^ai  boTiKfjV  biet  Tfjc  ei  bi- 
q)0ÖYTOu  u)c  TTap'  'Hciöbuj*  foiav  übei  qpupeiv. 

uiöc.     Auch   hier  mehrere  Stämme,    1.   ui:   Aiöc   Uli  A.   150. 
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163  und  der  Accus.  Dual,  ule  fr.  36.  2.  2.  uieu  in  ui€i  Th.  476  uieec 
Th.  368.     Dagegen  ist  uiek  überliefert  in  fr.  136.  1  im  1.  Fusse, 
wofür  ich  unbedenklich  ui€€C  herstellen  möchte  wie  dies  Th    368 
gleichfalls  im  ersten  Fusse  steht;  eine  zweite  Stelle,  wo  sich   uieTc 
findet,  fr.   70.   3   kommt  nicht  in  Betracht,   da  dieser  Vers  seiner 
metrischen  Schwierigkeiten  wegen  offenbar  corrupt  ist.     Von  dem- 
selben Stamme  kommt  noch  vor  uieac  fr.  45.  1  u.  130.   3.  St.  uio,  da- 
von der  häufige  Nomin.,  dann  der  vereinzelte  Accus    uiöv  E   '^71 
und  der  Voc.   ui€  Th.  660  u.  fr.  178.  2  nach   Scaligers  Restitution. 
Xeip;  wir  finden  Formen  vom  Stamme  xep  und  xeip.  Von  jenem 
der  Dativ  Plur.  xepci  Th.  186.  283.  482.  490.  553.  675    719   756 
E.  192.  321.  725  A.  139.  188.  199.  214.  276.  292.  339.  367  fr 
96  nach  der  Ueberlieferung  des  Etym.  Mag.  21,  26  und  fr.  174.  3- 
daneben  von  demselben  Stamme  der  ältere  Dativ  X^p€CCi  Th.  519! 
747.     Die  übrigen  Formen   sind  vom  St.  X€ip  gebildet:  x^ipöcTh* 
182.  692  E.  480  xeipi  Th.  174.  178  E.  468.  497  xcTpec  Th    150* 
671.  823  E.  148  A.  75  xeipuiv  Th.  677.  715  xeipecci  Th   487  E 
94.  152  A.193.  266  xeTpac  Th.  649.  973  E.  114.  739   740  A  117* 
247.  263.  446  fr.  94.  3. 

11.  Metaplasta. 

öpiraH  KaKf)  als  ÜTra?  eipriMevov  für  dpiraTn  nur  E.  356 
acpevoc  erscheint  E.  24  eic  öcpevov  als  Neutrum  na^h  der  0- 
Dechnation  flectirt.  Die  Lesai't  bezeugt  durch  cod.  M,  dagegen  hat 
Q  und  Stob.  Flor.  XXIX.  198  Eu.tath.  zu  II.  73,  40  dfcpevoc  Dem 
entgegen  findet  sich  dcpevoc  als  Neutr.  im  Accus.  Th.  112  M  hat 
auch  hier  aqpevov,  ebenso  Flor.  D;  endlich  auch  E.  637. 

ßXe'qpapoc  fi;  dieser  Nominativ  ist  zu  Grunde  zu  legen  A  7 
ßXeqpdpujv  t*  dirö  Kuavedujv;  siehe  oben  das  beim  Genetiv  der  A- 
Declination  Gesagte. 

bml)OC  6  der  Sklave  erscheint  E.  430.  470  neben  den  Formen 
von  ÖMüJC:  ÖMUJ€C  E.  459  bjuuuujv  A.  276  öjutuecci  E.  502  766  fr 
174.  6  bjaujci  E.  597  ÖMiüac  E.  573.  608.  939. 

bu)C  E.  536  Nebenform  zu  böcic  entstanden  aus  bcuii-c  gleich 
dem  latein.  dos,  vgl.  Curtius  Grundz.*  626,  die  Foi-m  ist  dTiaH 
€ipr|M^vov. 

KpÖKtt  E.  538  Accus,  zum  gewöhnlichen  Nomin.  KpÖKn-  den 
Nom.  Plur.  KpÖKCC  hat  die  Anthol.  VI.  335.  5.  ' 

MdpTuc;  wir  lesen  nur  Acc.  judpiupa  E.371  während  bei  Homer 
auch  der  Nom.  judpiupoc  vorkommt  z.  B.  tt  243. 

M€Xebu)vac  E.  ^^^  bei  Homer  dagegen  lesen  wir  t  517  jucXc- 
bu)vai,  wo  freilich  Bekker  M€X€bujV€C  schrieb.  Unsere  Formation 
findet  sich  auch  im  hom.  Hymn.  auf  Apoll.  532. 

vi(pa  X€UKr|V  E.  535,  metaplastischer  Accu«.  zu  vicpdc. 

oiKQbe  E.  5.76.  611.  632  findet  sich  neben  oiKÖvbe  E.  554.  673. 

CTixec  A.  170  metaplastischer  Plural  zu  ö  CTixoc. 
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Tdpiapa  rd  lesen  wir  als  Nom.  Th.  119.  841  als  Accus.  Th.- 
725  neben  Tapidpou  Th.  736.  807.  822  Tdpxapov  nepöevia  Th. 
682.  721  Tdprapov  eupuv  Th.  868  Tdprapov  ec  KpuöevG'  A/255. 

Die  Stadt  Tiryns  erscheint  in  der  Th.  292  TipuvO'  €k  leprjV 
vom  Nomin.  Tipuvc  flectirt,  während  wir  A.  81  r\\Qe  XittiLv  Tipuveov 
(also  von  einem  Nom.  TipuvOoc)  finden.  Trotzdem  diese  Lesart  metrisch 
noth wendig  ist,  schwanken  doch  die  Hdschr.  F^HB  u.  a.  haben 
TipuvO*. 

(püXaKOC  als  Eigennamen  lesen  wir  fr.  174,  6  als  Nebenbilduug 
zu  cpuXaE,  wie  öfter  bei  Homer  z.B.  q)uXaKOV  Z3ö  OuXdxoio  o231, 
als  Appellativum  z.  B.  (puXdKOUC  Q  566.  Diese  Formation  und  Flexion 
gehörte  dem  ionischen  Dialekte  an,  vgl.  Schol.  zu  Apoll.  Rhod.  A  132 

(puXaKOC  'lujviKuuc  ö  qpüXaH toö  b^  qpuXaKOC  6£uvTovtiT€OV 

TTiv  TTpiuTTiv.  'Hptubiavöc  be  TfjV  TeXeuTamv  öHuvei.  Dem  ent- 
sprechend hat  es  auch  Herodot  angewendet,  als  Eigennamen  VIII 
39  OuXdKOU. 

Gerade  wie  mit  dem  genannten  Substantiv,  verhält  es  sich  mit 
dem  Adject.  xpvjcdopoc,  das  wir  in  der  Form  XP^cdopov  fr.  227.  3 
vorfinden,  während  uns  das  regelmässige  xpi^cdopa  (von  dop)  E.  771 
und  als  Eigenname  Xpucdopi  Th.  979  begegnet. 

Von  Defectiven  finden  sich  dpvac  Th.  23  vom  Stamme  dpv, 
be'iLiac  Th.  260  als  Accus,  der  Beziehung,  dann  das  Mouoptoton 
fXdcpu  Treipfiev  E.  539. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig  einige  Worte  über  die  Anwendung 
des  Suffixes  91  und  der  Localsuffixe  0€  Gl  be  hinzuzufügen. 

Mit  qpi  wird  von  Substantiven  dieser  Declination  nur  verknüpft 
€H  'Gpeßeccpiv  Th.  669;  die  Mehrzahl  der  Hdschr.  hat  '€p^ß€uc(piv, 
wo  91  an  die  Genetivform  angetreten,  also  der  Casus  eigentlich 
doppelt  bezeichnet  wäre;  dasselbe  stand  auch  Hom.  I  572,  wo  aber 
Bekker  mit  Recht  *€peßec(piv  herstellte,  was  auch  an  unserer  Stelle 
zu  thuu  ist.  Sonst  ist  nur  noch  das  adverbiale  191  E.  541  A.  11 
zu  erwähnen. 

Localsuffixe  finden  sich  an  Wörter  dieser  Declination  angefügt 
u.  zw.  Ge :  AiöGev  A.  22  eK  AiöGev  E.  765  dirö  KpflGev  (Kdp)  A.  7 
xaid  KpnGev  Th.  574  (wie  Hom.  TT  548);  Gl  nirgends,  be:  "Aiböcbe 
A.  254  äXab€  E.  757  dXab*  E.  631  oTxabe  E.  576.  611.  632  TJv- 
Goibe  A.  480;  so  haben  die  meisten  Hdschr.,  nur  Par.  G.  fTuGujbe, 
was  Goettling  in  den  Text  aufnahm,  doch  mit  Unrecht.  Das  Suffix 
be  tritt  vielmehr  hier  an  den  reinen  Stamm,  der  ja  bei  den  Femi- 
ninen, deren  Nominativ  auf  UJ  ausgeht,  ursprünglich  auf  das  Bildungs- 
Suffix  oFi,  das  nach  Ausfall  des  Spiranten  zu  01  wurde,  auslautete, 
wie  wir  das  am  Vocativ  sehen,  der  ja  den  reinen  Stamm  darstellt. 

Bezüglich  des  Genus  haben  wir  noch  hinzuzufügen,  dass  kiujv 
als  Masculin  gebraucht  wird  E.  522  Me'cov  bid  Kiov!  ^Xdccac  E.  779 
Kiociv  dpYupdoici. 


Ta.pTaLpcL^4^  £cU.  Icti-lcca..  3^'^f.Ifll. 
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Adjectiva. 
1.  Flexion  und  Genus. 

Theilweise  unregelmässige  Flexion,  soweit  Sies  nicht  schon  be- 
rührt ward,  zeigen  folgende  Adjectiva: 

^üc  Th.  565  E.  50  erscheint  Th.  817  in  der  Form  t^uv  im 
Accusativ;  das  Neutr.  ^u  ist  Th.  885  im  Sinne  des  Adverbs  eu  ge- 
braucht, lieber  das  viermal  bei  Hesiod  in  der  Forn^el  bcüTfjpec  ^diuv 
vorkommende  eduuv,  das  man  mitunter  als  eine  Form  dieses  Adjectivs 
auffasst,  haben  wir  bei  der  A-Declin.  bereits  gesprochen. 

jU€YCic  bildet  seine  Formen  von  den  zwei  Stämmen  jaeya  u.  jaexciXo. 

Auffällig  ist  der  Acc.  Plur.  Neutr.  von  öEuc  in  A.  348  öHeia 
XP^^iicav  (iTTTTOi);  so  haben  fast  alle  Hdsohr.  Guiet  hat  6lia  t 
eXP^V^cav  conjicirt,  doch  können  wir  diese  Emendation,  so  einfach 
und  gut  sie  ist,  nicht  annehmen,  da  jene  Foim  nicht  allein  dasteht 
in  der  griech.  Literatur;  so  lesen  wir  Arat.  Phaen.  1068  9r|Xeia  b^ 
[xf\\a.  Diesen  Formen  liegt  ein  Fehler  aus  der  Zeit  der  Alphabet- 
umschreibung zu  Grunde:  es  ist  wol  aus  oHeFa  mit  gesteigertem 
Stamme  6lx\o.  geworden  und  dies  wird  für  ö£eTa  wieder  herzustellen 
sein;  solche  Verwechslungen  zwischen  ei^nd  r\  waren  nicht  selten, 
als  einmal  das  etymologische  Verständnis  verloren  gegangen  war, 
vgl.  Brugman,  de  Gr.  1.  prod.  supplet.  Curtius  Stud.  IV. 

TToXuc ;  der  Flexion  dieses  Wortes  liegen  zwei  Stämme  zu  Grunde, 
die  übi^igens  als  ein  einziger  sich  darstellen;  aus  ttoXu  dem  ursprüng- 
lichen Stamme  ist  nämlich  durch  die  Mittelform  ttoXFo  mit  Vocali- 
sirung  des  u  vor  dem  thematischen  Vocal  ttoXXo,  der  zweite  Stamm 
geworden;  vgl.  Curtius,  Erl.^  73.  Der  St.  iToXu  zeigt  sich:  im  Nom. 
TToXvjc  A.  274.  401  Acc.  ttoXüv  Th.  974  E.  232.  635.  652  ttouXuv 
mit  Epenthese  des  u  Th.  190  ttoXu  als  Nom.  Accus,  u.  adverbiell 
Th.  428  E.  127.  309.  433  A.  78.  114;  im  Plur.  kommt  von  diesem 
Stamme  nur  iroXeecciv  E.  119  mit  dem  alten  Suffix  ecci  und  TToXe'ac 
E.  580  vor.  Die  Formen  des  St.  ttoXXo  dagegen  sind:  ttoXXöc  A. 
475.  Der  Genetiv  mangelt,  wie  überhaupt  im  epischen  Dialekte. 
ttoXXlD  E.  677  ttoXXoi  E.  763  A.  130.  209.  241.  316  ttoXXoTci  E. 
581  TToXXoüc  Th.  995  TToXXri  Th.  418.  861  A.  269  TToXXrj  Th.  9 
TToXXnv  Th.  442  E.  538  iroXXai  Th.  363  A.  376  zweimal,  'iroXXdc 
E.  509  TToXXov  als  Nom.  u.  Acc.  Neutr.  Th.  787  E.  19.  207.  279. 
320.  417  A.  48  rroXXd  als  Nom.  u.  Acc.  Th.  27  und  noch  viermal, 
in  E.  siebenmal  A.  92  fr.  58.  2.  249  ttoXXoiv  Neutr.  Th.  447. 

Zu  UJKUC  lautet  einmal  das  Fem.  WK^a  Th.  780  TTÖÖac  diKea 
'Ipic;  sonst  steht  die  gewöhnliche  Form  z.  B.  Th.  266  lUKeiav.  Der 
ionische  Dialekt  zeigt  diese  Bildung  des  Feminin,  öfter,  ja  auch  im 
attischen  war  sie  nicht  unerhört;  vgl.  Kühner,  Ausf.  Gr.  I*  346 
Anm.  12. 

Bezüglich  der  Bildung  der  Adjectiva  ist  nur  ujTUüeVTa  E.  657 
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bemerkenswert,  das  aus  ujToFevTa  mit  dem  Suffix  FevT  (vant)  her- 
vorgieng  wie  6uuü€ic  xriuueic. 

Was  den  Ausdruck  des  Geschlechtes  betrifft,  so  zeigen  bekannt- 
lich bei  Dichtern  manche  Adjectiva  simplicia,  eventuell  Participia,  die 
sonst  dreier  Endungen  sind,  nur  zwei.  Bei  Hesiod  finden  wir  folgende: 
diapiripoio  TCveOXric  Th.  610  baiZojue'vou  TToXrjoc  fr.  103,  was  Osann 
richtig  eraendirt  hat  in  baiZo|uevoio  rroXrioc  Favorin.  781,  20:  koi 
ToTc  GtiXukoic  övöjuaciv  dpceviKct  cuvidtTTOuciv  dTriBera,  ibc  irap* 
'0|ur|puj  kXutöc  lTT7Tobd)ueia  xai  0ep)aöc  duT)ur|  Kai  dXöc  ttoXioTo; 
hierauf  wird  das  hesiod.  Fragra.  angeführt.  Besonders  bemerkens- 
wert ist  Th.  407.  409  AriTUJ  KuavÖTTCtrXov  efeivaio  ^eiXixov  dei 
fJTTiov  dvBpiuTTOici  Ktti  dGövdToici  OeoTci  jueiXixov  iE  dpxfjc,  dya- 
vtüTaTOV  ^VTÖc  'OXvjpTTOu.  Hier  ist  also  nicht  nur  der  Positiv  fJTTioc, 
sondern  auch  der  Superlativ  dYavtüTaTOC  zweier  Endungen,  womit 
das  homerische  cpujKduJV  dXioipeqpeuiV  oXoiüTaTOC  öb|LAr|  b  442  zu  ver- 
gleichen ist.  Goettling  nahm  Anstoss  an  d^aviuTaiov  s.  Note  zu 
Th.  408,  welchen  Vers  er  verwirft:  aegre  excusatur  Homerico 
öXotuTaTOC  öbjuri ;  warum,  ist  uns  nicht  klar  geworden.  Weiter  finden 
wir  0€p)Li6c  duTjuri  Th.  696,  so  auch  Hom.  Hymn.  Herrn.  110;  kXutoc 
'QKeavivT]  Th.  956  so  nach  MO  und  E;  in  der  letztern  Hdschr.  steht 
auch  xXuTri,  wie  in  allen  übrigen,  aber  im  Hinblicke  auf  das  homer. 
kXutoc  'lTT7Tobd)ueia  B  742  und  kXutoc  ^AjucpiTpirri  e  422  ist  es  un- 
zweifelhaft, welche  von  beiden  überlieferten  Lesarten  an  unserer 
Stelle  die  ursprüngliche  ist;  GfiXuc  €€pcr|  A.  395  (bei  Hom.  T  97 
"Hpri  GfiXuc  und  öfter),  während  Th.  766  GriXeiai  le  xai  dpC€V€C 
die  selbständige  Femininform  vorkommt.  Armr|Tepoc  lepöv  dKTr|V 
E.  466.  dXKTfjp  b*  dGavdioiciv  dpfjc  Y^veo  Kpuepoio  Th.  657,  Dor- 
ville  Vann.  crit.  390  nahm  Anstoss  daran,  indem  er  'Ap€uc  oder 
"Apeoc  mit  Sjnizese  schreiben  wollte,  aber  es  findet  sich  eine  Pa- 
rallelstelle A.  29,  womit  auch  das  homer.  Vorbild  Y  100  zu  ver- 
gleichen ist. 

Anderseits  begegnen  wir  in  den  hesiodischen  Gedichten  mehr- 
fach zusammengesetzten  Adjectiven,  die  dreier  Endungen  sind,  u.  z. 
1.  mit  av  resp.  a  privans  zusammengesetzte: 

dedvaiai  Th.  968.  1020  dGavaiaic  b^  GeaTc  E.  62  dGavdiric 
Xepciv  A.  339  mit- der  Variante  dGavdiaic  nach  FjuH  und  dGavdioic 
in  einigen  geringeren  Codd. 

dKa|LidTr)Ci  X^p€CCi  Th.  519,  so  nach  CV,  während  die  übrigen 
Hdschr.  dKa)ndTOici  haben,  doch  ist  offenbar  jenes  die  ursprüngliche 
Lesart,  da  wir  es  Th.  747  allgemein  überliefert  wieder  finden. 

Dazu  kommt  der  Eigenname  'AbfiriTri  Th.  439. 

Sonst  zusammengesetzte  Adjectiva:  veac  d)H(pieXiccac  fr.  93.  7 
0€Tic  dpYupÖ7T€Z;a  Th.  1006  beides  aus  Hom.  geläufig,  ^eibujpoc 
dpoupa  auTopdiri  E.  118  nach  einstimmiger  Ueberlieferuug;  €vvu- 
Xiai  Th.  10,  vgl.  Hom.  de  be  fepaiCTÖv  evvuxiai  (vfiec)  KardTOvro 
Y  178}  auch  Pindar  Pyth.  III.  79  Christ  kennt  dies  Femin.  jueia- 
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Xpoviai  Tctp  laXXov  Th.  269  von  den  Harpyien  gesagt;  dies  Fem. 
begegnet  hier  zum  ersten  Male.  Nicht  hieher  zu  ziehen  ist  XaKlpvla 
KOpUiVri  fr.  163.  1,  da  dies  Adject.  kein  zusammengesetztes  ist,  son- 
dern sein  Stammwort  offenbar  in  XttKepöc  hat;  Foerstemann  de  dial. 
Hesiod.  23  hält  es  fölschlich  für  ein  Compositum. 

2.  Comparation. 

Von  der  Comparation  durch  Antritt  des  Suffixes  T€po  TttTO  an 
den  reinen  Masculinstamm  ist  zunächst  TrpoqpepecTaTTi  Th.  79.  361 
bemerkenswert,  da  es  das  einzige  Beinj^el  ist,  wo  jenes  Suffix  an 
einen  consonantischen  Stamm  angesetzt  ist. 

Das  Adjet.  cpiXoc  bildet  nur  (piXrepoc  E.  310  (piXiaiov  fr.  70. 
2  cpiXiaTe  A.  78. 

Von  TTiuJV  findet  sich  in  TTiÖTarai  E.  585  die  gewöhnliche  Bil- 
dung des  Superlativs. 

Die  Comparationsform  mit  dem  Ausgange  lUJV  und  iCTOC  er- 
scheint bei  Dichtern  im  Allgemeinen  häufiger  als  in  Prosa,  so  auch 
bei  Hesiod: 

zu  draeöc:  dpeiiuv  E.  207  ctpeiova  E.  193  apeiov  E.  158 
öpiCTOc  E.  585.  694.  719  fr.  185  TravdpicToc  E.  293  dptCTUJ  A. 
48  dpiCTOv  fr.  95.  1  dpicTUJ  E.  438  dpiCTOi  E.  801  dpicTTi  E.  279. 
471.  781  fr.  110.  1  dpicinv  E.  766.  814.  820  dpuziai  E.  36. 

Der  einzeln  stehende  Comparativ  djueivuüv  E.  285.  445.  776 
d^ieivova  A.  51  fr.' 5.  1  djueivuü  E.  19.  294.  320  djueivov  E.  314. 
570.  702.  750. 

Der  Comp.  ßeXiiov  findet  sich  nur  E.  365  nach  der  Lesart  des 
cod.  GaJ.,  während  alle  übrigen  ß^Xiepov  schreiben,  so  dass  dies 
die  eigentliche  Ueberlieferung  repräsentirt. 

XtOiov  findet  sich  E.  350.  433.  759.  810. 

Dazu  noch  (p€pT€pa  A.  114  (svE  Monac.  mit  zweiter  Hand 
cpiXiepa)  cp^piaTOC  Th.  44,  FEO  haben  den  Compar.  cpepiepoc; 
(pepTttTe  A.  330. 

Von  ßpabuc  lesen  wir  den  Comp,  ßpdbiov  E.  528. 

Zu  Kpaxuc  gehört  Kpeiccuiv  E.  217  Kpeiccovac  E.  210  und  der 
Superlativ  KdpiiCTOV  Th.  981  mit  Metathesis;  der  Positiv  lautet  bei 
Hesiod  Kaprepöc,  wovon  der  Superl.  KpaTepuuxaTOC  Th.  864  vorkommt; 
zwar  hat  hier  M  u.  Bodl.  a  KdXXiCTOV,  aber  da  das  Adjectiv  Attri- 
but zu  Tnpuovea  ist,  so  besteht  kein  Zweifel,  welcher  Lesart  der 
Vorzug  zu  geben  ist. 

KQKÖc  :  KaKiCTTi  E.  266.  472;  als  Comp,  erscheint  xepdwv  E. 
821  vom  Posit.  x^pnc  und  xeipöiepov  E.  127  A.  51;  dann  fjccov 
Th.426  nccui  fr.  172.  1. 

KttXöc:  nur  der  Superlativ  KdXXiCTOC  Th.  120  ist  belegb^r. 

Zu  Kubpöc  gehört  Kuöicre  Th.  548. 

luerac  :  jueiriuv  E.  580.  664  ^dluj  (b\KY]v)  E.  272  lueTrov  E. 
644.  721  MeriCTOC  Th.  49.  703  jueyiCTe  Th.  548. 

28* 
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lUiKpöc:  Hesiod  kennt  von  Comparationsformen'niir  jiieiova  Th. 
447  E.  690  als  Acc.  Plur.  Neutr. 

öXiTOC:  nur  öXitictti  E.  723. 

TToXuc  :  TTXeiuüv  E.  380  TrXeTov  Th.  531  E.  419  TtXeovec  A. 
241  TTXeoviuv  E.  380  TiXeövecci  E.  379  TtXeov  E.  40.  559  nXeiüv 
E.  690.  Der  Superlativ:  ttXcictoi  fr.  58.  1  TrXeicTtüV  fr.  112.  1 
TTXeicTTi  E.  720.  723  TiXeicinv  Th.  904  TrXeicTOV  Th.  231  nXeTcta 
Th.  887. 

Taxuc:  Der  Comp.  Gäccov  A.  95  nur  als  Adverb,  ebenso  der 
Superl.  TdxiCTa  E.  60.  67^1^.  21.  208. 

Ausserdem  findet  sich  vom  Stamme  piY  ohne  Positiv  piTiov  E. 
703,  wie  schon  bei  Homer. 

Ohne  Positiv  ist  auch  der  Superlativ  ÖTcXÖTttTOC  Th.  137  (Homer 
kennt  auch  den  Compar.)  ÖTiXÖTarov  Th.  233.  478.  821  fr.  131.  2 
ÖTiXoTCiTTi  fr.  138.  2  ÖTiXoTdinv  Th.  946  fr.  70.  5. 

Superlativbildung  zeigt,  obzwar  schon  der  Positiv  Superlative 
Bedeutung  hat,  XoicOoTaTTiv  Th.  921  von  Xoic0oc. 

Doppelgradation  finden  wir  bei  x^ptiötepov  E.  127  A.  51  vom 
Comparativ  x^peiiuv  und  ^Traccuiepac  Th.  716  von  accov  mit  äol. 
u  für  0,  dann  vom  Superlativ  irpuJTOC  die  Weitersteigerung  TTpiüTiCTTi 
E.  811  und  im  Adverb  rrpcÜTiCTa  Th.  24.  116  E.  109.  405.  458. 


Zahlwörter. 

Cardinalzahlen.  Neben  eic  fr.  169.  4  findet  sich  Th.  145 
die  interessante  Form  ^€ic  wol  bezeugt  von  Eustath.  1055,  13.  1392, 
36  vom  Schol.  zu  Kallimach.  Hymn.  auf  Demet.  53;  Herodian  TTCpi 
juov.  XeH.  18,  31  hat  ^eic^v  ^ecuj  evexeiTO  lueTuiTTiu;  dagegen  schreibt 
das  metrisch  unmögliche  eic  der  Schol.  Amb.  zu  Od.  a  106,  übrigens 
hat  auch  hier  cod.  Harl.  eeic.  Die  Entstehung  dieser  Form  kann  doch 
wol  nur  auf  eine  falsche  Analogie  zurückgeführt  werden;  wie  sich  vor 
digammierten  Wörtern  vorgeschlagenes  €  findet,  so  ist  dies  auch  in 
anderen  Fällen  eingetreten  z.  B.'  e€b|uevai  eecxaioc  ivieiKav  vgl. 
Curtius  Grundz.^  597;  der  Spiritus  asper  trat  auf  dieses  anlautende 
€  wie  bei  deccaxo.  Anders  erklärt  die  Form  namentlich  Fritsch 
de  voc.  graec.  hyphaer.  in  Curtius  Stud.  VI  112;  aus  sa-van-s  sei 
^evc  ^eic  entstanden,  contrahirt  in  eic ;  in  den  Casus  obliq.  soll  dann 
wie  in  öc  das  anlautende  e  abgefallen  sein,  ebenso  wie  vielleicht  in 
der  äol.  Form  Toc.  —  Als  Femin.  steht  )Liia  Th.  321  Mi'  Th.  792 
)Liiri  Th.  278.  Auch  das  bei  Homer  noch  nicht  vorfindliche  Compo- 
situm oubeic  treffen  wir  fr.  177.  1  im  Mascul.,  sonst  nur  das  Neutr. 
oubev  Th.  295  E.  144.  311;  von  jin^^ic  nur  das  Neutr.  E.  395  A. 
98.     Das  äol.  lOC  kennt  Hesiod  nicht. 

buo  erscheint  bald  indeclinabel :  ai  buo  Th.  278  von  den  Gorgonen 
gesagt,  buo  TTttibac  A.  112  buo  TTeuKeibctc  A.  178,  bald  declinirt 
mit  dem  Dual,  des  Substantivs  verbunden:  Nom.  X^ovie  buuj  A.  402 
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Acc.  ui€  büuj  fr.  36.  2;  mit  dem  Plural  des  Subst.  buuj  rifaaxa  E.  12 
im  Nom.  Sonstige  Casus  finden  sich  nicht.  Für  buuü  gebraucht  der 
Dichter  auch  boioi  u.  z.  boioi  (Kdirpoi)  A.  173  (beX<pTv€c)  A.  211; 
SV  haben  hier  öoiuü;  botet  b^  OecGai  apoipa  E.  432;  auch  der  Dual 
kommt  vor  boiiu  bpdKOVxec  A.  234  (bpoiKOViec  hat  die  grosse  Mehr- 
zahl der  Hdschr.  MFSsjLiVCEa,  die  anderen  bpoKOVie). 

Von  ipeic  lesen  wir  nur  den  Nom.  Th.  148.  321.  907  und  den 
Acc.  fr.  163.  3. 

leccapec  kommt  selbständig  nicht  vor,  dafür  die  dorische  Form 
leiopec  im  Neutr.  E.  698  f]  bk  T^vf)  leiop*  fißdjoi  (^tti).  Hiezu 
kommt  die  Bemerkung  des  Phavorinus  bei  Eustath.  1398,  23  s.  fr. 
241  Goettl.  TtTTopac  AiüptKtJuc  Xtxöcv,  oö  €u0€ia  Keitat  irap* 
'Hciobtu.  An  der  ersteren  allein  massgebenden  Stelle  ist  die  Schrei - 
Ijung  mit  Doppel-T  schon  des  Metrums  wegen  unmöglich.  Die 
Form  TCTopec  entstand  aus  TerFopec  mit  Ausfall  des  Digamma, 
denn  es  ist  überhaupt  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Form  T€TTOp€C  je 
existirt  hat.  Vgl.  Allen,  de  dial.  Locr.  Curt.  Stud.  III.  224  und 
Ahi-ens  de  dial.  Dor.  279.  Mit  6inem  T  findet  sich  leiopec  durch- 
%eg  auf  den  herakl.  Tafeln  u.  z.  T^Topec  selbst  II.  34.  62.  98.  102 
Teiopiuv  IL  80.  86.  93  xeiopac  I.  14.  80.  143.  171  leiopa  I.  115 
bei  Theokrit  XIV.  16  Teiöpujv  ei^ujv  ebenso  auf  der  delph.  Inschr. 
C.  I.  1690.  Die  übrigen  Stellen,  die  die  dor.  Form  aufweisen,  vgl. 
Ahrens  de  dial.  Dor.  279,  schwanken  zwischen  der  Schreibung  mit 
einem  und  zwei  T,  so  daes  die  letztere  nirgends  eine  sichere  Grund- 
lage hat.  Von  Gas.  obl.  lesen  wir  bei  Hesiod  nur  T^rpactv  oqpGaX- 
inoictv  fr.  4,  eine  Form,  die  aus  urspr.  TeiFapci  durch  Ausfall  des 
Dig.  und  gleichzeitige  Metathesis  entstanden  ist;  wir  ^den  sie  bei 
Homer  nie,  wol  aber  bei  Pindar  Ol.  VIII.  68  Pjth.  VIII.  81  Christ. 
Das  äol.  TTicupec,  welches  Homer  kennt,  findet  sich  bei  Hesiod  nicht. 

Von  ^vve'a  (das  9  Mal  vorkommt)  ist  zu  bemerken,  dass  das  dop- 
pelte V,  dessen  Ursprung  noch  nicht  ganz  aufgeklärt  ist  (vgl.  Curtius 
Grundz."*  311  und  Christ  Lautl.  34),  sich  in  der  Zusammensetzung  ^v- 
vaeiripiü  E.  436  (M^vvaeifipE  als  Variante,  darnach  Koechly)  erhielt, 
während  es  zumeist  in  den  Ableitungen  verschwindet,  vgl.  Curtius 
a.  a.  0.  Dagegen  ist  Th.  801  offenbar  die  ionische  Form  eivaeiec  zu 
schreiben,  die  die  grössere  Zahl  der  Hdschr.  bietet  (Ma  u.  a.  haben 
evvd€T€c)  vgl.  eivdc  E.  810.  811. 

Für  zwölf  lesen  wir  bijubexa  A.  162;  wie  aber  aus  den  Compos. 
buiub€Kd^rivov  E.  752  und  butubeKaiaTov  E.  751  und  dem  Ordinale 
buujb€KdTr|  E.  774.  776  buujbeKdiT]  E.  791  sich  ergibt,  kannte  der 
hesiod.  Sprachgebrauch  auch  die  Form  buuubeKa. 

Besonders  interessant  ist  TpirjKÖVTUJV  E.  696.  Der  Vers  lautet 
|Lir|Te  TpiriKÖVTUJV  di^mv  |udXa  ttoXX*  dTToXeiTTUJv;  diese  Lesart  haben 
die  meisten  Codd.,  (ipidKOVia  ^1T,  in  welch'  letzlerem  übrigens  a 
aus  uuv  corrigiert  ist)  sie  wird  bezeugt  durch  Proklos,  Stob.  FloriL 
LXXL  429  Eust.  zu  II.  97,  11.    Dagegen  kennt  Tzetzes  TpirJKOVTa, 
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das  auch  einige  geringere  Hdschr.  haben,  und  OVat.  915  Tpir^KOVT*, 
das  metrisch  unmöglich  ist;  offenbar  war  dem  Tzetzes  der  Genetiv 
sehr  auffällig,  und  auch  in  neuerer  Zeit  nahm  Bentley  daran  Anstoss, 
der  an  Tpir|KOVTä  Feieujv  dachte;  so  auch  Foerstemann  dediäl.  Hesiod. 
26  und  neuestens  Flach,  vgl.  Proleg.  zur  Theog.  40.  53,  der  darin 
eine  sehr  alte  Verderbung  zur  Vermeidung  des  Hiatus  erblickt.  Die 
üeberlieferung  ist  offenbar  von  Alters  her  TpiriKOVTUüV  gewesen, 
denn  schon  das  Scholion  kennt  diese  Lesart,  es  lautet  nämlich: 
)Lif]  Ypavpr|c  TpiriKÖvriuv  eiT€  'Hciöbou  eiie  ineTaf  paqpiKÖv  tö  TTiaTcjua 
TUTXO^vei,  dXXd  xpidKOvra.  iräca  fctp  cpiuvf]  id  ipia  Tevri  crijuai- 
vouca  €V  iLiiqi  XeHei  dKXiioc  toiv  *  oiov  ipidKOVia  TreviriKovia 
Ktti  7TdvT€C  Ol  dpiGjUOi.  Die  Länge  des  a  vor  FeTeuuv  könnte 
allerdings  erklärt  werden,  wir  lesen  auch  A.  451  jueyä  Fidxtuv, 
indem  das  Digamma  auch  zu  dem  vocalisch  auslautenden  Worte 
herübergezogen  und  so  thatsächlich  in  der  Ilede  eine  Doppelconsonanz 
erzielt  wird,  vgl.  meine  Hesiod.  Unters,  p.  23;  aber  wir  wissen,  dass 
es  eine  Eigenthümlichkeit  des  äol.  Dialektes  war,  selbst  Cardinal- 
zahlwörter  zu  declfnieren,  Et.  Mag.  290,  47:  ^CTi  be  eiTTtiv  öti  ttoX- 
Xdxic  ai  bidXcKTOi  kXivouci  laöia  ibc  Trapd  'AXkqiuj,  worauf  fr.  7^ 
Bergk^  citiert  wird,  das  nach  der  Restitution  von  0.  Müller  eic 
(Bergk  eic)  tüjv  buoKaibe'KUJV  lautet;  das  Etym.  Mag.  hat  eic  tov 
buoKaibeKOV  und  setzt  hinzu  dvTi  tou  buoKaibcKa;  bei  Alkaios  fin- 
den wir  hiefür  noch  ein  zweites  Beispiel  fr.  33  B.  Trax€tuv  diru  Tr€)U- 
TTiüV.  Offenbare  Nachahmungen  dieses  Gebrauchs  liegen  vor  in  Kal- 
lim.  fr.  67.  2  eK  bk  TpiTiKÖVTUüV,  ebenso  Anth.  14,  3,  9.  123.  13 
TpiriKOvrecciv  Philodem,  in  d.  Anth.  11.  41.  1. 

Li  T€ccapdKOVTa  E.  385  und  TeccapdKOVTaeiric  E.  441  liegt 
die  Form  reccapec  zu  Grunde,  die  selbständig  bei  Hesiod  nicht  vor- 
kommt. 

jLiupioi  kennt  Hesiod  nur  fr.  169.  3,  sonst  nur  jLiupioi  (unzäh- 
lige) u.  z.  jLiupia  XuYpd  E.  100  und  Tpic  ydp  jLiupioi  eiciv  . . .  dGdvaioi 
E.  252  (BO  jLiupioi). 

Ordinalzahlen.  Neben  dem  häufigen  TTpOüTOC  finden  wir,  wie 
oben  bemerkt,  auch  den  hievon  gebildeten  Superlativ  7TpuuTicTr|  E. 
811  und  das  Adv.  irpiüTiCTa  6  Mal  gebraucht. 

TCiapTOC  kommt  in  dieser  Form  sowol  ciXXo  TeiapTOV  E.  157 
dv  b€  Teidpir)  )uriv6c  E.  800  als  auch  mit  Metathesis  vor  tö  be  xetpa- 
Tov  E.  596  A.  363. 

Doppelbildung  zeigt  eßbo)uoc  in  €ßbö)ur|  E.  770  neben  eßbojudTr] 
E.  805  fr.  224. 

ÖTbooc  kennt  Hesiod  nicht,  dafür  ÖTbodiTi  E.  772  OTbodir) 
E.  790. 

Ivaioc  erscheint  in  E.  772  evdiri  (T  dvvdiri  metrisch  unmög- 
lich); weiter  lesen  wir  IvbeKdiri  E.  774  ^vbcKdiTic  E.  776,  ohne 
eine  andere  Form  für  dies  Ordinale,  während  neben  buiübcKdir]  E. 
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774.  776  butubeKOiTr]  E.  791  auch  btubeKaioc  fr.  45.  2  vorkommt; 
erwähnenswert  ist  noch  TpiCKaibeKdiriv  E.  780. 

Von  anderen  Zahlwörtern  ist  zunächst  buiJubeKaiaioc  <  E.  751 
erwähnenswert,  das  zu  den  mit  dem  Suffix  aioc  gebildeten  gehört, 
die  auf  die  Frage  am  wie  vielten  Tage?  stehen.  Häufigeren  Ge- 
brauch macht  der  Dichter  der  Erga  von  den  Substantivnumeralien 
auf  ab,  hievon  sind  zu  erwähnen  eivdc  (ionisch,  gemeingriech.  dv- 
vedc)  E.  810.  811  Tpiceivdba  E.  814  Tpir|Kdba  E.  766  (gemein- 
griech. TpidKdc). 


Pronomina. 

1.  Personalpronomina. 

"Der  Nom.  Sing,  der  ersten  Pers.  findet  sich  einmal  in  der  älteren 
Form  fcY'J^v  (skt.  aham)  in  cteGXa  E.  654,  wo  das  v  wegen  des 
folgenden  Vocals  erhalten  blieb;  sonst  ifUJ  Th.  164.  170.  E.  10.  57. 
106.  174.  208.  270.  286.  396.  398.  658  A.  89.  94  fr.  229.  1. 
€f[X}fe  nur  E.  682.  Der  Genetiv  lautet  i\ie\o  A.  361.  449,  entstan- 
den aus  djuecjo,  enklitisch  findet  er  sich  in  K€KXuTe  jueu  Th.  614 
mit  ionischer  Contraction.  Der  Dativ  ist  nur  einmal  orthotonirt  djnoi 
A.  94,  sonst  enklitisch  )uoi  Th.  30.  31.  35.  114  fr.  172.  1.  178.  1. 
Auch  der  Accusativ  zeigt  nur  einen  Fall  der  vollen  Form  ibc  xai  vöv 
in  l\x  rjXeec  E.  396  sonst  enklitisch  )ae  Th.  24.  33.  645  E.  656. 
659  li  E.  662. 

Die  zweite  Person  Sing,  lautet  mit  dem  älteren  t  an  in  T\jvr|. 
Hesiod  kennt  es  Th.  36  E.  10.  641  (Homer  hat  es  6  Mal).  Bopp 
Vergl.  Gr.  U  103  erklärt  diese  Form  als  aus  tu-vti  entstanden, 
während  Cauer  de  pron.  pers.  form,  et  usu  Hom.  Gurt.  Stud.  VII 
104  die  unserer  Ansicht  nach  richtige  Erklärung  gibt,  wenn  er  im 
Hinblicke  auf  iyujv  und  das  böot.  toOv  skt.  tvam  jene  Form  aus 
Tuv  und  der  Bekräftigungspartikel  r\  entstanden  denkt.  Es  ist  noch 
hinzuzufügen,  dass  dies  r|  auch  hi  Tiri  erscheint  Th.  35.  Sonst  steht 
cu  E.  27.  107.  335.  402.  408  A.  95.  119.  355.  Der  Genetiv  lautet 
ce'o  E.  478  und  äol.  ceGev  E.  343.  700.  Im  Dativ  wechseln  die 
Formen  Toi  z.  B.  E.  344  und  coi  z.  B.  E.  34.  Der  Acc.  lautet 
durchweg  ce  (an  21  Stellen). 

Die  dritte  Person  Sing,  weist  zunächst  vom  Prpnominalst.  sva 
den  Genetiv  jueid  eio  Th.  392  auf,  aus  cFe-io  Fe-io  entstanden,  mit 
Digammawirkung.  Der  Dativ  oi  findet  sich  sehr  oft,  die  Stellen  mit 
Digammawirkung  wurden  oben  aufgezählt;  auch  der  Accusativ  ^ 
zeigt  das  anlautende  Digamma  Th.  332.  482  E.  268  A.  359  fr.  94. 
4.  Besonders  interessant  ist  aber  der  von  Apollon.  de  pron.  106  A 
Bekk.  überlieferte  Dativ  1v  b'  auTUJ  fr.  204.  Es  ist  zwar  Tv  mit 
dem  Lenis  überliefert,  und  auch  Hesychios  schreibt  es  in  seiner  Glosse 
w  auTUJ'  auTÖc  auiiu,  doch  ist  entschieden  der  Spir.  Asper  das  Rich- 
tige, denn   Apoll,  sagt   selbst  de  pron.  70  B  die  Lesart  'i  in  der 
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Ilias  X410  erwähnend:  Kai  TO  'OfuripiKOV  ^vioi  bid  TOÖ  i  YpdcpovT€C 
TTpocTTveouciv  evaXiTKiov  ibc  *i  äiTaca.  Und  Priscian  erwähnt  XIII. 
2.  7  u.  8,  dass  i  das  Digamma  hatte,  woraus  naturgemäss  dann  der 
Spir.  Asper  hervorgieng.  Vgl.  Dronke,  Rhein.  Mus.  IX  113  sqq. 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dass,  wie  Dronke  a.  a.  0.  naeifet,  dies  Pron. 
i,  dessen  Dativ  wir  bei  Hesiod  haben,  von  demselben  Pronominalst. 
cFe  Fe  kommt,  zumal  da  Korinna  nach  Apollon.  de  pron.  106  die 
Form  dtv  gebraucht  hat,  vgl.  Ahrens  de  dial.  Aeol.  208.  Die  Be- 
deutung des  Dat.  iv  ist  an  unserer  Stelle  eine  reflexive,  wie  aus  der 
Ueberlieferung  und  aer  hesych.  Glosse  hervorgieng,  wiewol  der  Pro- 
nominalst, sva  ursprünglich  demonstrative  Bedeutung  hatte,  vgl. 
Kvicala,  Unters,  auf  dem  Gebiete  der  Pron.  p.  47.  Homer  kannte 
dies  Pron.  noch  nicht,  und  es  dürfte  bei  Hesiod  zum  ersten  Male 
aufgetaucht  sein,  vgl.  Herod.  tt.  iX.  irpoc.  x  140:  ouk  elbe  bi  6  TTOir)- 
Tf]C  ouT€  Tr]V  'i  ouie  ff]V  C9eTc. 

Für  den  Accus,  der  3.  Pers.  finden  wir  auch  juiv  gesetzt;  dies 
Pron.  gehört  zum  St.  i  (lat.  i  s)  und  entstand  nach  Döderlein's  An- 
sicht, Reden  und  Aufsätze  H  144,  die  auch  Curtius  Grdz.^  532  billigt, 
durch  Doppelsetzung  des  Accusativs  i|Ui|U,  woraus  durch  Abfall  des 
anlautenden  i  und  Abschwächung  des  auslautenden  \x  zu  v  )Liiv  her- 
vorgieng, vgl.  Pauli  Epit.  79  alt'at.  emem  =  eundem.  Bei  Hesiod 
lesen  wir  dies  Pron.  für  das  Masc.  Th.  174.  490.  542.  564.  565. 
568.  726.  857.  868.  990  E.  48.  325.  515.  682,  708  A.  84.  111. 
117.  219.  478  fr.  44.  7.  Als  Femin.  Th.  127.  224.  423.  450.  899. 
999  E.  18.  224.  258  A.  271.  440.  Als  Neutrum  dagegen  nirgends. 

Formen  des  Duals  finden  sich  nur  von  der  1.  Person,  der  Nom. 
viui  mit  dem  Plural  des  zugehörigen  Verbs  A.  358  et  bf\  vtui  cuvoi- 
cö|U€9a  TTToX€|LiiZ!tiv,  der  Dativ  viüiv  A.  350  KuKve  ttcttov,  ti  vu 

VU)IV  tTTlCXtTOV  UJKeaC  ITTTTOUC  dvbpdciV,  Ol  T€  KTX.,  wo  also  VÜJIV  mit 

dem  Dat.  Plural  dvbpdciv  verknüpft  ist. 

Von  Pluralformen  lesen  wir  in  der  ersten  Person  fmeic  fr.  163. 
4,  daneben  in  der  Aspis  87  die  äolische  Form  d|Li|a€C,  sonst  keinen 
Casus. 

Die  zweite  Person  kommt  in  den  Formen  ujueTc  Th.  649.  963 
E.  248  und  im  äol.  Dativ  ujajLii  gleichfalls  nur  in  der  Aspis  328  vor. 

Desto  zahlreicher  sind  die  Pluralformen  der  dritten  Person  vom 
St.  cq)e,  worin  cp  aus  F  erhärtet  ist.  Und  •  zwar  zeigen  zunächst 
demonstrativen  Gebrauch:  Der  Genetiv  cqpeiuv  Th.  144.  361  mit 
noth wendiger  Synizese  (enklitisch).  Der  Dativ  erscheint  in  der 
Form  cqpiv,  aus  cq)e  mit  dem  Suffix  qpi  gebildet,  worauf  Hyphärese 
des  €  eintrat  Th.  63.  627  A.  114.  172.  258.  310.  343  fr.  169.  5 
überall  enklitisch;  cqpi  ohne  v  ephelk.  A.  113.  152.  173  cqp'  mit 
Elision  des  i  A.  325  dyxiMoXov  be  cqp*  fjXOe  Oed  A.  404  beivf)  be 
C(p'  iaxn-dpaßoc  0'  djua  TiTvei'  öbövTiuv  fr.  206.  2  xaKtiv  be  C(p' 
ejußaXe  q)ri|nnv.  Die  zweite  Form  des  Dativs  ccpici  aus  cq)€-ci  entst. 
ist  mit  dem  urspr.  Locativsuffix  ci  gebildet,  vgl.  Gauer  de  pron.  pers. 


^^jg^amsstusB^&M 


A.  Rzach:  Der  Dialekt  des  Hesiodoa. 


427 


form,  et  usu  Hom.  Curtius  Stud:  VII.  109;  die  Form  erscheint 
orthotoniert  fr.  197  iva  cqpici  büüKe  Kpoviuuv,  enklitisch  nur  in  der 
Aspis  279.  296.  348.  Der  Accus,  lautet  ccpe  wie  bei  Homer  z.  B. 
A  111  in  A.  62  cqp*  djiiqpibebriei  und  cqpe'ac  Th.  624  enklitisch,  ebenso 
A.  326. 

Reflexiven  Gebrauch  dagegen  finden  wir:  im  Dat.  ccpiv  b*  auTOic 
in  fr.  63,  das  von  ApoUon.  de  pron.  125  mit  den  Worten  eingeleitet 
wird:  uttö  t«P  'Hciobou  €v  dpxrj  T60€Tca  (c(piv)  euXöxujc  iwpeo- 
TOvriOn  ev  Tpiiiu  (KaiaXö-fUj)  cqpiv  b'  auioic  jueya  Trfjiaa;  im  Accu- 
sativ  ccpeac  A.  168  ev  be  cuOüv  dteXai  xXouvujv  Icav  r|be  XeövTuuv 
ec  ccpe'ac  bepKojiievuJv  und  A.  403  üüc  be  XeovTe  büuü  d/acpi  KTa)a€vr|C 
tXdqpoio  dXXriXoic  KOieoviec  im  ccpeac  öp)ur|cujci;  reflexiv  ist  auch 
der  nur  Th.  34  vorkommende  Accus,  ccpdc  b*  auidc,  welcher  bei 
Homer  nur  an  einer  Stelle  und  da  nicht  orthotoniert,  wie  an  unserer, 
sondern  enklitisch  sich  vorfindet  E.  567. 

Die  Reflexivpronomina  sind  entstanden,  indem  man  das  einfache 
Personalpronomen   mit   auTÖc    verband;    zunächst   wurden    sie   lose 
neben  einander  gestellt;  so  E.  265  ol  T*  auTLu  KQKd  leuxei  dvf|p 
dXXtu  KttKd  reüxiwv  und  die  bereits  erwähnten  Fälle  cqpiv  b'  auToTc 
fr.  63  cq)äc  b'  auxdc  Th.  34.  Bei  Hesiod  finden  wir  aber  zum  ersten 
Male  auch  schon  das  aus  den  beiden  genannten  Bestaudtheilen  zu- 
sammengesetzte eigentliche  Reflexivpronomen  wenigstens  in  der  3. 
Person.  Th.  126  fctia  be  toi  TrpüüTOV  juiev  eyeivaTO  icov  iavTf}  Ou- 
pavov  dcTepöevG*  ktX.  bezeugt  durch  den  Schol.  zu  Soph.  El.  86. 
Nach   dem  Schol.   las  auch  Didymos  ^auirj  :  Aibujaoc   bk  t6    icov 
^auirj  Kaid  töv  ttic  Yevvrjceujc  Xöfov,  fJTOuv  öti  xai  auTÖc  ujcrrep 
auif)  €T€Vvr|6ri.     Lehrs,  quaest.  ep.  114  und  Muetzell,  ebenso  Her- 
mann nahmen  Anstoss  an  der  Form,  auch  Goettling  äussert  z.  d.  St. 
seine   Bedenken    „pro   ^aurf)    antiquior  poeta    dixisset    €0i   vel   oi 
auTT)."     Doch,  glaube  ich,  ist  das  Reflexiv  im  Texte  zu  belassen,  da 
sich  auch  anderweitig  Spuren  desselben   in  Hesiod    vorfinden;   Th. 
469  sq.  schreiben  die  meisten  Hdschr.  tot*  eireiTa  (piXouc  XiTdveue 
('P^Ti)   TOKTiac   Touc  auTTic;   nur  Flor.  D.  E  und   einige  geringere 
Hdschr.  haben  auTrjc,  was  Goettling  u.  Koechly-Kinkel  aufgenommen 
haben.  Hieher  gehört  weiter  E.  293  outoc  juev  TiavdpiCTOC,  öc  auTUJ 
TidvTa   vor|cr)  —  auTiu  hat  M  von  zweiter  Hand  und   die  anderen 
Codd.  mit  Ausnahme    von  M  man.  I.   juLSTa;  ausserdem   kennt  es 
Proklos,  Zenon  bei  Diog.  Laert.  VII.  25  Stob.  Floril.  IV.  53  Eustath. 
zur  n.  p.  238.  13.     Es  ist  demnach   zweifellos  auTLU  zu  schreiben. 
Dagegen  ist  bei  der  Verschiedenheit    der  üeberlieferung   der  Vers 
E.  296,  der  nach  Koechly  öc  be  Ke  |Lir|T*  auTUJ  voer)  jurjT*  dXXou 
dKOUUJV  iv  Gu)uuj  ßdXXriTQi  lautet,  schwieriger  zu  beurtheilen.    Cod. 
B  hat  Mr|T'  auTUJ,  andere  )Lir|6*  auTiu  Arist.  Nicom.  Ethik  I  2  aber 
bezeugt  ^r|T*  auTÖc,  das  auch  M  überliefert  hat,  und  es  scheint  in 
der  That  dies  letztere  am  besten  in  den  Sinn  zu  passen;  Goettling 
hat  diese  Lesart  auch  in  den  Text  aufgenommen. 


428 


A.  Rzach:  Der  Dialekt  des  Hesiodos. 


2.  Possesßiva. 

Bemerkenwert  ist  hier  zunächst  die  dorische  Form  des  Pos- 
sessivpron.  der  zweiten  Pers.  T€Öc,  die  sich  neben  coc  —  cr|V  A.  104 
CTJci  Th.  658  E.  107.  274  cdc  A.  107  —  aber  nur  in  den  Erga 
fünfmal  vorfindet:  leuj  eTKaiGeo  oiKUi  E.  77  t€U)  dviKdiGeo  eu|uuj 
27  leöv  (KXnpov)  34l'Teöv  ttoti  oTkov  697Tef]vbi(püücaKaXir|V  374. 

Die  dritte  Person  zeigt  die  Formen  ioc  und  öc,  endlich  das 
ursprüngliche  cqpöc,  das  sich  Th.  398  findet:  riXOe  b'  apa  Trpiwin 
Ctu£  acpOiTOC  OuXufUTTÖvbe  cuv  cqpoTciv  rraibecci;  offenbar  hat  sich 
hier  diese  Form  als  Rest  der  ursprünglichen  (aus  cFöc  durch  Er- 
härtung des  F  entstandenen)  erhalten  und  es  ist  nicht  als  katachresti- 
scher  Gebrauch  des  Possessivpron.  der  3.  P.  Plur.,  als  welches  cqpöc 
bei  Homer  und  in  der  classischen  Prosa  auschliesslich  vorkommt,  auf- 
zufassen; denn  einmal  ist  wenigstens  die  Wirkung  des  abgefallenen 
cF  noch  sichtbar  auch  in  zwei  anderen  hesiod.  Stellen  GuTaiepa  r\v 
Th.  819  u.  TTaiepa  öv  *'Apriv  A.  59  und  zweitens  haben  wir  aus 
alter  Zeit  mehrere  Beispiele  dieses  Gebrauchs  aufzuweisen:  Alkm. 
fr.  56  Bergk  cqpoTc  dbeXcpibeoic  xdpa  xai  qpovov  fr.  31  cqpedc  eeiHe 
Xuupac  ebenso  Theogn.  712  dXX'  dpa  KdKeiGev  TidXiv  nXuGe  Cicucpoc 
ilpujc  ec  q)doc  n^Xiou  ccprjci  TioXucppocuvaic  vgl.- Renner,  quaest.  de 
dial.  ant.  Gr.  poes.  eleg.  et  iamb.  Gurt.  Stud.  I  b  7.  Auch  bei  Pindar 
und  Aeschylos  findet  sich  diese  Form. 

^onst  ist  die  Form  eöc  die  gewöhnliche,  sie  steht  12  Mal  in 
Th.  3  Mal  in  E.  6  Mal  in  A.  1  Mal  in  den  Fragm.  An  6iner  Stelle 
E.  58  findet  sich  ^6c  gebraucht  mit  Bezug  auf  mehrere  Subjecte 
iöv  KttKÖv  djU(paTaTraiVT€C.  Apollonios  de  pron.  143  B  tadelt  dies: 
'Hcioboc  luevToi  eTTiiae^TTTÖc  ecTiv  eiTTibv  e.  k.  d.,  dv  lü  eyiKu;  dvii 
ttXtiGuvtikoö  expncaio  —  beov  ccpöv;  ebenso  öv  in  Th.  71  dpaioc  be 
TTobOüV  ÜTTO  bouTTOC  opiupei  vicco)uevuJV  TTOT^p*  eic  öv.  Die  Form 
öc  lesen  wir  ausser  da  nur  Th.  928  npicev  lD  TrapaKOiTri  E.  131  ^»L 
evi  oTkuj  fr.  80.  6  ö  xpn^Tripiov  A,  38  övbe  böjuovbe  fr.  82.  2  nc 
dXöxoio  A.  93  tiv  dxriv,  dazu  kommen  die  oben  berührten  Stellen 
Th.  819  GuTaiepa  fiv  und  A.  59  Traiepa  öv.  Besonders  hervorzu- 
heben ist  noch  E.  381  coi  b*  ei  ttXoutou  Gujuöc  ^eXbeiai  dv  cppeciv 
fjciv  —  so  schreibt  MSa  u.  a.,  während  QVTl  crjciv  haben;  zweifellos 
ist  jenes  beizubehalten,  da  wir  darin  einen  der  wenigen  Reste  der 
ursprünglichen  Gebrauchsweise  des  Possessivpron.  der  3.  Pers.  (wie 
dies  auch  beim  Personalpron.  der  Fall  war)  mit  Beziehung  auf  jede 
beliebige  Person  erhalten  haben,  (wie  E.  2  Ai*  eweTrexe  cqpeiepov 
TTttiep*  u)Liveioucai  (mit  Bezug  auf  ein  plurales  Subject  Moöcai). 

Die  Pron.  des  Plurals  sind  fnuexepoc,  das  6  Mal  vorkommt,  für 
die  zweite  Person  u|Li€Tepou  (iraTpöc)  Th.  166,  neben  welchem  auch 
das  äol.  (Kpdioc)  \))x6y/  Th.  662  vorkommt;  für  die  dritte  cqpeitpoc: 
ccpeitpuj  TOKfii  Th.  155  ccpeieptuv  T€  xoKriuuv  A.  239  uTiep  cqpexe 
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pnc  TTÖXioc  A.  239  C(p€Tepnv  ec  raciep'  Th.  599  x^ipecciv  utto 
ccpeieprici  E.  152  Trepi  ccpertpoici  leKecci  A.  247.  Als  Possessiv 
für  die  zweite  Pers.  Plur.  steht  ccperepoc  in  dem  oben  citierten  Vers; 
im  Sinne  von  öc  mit  Bezug  auf  ein  Subject  im  Singular  linden  wir 
es  A.  90,  hier  überhaupt  so  zum  ersten  Male  in  der  griech.  Literatur: 
öc  TTpoXiTTiüv  ccpeiepöv  T€  böjuov  ccpeiepouc  t€  TOKfiac. 

3.  Demonstrativa. 

Hier  ist  nur  die  Gebrauchsweise  von  ^Keivoc  zu  erwähnen. 
Die  volle  Form  steht  A.  72  dKciviu,  sonst  Keivoc  mit  Aphairesis  des 
€:  K€iVLu  Th.  667.  836  Kcivcuv  A.  75  Keivoici  Th.  628  Keivoic  Th. 
387,  ausserdem  das  Adverb  xeTGi  fr.  80.  9.  Diese  letztere  Form 
war  nach  Apollon.  de  pron.  73  B  die  ionische;  vgl.  deren  Anwendung 
bei  den  ion.  Elegik^rn  und  lambographen,  Renner  in  Curt.  Stud.  I  b 
9.  10. 

4.  Relativa. 

Oefter  werden  wie  überhaupt  im  epischen  Dial.  die  Formen  des 
urspr.  Demonstrativs  (späteren  Artikels)  öf)TÖ  relativisch  verwendet, 
obgleich  sich  an  manchen  Stellen  auch  mit  dem  Demonstrativ  aus- 
kommen lässt  z.  B.  Th.  271  TCtc  bf]  fpaiac  KaXeouciv.  Das  verallge- 
meinernde RelativproD.  ÖCTIC  erscheint  ziemlich  häufig  und  es  werden 
stets  beide  Bestandtheile  decliniert:  Nom.  Masc.  Th.  222.  395.  459. 
783  E.  241.  343  A.  480  fr.  94.  2  r\  Tic  E.  406.  700  tb  Tivi  E.  31 
öv  Tiva  Th.  81.  96  y\v  Tiva  E.  763  oi  iivec  A.  150.  163. 

Von  sonstigen  Pronom.  ist  das  Interrogativ  Tir|  Th.  35,"  aus  Ti 
und  dem  confirmativen  r\  zusammengesetzt,  bemerkenswert  (wie  tuv- 
Ti);  vom  Pron.  Indef.  Tic  der  Genet.  T€ö  E.  330  öc  Te  Teu  dqppabiric 
.  dXiTaiveTai  öpqpavd  Texva  für  tivoc. 

Conjugation. 

1.   Allgemeines. 

a.  Vom  Augmente. 

Zunächst  wollen  wir  vom  syllabischen  Augmente  sprechen. 
Dieses  erscheint  bekanntlich  bei  einzelnen  Verben  in  der  Gestalt  von 
r|;  bei  uflserem  Dichter  ist  es  |ueXXuj,  das  überhaupt  hier  zum  ersten 
Male  in  der  griech.  Literatur  dies  Augment  aufweist  u.  z.  Th.  888 
dXX*  ÖT€  bx]  p'  fijLieXXe  Gedv  ^XüökOüttiv  'AOrivriv  Te£ec0(xi  Cod.  MEO 
haben  br|  pa  €)ueXX€,  aber  abgesehen  von  diesem  argen  Hiatus  ist 
jene  Lesart  bezeugt  durch  Galen,  de  dogm.  Hippocr.  et  Plat.  IJI 
8  p.  350  Kühn;  weiter  Th.  478  öttttot*  dp'  ÖTiXÖTaTOV  Traiboiv 
njueXXe  T€K€c0ai  Th.  898  auTdp  eireiT*  dpa  ixaiba  Geüjv  ßaciXf)a 
Kai  dvöpujv  fjiaeXXev  TeEecGai.  Homer  kennt  dies  Augment  noch 
nicht,  wenngleich  Zenodot  M  34  lüC  f]|LieXXov  schrieb,  vgl.  Curtius 
Verb.  d.  gr.  Spr.  I.   111.     Daneben  finden  wir  freilich  an  einigen 
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Stellen  auch  das  Augment  €  bei  diesem  Verbum:  Th.  468  dXX'  öie 
bf)  Ai'  €)U€XXe  0€ijuv  Träiep'  r\be  xai  dvbpOuv  leEecBai  Th.  490  ö 
^lv  Tax*  eiueXXe  ßir)  Kai  x^pci  bajuaccac  Tl^f^c  eHeXdav  Th.  552  t6 
Kai  reXeeceai  e^ieXXe  A.  126  ötttiöt'  e^eXXe  (Versschluss)  tö  irpu»- 
TOV  CTOVÖevxac  eqpopiuricaceai  deGXouc.  In  Bezug  auf  die  Erklä- 
rung des  r|  ist  zu  bemerken,  dass  wahrscheinlich  im  Anlaute  des 
Wortes  ein  c  abfiel  und  in  Folge  dessen  in  den  augmentierten  For- 
men eine  Art  Ersatz  in  der  Dehnung  des  vorausgehenden  Vocals 
eintrat,  vgl.  Curtius  Grdz.*  332. 

Von  den  übrigen  zwei  Verben,  die  sonst  das  Augment  r|  zeigen, 
findet  sich  büva)uai  nur  mit  €  E.  134  ouk  ebuvavTO  (Versschluss), 
ßouXojLiai  kommt  in  keiner  augmentierten  Form  vor.  nOeXov  E.  136 
im  Versanfang  zeigt  r|,  weil  es  von  deeXuj  abzuleiten  ist;  bei  Hesiod 
findet  sich  überhaupt  die  Form  ÖeXiü  nicht. 

Mehrfach  erscheint  nach  dem  syllabischen  Augmente  der  an- 
lautende Consonant  gedoppelt.  Dies  erklärt  sich  durch  die  Assimi- 
lation gewisser  ursprünglich  anlautenden  Spiranten  und  zwar  von  F 
in  out'  eppnHe  ßaXiüv  A.  140  oub'  ^ppnHev  xa^KÖv  A.  415  von 
der  W.  FpaT;  rrdXiv  b'  ^ppiipe  qpepecGai  Th.  181,  dagegen  ohne 
Augm.  pTi^ie  be  fuiv  Th.  868  und  piTTTacKOV  A.  256,  wahrscheinlich 
urspr.  mit  F  anlautend,  Curtius  Grundz.*  353.  Dagegen  lesen  wir 
fr.  217  ei  k€  TrdGoi  Td  k'  ^peEe  trotz  des  St.  FepT-  Urspr.  anlau- 
tendes c  assimilii-te  sich  in  ^ppeov  ^k  KecpaXeuuv  fr.  42.  3  von  der 
W.  cpu,  ohne  Augm.  dagegen  peov  A.  267  peev  A.  314;  ebenso  in 
eppuüOVTO  A.  230  im  Versschluss  und  ^TreppiucavTO  be  ttocciv  Th. 
8,  da  piJüO|uai  mit  dem  St.  cpu  zusammenhängt,  Curtius  Grundz.*  355. 

Anderer  Art  ist  die  Doppelung  des  c  ih  direccuOev  Th.  183, 
ceuiu  hat  nämlich  höchstwahrscheinlich  urspr.  cFu  zum  Stamme ;  über 
das  doppelte  X  iü  IXXaßev  Th.  179  wurde  schon  oben  bei  der  Lautlehre- 
gesprochen. 

Eine  Reihe  vocalisch  anlautender  Verba  zeigt  syllabisches  Aug- 
ment; es  sind  dies  solche,  die  ursprünglich  consonantisch  anlauteten. 
Unversehrt  ist  es  bei  unserem  Dichter  erhalten  in  ieme  (aus  cFeFeire) 
E.  86.  206  fr.  174.  6  (nach  einer  anderen  Lesart  hier  IcTeixe) 
eeiTTOV  (Geai)  Th.  24  lueTeeiTie  Th.  643  irpoceenre  Th.  542.  546 
E.  203  A.  102.  349  TipoceeiTTOV  Th.  749;  ebenso  in  diiJ  dvenKC 
Th.  495  von  der  W.  je,  sonst  gewöhnlich  f^Ke  Th.  669  A.*  343. 

Das  s^llabische  Augment  ist  wenigstens  in  der  Contraction  mit 
dem  folgenden  Vocale  erkennbar  in  folgenden  Fällen  a.  in  Folge 
urspr.  Digammaanlautes : 

bei  den  von  der  W.  FeX  abgeleiteten  Formen:  eiXe  Th.  225  E. 
155  A.  139.  457  eiXeTO  Th.  853  A.  135  nach  |uPar.GFH  (sonst 
aiGoTTi  xaXKiI))  A.  149  dveiXeTO  Th.  553  d(peiXeTO  Th.  443  eEeiXeTO 
E.  104,  dagegen  eEeXeTO  A.  89  ohne  Augment. 

W.  FepT  E.  151  xa^KiI»  b*  eiptdCovTO,  so  die  Hdschr.  bis  auf 
a  u.  einige  geringere,  die  eptdJIoVTO  haben,  auch  ist  jene  Lesart  be- 
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zeugt  durch  den  Scliol.  zu  Apoll.  Rhod.  A  430  Apollon.  lex.  Hom. 
sub  V.  xotXKea  Etym.  Mag.  805,  32.  Die  homerischen  Gedichte 
haben  noch  keinen  sicheren  Beleg  dafür,  vgl.  Curt.  Verb.  I.  124.  125. 

Von  derW.  Fepu  (wahren)  lesen  wir  A.  138  f^  t'  eipÖTO  KOtpri, 
dagegen  A.  415  ^pUTO. 

Von  Fib  nur  eibov  Th.  589,  dagegen  häufig  ohne  Augment  Tbev 
Th.  555.  568  ibe  E.  740  ibovio^Th.  451. 

Kein  Augment  haben  die  urspr.  mit  F  anlautenden  Verba  äf- 
vuTO  (W.  Fax)  A.  279.  348  äbov  (W.  cFaö  Fab)  Th.  917.  92G 
övaEev  Th.  837  dvaccov  Th.  1015,  wälj^end  das  Augm.  noch  un- 
verletzt erhalten  ist  bei  Alk.  fr.  64  Bergk^  dFdvacce;  vollständiges 
Erlöschen  des  cons.  Anlauts  zeigt  die  Form  rjvacce  fr.  112.  1,  wo 
Flach  Ktti  TiXeicTUJV  eFdvacce  TrepiKXiövuüv  dvepiüTTiJüv  schreibt.  ^'Xke 
(W.  FcXk)  A.  158. 

b.  Syllabisches  Augment  ist  in  der  Contraction  erkenntlich  bei 
Verben,  die  ursprünglich  mit  c  anlauteten: 

€ice  Th.  174  W.  C€b  Ib  vgl.  Curtius,  Verb.  I.  125. 

€iCTr|K€i  A.  269  im  Versanfang  und  rrdp  b*  'A;fXuc  eicinKCi  A. 
264  aus  ^-ceCTT^KEiv;  an  diesen  Stellen  findet  sich  das  Augm.  syll. 
bei  diesem  Plusqpf  zum  ersten  Male  im  Griechischen. 

eixe  A.  214.  223  fr.  44.  6  elx  E.  89  cuveTxc  A.  315  eixov 
A.  132.  271.  285.  310  (wenn  die  Stelle  nicht  corrupt  ist)  311 
TTap€ixov  A.  84  vom  St.  C€x;  hingegen  kein  Augment  ^x^v  Th.  466. 
467  ^X€  A.  220  ^x'  Th.  588  xdiexev  Th.  700.  844  Ixei'  Th.  746 
^XeCK€V  Th.  533  ^xov  E.  147.  248.  252. 

Ob  auch  in  tiace  A.  424  ein  Augm.  syll.  steckt,  ist  zweifelhaft.  Die 
Glosse  bei  Hesychios  Ißacov '  lacov.  CupaKOucioi,  das  nach  Etym.  Mag. 
308,  27  auch  die  Lakonier  gebrauchten,  deutet  auf  den  Ausfall  eines 
Spiranten  und  wahrscheinlich  ersetzte  den  ausgefallenen  Laut  schon 
im  Präsens  die  Dehnung  zu  ei,  da  schon  im  Präsens  die  Neben- 
form eidu)  vorkommt,  vgl.  Kühner  Ausf.  Gr.  V  499. 

Oft  fehlt  das  syllabische  Augment  vollständig  und  zwar  liegen 
dieser  Erscheinung  offenbar  metrische  Rücksichten  zu  Grunde.  Hesiod 
hält  sich  hierin  an  Homer.  Im  Folgenden  geben  wir  eine  Sammlung 
der  Verbalformen  ohne  syllab.  Augment.     Es  mangelt 

1.  allen  Iterativen,  20  an  der  Zahl;  da  sie  später  noch  erwähnt 
werden,  so  zählen  wir  sie  hier  nicht  auf. 

2.  Den  Verben  drvuTO  A.  279.  348  W.  Fay  (bei  Hesiod  Dig. 
erkennbar,  siehe  oben)  dbov  Th.  917.  926  W.  cFab  später  Fab 
ßdXX*  A.  254  ßdXev  A.  384  ^|ißaX€  A.  214.  453  fr.  206.  1  KdßßaXe 
A.  462  KdßßaX'  Th.  189  KaßßdXei*  A.  130  ßaciXeue  fr.  112.  2 
^MßaciXeuev  E.  111.  169  ßflcav  E.  153  ßöujv  A.  243  (djucpi)  ßpdxe 
A.  423  T€ivaTO  Th.  130.  139.  185.  233.  309.  334.  368.  374.  385. 
409.  509.  920.  924.  928.  962.  983.  1007.  1013.  1018  E.  771  A. 
49.  fr.  36.  1.  46.  2.  83.  6  teivavTO  Th.  968.  1020  teveo  Th.  657 
T^VTO  Th.  199  T^ve'  Th.  283  fivejo  Th.  115.  116.  512.   931  t^ 
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vovTO  Th.  108  eKT€v6|U€ce*  Th.  648  TrporevovT*  A.  345  thM^  Th. 
960.977  Tnpuei'E.  260  tvuj  Th.551  eTT^dXiHev  Th.  485  (Compos.) 
baiero  A.  165  bdccavTO  Th.  112.  303  bdiKev  Th.  567  bd)nac€  Th. 
857  b€br|ei  A.  155  d^(plbebr|€l  A.  62  bekvu  E.  526  beEaio  Th.  184 
fr.  82.  5  be'ov  A.  291  bfice  Th.  502.  521  (Variante  nach  Hei^odian 
bficac  mit  verkürztem  Ausgange)  618.  böXuucev  fr.  44.  7  bpdKOV 
A.  20.  262  bOuKe  Th.  819  E.  70^  fr.  174.  2  bwK  A.  400  fr.  94. 
1  bOuKav  Th.  504  E.  741  eiKinv  A.  390  (W.  Fik  m.  Perfectred. 
FeFiKTTiv)  eXev  Th.  167  (W.  FeX)  bieXovro  Th.  112  eHeXeio  A.  89 
eXKE  (W.  FcXk)  A.  158  ei^pvTO  A.  277  (W.  ceir)  d)U(pe7T€  Th.  696 
exev  Th.  466.  467  A.  220  fr.  4.  4  Ix'  Th.  588  A.  159  Kdiexev 
Th.  700.  844  ^xov  E.  147  A.  247.  248.  252.  273.  305.  306  ex^T* 
Th.  746  2:aiuevnce  Th.  928  levlav  fr.  93.  6  luje  A.  86  I6jce  Th. 
573  E.  72  riucavTO  E.  335  GdtTTev  A.  472  066  A.  224  fr.  221.  1 
etTO  Th.  886  Gel'  Th.  937.  953  erKdiGeTO  Th.  487  ecKdiGero  Th. 
890.  899  GfiK€V  Th.  447.  450.  601.  949  E.  18  GfiKav  A.  465  GriKaio 
A.  128  GvncKOV  E.  116  Göpe  A.  321.  391  Göpov  A.  370  Gpeviie 
Th.  314  fr.  111.  2  fr.  226  GpecpGn  Th.  198  6u€  Th.  848  ib€V  Th. 
555.  568  ibe  E.  740  »bovro  Th.  451  Kaiexo  Th.  828  KdXuijje  E. 
121.  140.  156  fr.  169.6  xavdxi^^e  A.  373  Kcaio  A.  241  KCiaio  A. 
175  K€KeuGei  Th.  505  KeXovG'  Th.  33  (dTro)  Kepce  A.  419  KiGdpiJe 
A.  202  kXuov  Th.  474  Kovdßnce  Th.  840  KÖpGuvev  Th.  853  KÖc^TlC€ 
Th.  573  E.  72  Kpjjipe  Th.  482  E.  50  KieTve  Th.  982  fr.  45.  1  Kiuiua- 
loy  A.  281  XdKe  Th.  694  Xd|UTTev  A.  71  XdireG'  Th.  490  Xr|G€TO 
Th.  547  XiTdveue  Th.  469  XiXMa2:ov  A.  235  Xöce  Th.  501  ludpvavTO 
Th.  629  A.  401  juacTieiTiv  A.  466  jueibricev  A.  115  lueXdvGncav  A. 
167.  300  |Lir|b€TO  A.  34  Mncaio  Th.  166.  172  luitn  A.  36  |Livr|CTeuov 
fr.  58.  2  |uup€TO  E.  206  vaiov  A.  473  fr.  80.  7  vdccaro  E.  639 
vnxov  A.  317  viccovt'  A.  469  vivpaio  fr.  76.  3  vönce  Th.  838 
7TdXX€V  A.  321  TTauGn  Th.  533  TieXev  A.  164.  259  7T€iG'  A.  450 
TTeXeiuiref  Th.  842  TT^faTiov  Th.  716  m^ne  E.  84  7T^^^Jev  Th.477 
TTe|uv|;av  Th.  718  TreTTpuuTO  Th.  463.  475  TreTTÖTTiTO  A.  146  tt^cev 
A.  365  l|U7Tec€  A.  420  Trecov  A.  379  tt€tovto  A.  308  TreuGeio  Th. 
463  TTeqppabeTTiv  Th.  475  TTiXvaio  Th.  702  ttitttev  fr.  4.  4  TrXdcce 
E.  70  cujLiTTXacce  Th.  571  TrXfiEev  Th.  855  TrXfjVTO  Th.  688  iroince 
Th.  579.  818  E.  144.  158  A.  319.  477  fr.  77.  5.  93.  5.  87  (nach 
Eustath.)  TTOincav  E.  110.  128  TTOincaio  Th.  a21.  946.  948.  991. 
999  fr.  8  TTÖpev  Th.  412.  602.  904  fr.  35.  3.  44.  2.  82.  5  ttoteovto 
Th.  691  peev  A.  314  peov  A.  267  pTipe  Th.  868  cieTxov  Th.  10 
CTevaxxle  Th.  858  TrepicievdxiZ^e  A.  344  CT^cpov  E.  75  ciripiHe  Th. 
498  CTOvaxiZieTO  Th.  159  tekc  Th.  53.  131.  133.  208.  212.  213. 
224.  225.  226.  266.  270.  326.  337.  375.  378.  411.  453.  625.  634. 
821.  901.  907.  913.  938.  943.  1008.  1014  E.  804  fr.  29.  3.  79. 
2.  93.  1.  104.  134.  227.  2  t€kov  A.  6  leKeto  Th.  308  fr.  70.  5. 
111.  1.  131.  1.  TCKViüce  fr.  95.  2  (nach  Voss'  Coniectur)  t^pttovt' 
E.  115  Teiaio  Th.  638  leöHe  Th.  162.  570.  585  E.  79  A.  219 
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reOHav  Th.  141  reruKTO  A.  154  Tr|K€T6  Th.  867  mre  Th.  346. 
381.  510  fr.  136.  2  lijua  Th.  532  TiMnce  Th.  399.  412  Tiov  A.  85 
^  Tpe'ov  A.  213  Tpee'TTiv  A.  171  rpecc*  Th.  850  cpaTve  Th.  689  cpai- 
V€TO  fr.  110.  1  qpdTO  Th.  167.  545.  561.  654.  664  A.  115  fr.  169. 
5  (pn  Th,  550  cpc'pe  fr.  174.  2  cpcper*  Th.  190  cp^pov  Th.  708 
qpeuT'  fr.  82.  3  ^K(puT€  Th.  182  (pee'TTOve*  Th.  831  (pOeT^aTo  Th. 
168  cpiTucaio  Th.  ^86  cppacotTTiv  Th.  892  qppTccov  A.  171  xexdpnTO 
A.  65  KaTax€U€T'  E.  583  xpe>icav  A.  348  xujcaio  Th.  554  fr.  49. 
2  ipiXujTO  fr.  42.  3. 

Hiezu  fügen  wir  noch  iTr|V  E.  199  Tcav  Th.  68  £vjvicav  Th. 
686  cuvicav  A.  383,  da  die  Form  rjicav  A.  170  nicht  temporales, 
sondern  eine  eigene  Form  des  syllabischen  Augmentes  aufweist  vgl. 
Curtius  Verb.  I.  128  sq.- 

Fassen  wir  das  Material  zusammen,  so  ergibt  sich,  dass  in  den 
hesiodischen  Gedichten  335  Mal  das  syllabische  Augment  fehlt,  und 
zwar  m  Theog.  173,  Erga  31,  Aspis  79  und  in  den  Fragm.  52  Mal; 
dagegen  ist  nach  unserer  Zählung  dasselbe  341  Mal  angewendet, 
also  ziemlich  gleich  oft  mit  der  Vernachlässigung,  doch  vertheilt  sich' 
die  Zahl  der  Fälle  etwas  anders  auf  die  einzelnen  Gedichte:  Theog. 
157  Erga  GQ,  Aspis  83,  Fragmente  35  Fälle.  Den  bedeutendste^!! 
Unterschied  weisen  demnach  die  Erga  auf,  die  das  syllab.  Augment 
in  mehr  als  zwei  Dritteln  sämmtlicher  möglichen  Fälle  aufweisen; 
fast  das  Gleichgewicht  hält  die  Setzung  und  Vernachlässigung  in 
der  Aspis;  in  der  Theog.  und  den  Fragm.  überwiegt  die  letztere. 

Temporales  Augment.  Dies  ist  weit  seltener  vernachlässigt 
als  das  syllabische.  Wir  finden  es  nämlich  in  folgenden  Fällen  an- 
gewendet: 

a.  bei  un  Präsens  mit  a  anlautenden  Verben  nTdcGri  fr.  206. 
1  nTcipeio  A.  475  fJTe  Th.  994  rJTOVT*  A.  274  nraTeio  Th.  266. 
410.  508.  901  dvriTaTOV  Th.  626  ^TTnYare  E.  242  nTVoirice  Th. 
551  ^p€uv  A.  302  dirriujpeövT*  A.  234  KairjujpeövTO  A.  225  rjXiTev 
A.  80  uTTeHriXuHev  Th.  615  fjiuiuv  A.  288  r{}Jir]ce  Th.  181  tjvujE'  A. 
479  fivacce  fr.  112.  1  wie  schon  Hom.  K  33,  ohne  jede  Spur  des 
urspr.  anlautenden  Spiranten,  syllab.  Augm.  bei  Alkaios  fr.  64  Bergk 
eFdvacc€;  eirnvucen  A.  311  fipiracev  Th.  914  ^cpripiuoce  E.  76  fjpxe 
A.26  eHnpxov  A.  205  fjpuov  A.  301  ncirdrovTO  A.  84  rjcxaXXe  fr. 
93.  3  TTpocnuba  Th.  169  A.  117.  326.  445  nöHeio  Th.  493  dirriupa 
Th.  423  E.  240  A.  428  rjxeovTO  Th.  155. 

b.  bei  Verben  mit  anlautendem  €  im  Präsens:  fjGeXov  E.  136  riXaca 
A.  363  nXacev  Th.  291  rj^ac'  A.  419  nXacav  A.  464  T^XnXavio 
A.  143  fjXeec  E.  396  fjXee  Th.  176.  ^91.  404.  912  E.  635  A.  81. 
325.  444  fr.  125.  174,  1.  fiXuOev  A.  2.  435  nXueojiev  Th.  660  ^£- 
riMECce  Th.  497  npeicaio  A.  362  rjpicev  Th.  928  fjpciKOV  A.  287 
npiTre  A.  421  zweimal,  Th.  858,  vom  St.  ec  ncGa  A.  119  fjv  Th.  282. 
637  E.  150  A.  178.  201.  216.  ^60.  297  fr.  83.  2  ^miv  E.  114 
fjcTTiv  A.  50  i^v  (3.  pl.)  Th.  321.  825  rjcav  Th.  142.   143.  146  A. 
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20.  135;  hieher  gehören  auch  die  später  zu  besprechenden  Formen 
^ncea  E.  314  Inv  Th.  58.  277  E.  11.  117  A.  142.  144.  288  f^ceiev 
Th.  524  ncOiov  E.  147  flxOnpe  Th.  138 

c.  mit  anlautendem  i  im  Präsens:  lecav  A.  278  dqpiecav  A.  307 
iKETO  Th.  193.  285.  554  A.  83  fr.  93.  2  dcpiKeio  Th.  997  A.  38 
iKOVTO  A.  466  iKTO  Th.  481  i2€  A.  32  fr.  82.  4  kave  Th.  681. 

d.  mit  anlautenden  o  im  Präsens:  übbuccaio  Th.  617  ÄKce  fr. 
216.  1  ujXece  E.  163  ujXecav  E.  372  fr.  41  diriüXecev  E.  246 
uj)LidpTr)C€  Th.  201  ujv6)uacev  fr.  3.  3  ujTracev  Th.  974  ujTTXTicav 
fr.  235  lUTTUi'ev  fr\  83.  1  ujpeHaTO  Th.  178  ujpiTVÜJVXO  A.  190  ujpive 
E.  508.  676  ujpvuTO  Th.  191  u)pc€  Th.  523  h\  4.  3  ^TTU)pc€  A.  69 
iLpTO  E.  568  A.  30  ajpi'  Th.  990  A.  40  uJTpuvov  Th."  883  uJcpeX- 
Xov  E.  174  ujqpeiXec  fr.  172.  2  ^xeio  A.  91.  200. 

Di^en  zahlreichen  Beispielen  von  Anwendung  des  temporalen 
Augmentes  stehen  nur  verhältnismässig  wenige  Fälle  mit  Vernach- 
lässigung gegenüber  u.  z.  a.  bei  einfach  vocalisch  anlautenden  Ver- 
ben QTeipav  Th.  652  dvarov  A.  280  eEdTar'  Th.  586  deibov  Th. 
75  deHeio  Th.  195.  524.  641  diccovTO  Th.  150.  671  dXaXK€V  Th. 
527  dXuHev  fr.  45.  4  djudpucce  Th.  827  d^epbe  Th.  698  dvaccov 
Th.  1016  dvaEev  Th.  837.  (Wir  führen  die  beiden  Formen  dieses 
Verbs  hier  an,  weil  es  an  beiden  Stellen  zweifelhaft  ist,  ob  das 
urspr.  Digamma  noch  vorhanden  war,  um  so  mehr,  als  wir  fr.  112. 
1  fivacce  finden.)  dviüTei  Th.  549  eHaTTdiricev  Th.  565  E.  48  dpaHa 
A.  364  dpaEe  A.  461  dp^cavTO  A.  255  duieuv  A.  309  ^T^ipav 
Th.  666.  713  ereipecGTiv  A.  176  ^Xacav  A.  372  dEcXace  Th.  820 
^XecpaipCTO  Th.  330  eHevdpiHe  Th.  289  erreiTeTO  A.  21  epdccaio 
Th.  915  epireio  Th.  534  ^pm*  A.  423  ^puio  A.  415  Ipm'  Th.  304 
epucavTO  fr.  234.  (In  den  drei  eben  genannten  Verben  ist  das  urspr. 
Dig.  nicht  mehr  wirksam,  daher  wurden  sie  hier  eingereiht.)  Icav 
Th.  586.  829  A.  161.  168.  245.  246  fr.  93.  4.  187.  1.  laXXov  (i) 
Th.  269  TTcpi  b'  laxe  (i)  Th.  69  laxov  (i)  A.  382  Tiepiaxe  (i)  Th. 
678;  diese  Formen  gehören  hieher,  da  das  Präteritum  von  idxuj 
sonst  ständig  Vernachlässigung  des  Augments  aufweist  und  die  Länge 
des  i  durch  Vocalisierung  des  ursprünglich  anlautenden  F  entstand, 
indem  sich  eine  Art  Diphthong  bildete  ui,  so  dass  demnach  die  For- 
men eigentlich  uiaxov  Trepuiaxe  lauteten;  vgl.  oben  den  Abschnitt 
über  Digamma.  lei  fr.  4.  1  lecav  Th.  684  levTO  A.  251  (bei  allen 
dreien  i)  kavev  Th.  697  eicacpiKave  A.  45  kei*  Th.  685  dHiKtT* 
A.  471  dcpiKecGe  Th.  652  ikovto  A.  469  (sämmtlich.i)  keieuce  A. 
'  13  (i)  ovöjunve  E.  80  ovöjuriv'  fr.  77.  2  öv6^Tlvav  fr.  58.  2  ömleTO 
A.  21  öpoucav  A.  412.  436  *d7T6poucev  A.  442.  452  öpujpei  Th. 
70.  703.  709.  849  A.  274.  401  fr.  60,  obgleich  schon  Homer  das 
Augm.  im  Plusqpf.  hat  djpiupeiv  C  498;  öcceio  Th.  551  ücpaive 

A.  28  (ü\     . 

b.  Mit  Diphthongen  anlauter.de:  aivuxo  A.  41   fr.  174.  3;  da- 
gegen lesen  wir  A.  149,  wo  svEaivuTO  als  Randbemerkung  haben, 
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€iX€TO  nach  den  besten  Handschriften;  eißeio  Th.  910  eiXucp'aZIe 
A.  *275  eicaio  Th.  700  eupe  A.  58  eux^cGriv  ff.  211  ouiac*  A.  461. 
Vergleichen  wir  abermals  die  Zahl  der  Verba  mit  temporalem 
Augment  mit  der  Zahl  der  Vernachlässigungen  desselben,  so  ergibt 
sich  für  die  ersteren  ein  sehr  günstiges  Resultat;  hiebei  muss  auch 
noch  ^aran  erinnert  werden ,  dass  mehrere  der  diphthongisch  anlau- 
tenden Verba  überhaupt  im  Griech.  kein  Augment  annehmen.  Jene 
Classe  umfasst  143  Fälle,  wovon  auf  die  Theog.  48,  auf  die  Erga 
24,  auf  die  Aspis  5G  und  auf  die  Fragm.  15  entfallen;  der  Vernach- 
lässigungen zählen  wir  83,  und  &war  in  der  Theog.  39,  in  den  Erga 
nur  2,  in  der  Aspis  32,  in  den  Fragm.  10. 

Nicht  in  Betracht  kommen  da  die  schon  im  Präsens  mit  langen 
Vocalen  anlautenden  Verba:  fjxeev  Th.  835  f]Tr|caTO  fr.  35.  1  nTepe- 
eovTO  A.  184  riTTuov  A.  316  ncTo  A.  214  iciucavTo  A.  263  (icoc 
aus  FicFoc  bei  den  Epikern,  sonst  icoc)  562  lOuveio  A.  324. 

b.  Reduplication. 

Zunächst  müssen  wir  die  Reduplication  des  Aorists  ins  Auge 
fassen;  sie  ist  bei  Hesiod  nicht  gerade  selten  angewendet,  u.  z.  vom 
Verbum 

dTtü  —  nTOtTeio  Th.  508.  901  nroiTeT'  Th.  266.  410  drartuv 
E.  165  dvriTaTOV  Th.  626  drrriTaTe  E.  242  e^draT   Th.  586.       ^ 

W.  dx  im  Partie,  aor.  dKQXUJV  Th.  868,  so  nach  Guiet's  Ac- 
centuierung,  während  die  Hdschr.  meist  dKttXuuv  schreiben. 

W.  dXK  —  dXaXK€V  Th.  527. 

€Tro)Liai  —  ecTTOvT*  A.  26  aus  urspr.  ceceTTOVTo;  ^cireTO  Th. 
201.  418. 

W.  F€7t;  hieher  gehören  die  zahlreichen  Aoristformen  eiTre,  ^ei7T€ 
u.  dgl.  mit  den  Compositis. 

xeXoiaai  —  dKCKXeio  A.  341  KeKXofueviuv  Th.  686. 
kXuuj  —  im  Imperativ  KeKXuie  Th.  fi44. 
W.  Xae  —  XeXdeoiTO  Th.  471. 

judpTTTUJ  —  A.  245;  die  comipte  Stelle,  die  schon  im  Alter- 
thume  Varianten  aufwies,  scheint  mir  nach  Hermanns  Vorschlag  ge- 
heilt zu  sein,  wenn  man  y^pdc  t'  ^juejucxpirev  oder  wie  Goettling 
(2.  Ausg.^  schrieb  YHpdc  re  juejuapTTev  ohne  Augment  annimmt; 
diese  Lesart  geht  aus  den  Worten  des  Schob  hervor  f^pdc  t'  4|LI^- 
juapTTTOV  t6  Tnpac  KaieXaßov;  hier  ist  das  t  im  Verb,  zu  viel,  da 
eine  solche  Form  vom  Präsensstamme  nicht  gebildet  werden  kann. 
A.  252  lesen  wir  ausserdem  öv  bk  iTpüuTOV  )Lie|LidTröiev  (mit  Synkope 
des  p  wie  im  Inf.  juaTreeiv  A.  231.  304). 

W.  TejU  —  TCTMri  Th.  610  mit  Synkope  des  €,  wie  schon  bei 
Hom.  0  15  T€T^r)C. 

cpev  —  ^7T€(pvev  A.  57. 
t         cppab  —  xai  ^TTecppabe  iijudc  Th.  74,  nach  Theophil.  ad.  Autolyc. 

J*hrb.  f.  clasa.  rhUol.  Suppl.  Bd.  VIJI.  Hft  3.  29 
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IT  5  Ttecppabe,  was  beides  metrisch  möglisch  ist;  ferner  TT€(ppab€TTiv 

Th.  475  ^Te(ppabe^ev  E.  766. 

Bezüglich  der  Perfectreduplication  ist  xblgendes  bemerkenswert: 
Sie  mangelt  vollständig  in  avuüTa  E.  367.  403.  687  und  sammt 

dem  Augment  im  Plusqpf.  äyd)fe\  Th.  549.     Dagegen  finden  wir 

E.  68  f^viüTe.     Ebenso  fehlt  sie  in  okOa  A.  355  oibev  fr.  139.  2 

(FoTba  skrt.  v6d-a). 

Scheinbar  unregelmässig  ersetzt  durch  das  Augment  ist  die 
Reduplication  in  lafe  E.  534,  das  hier  den  Digammaanlaut  klar 
zeigt  im  vÜJia  FeFaTe,  W.  Far;  ebenso  in  ^oXira  E.  475  Kai  ce 
FeFoXira,  W.  FeXtt;  der  Digammaanlaut  ist  aber  bereits  verflüchtigt 
E.  273  dXXci  xd  f  outtu)  ^oXTta  ktX.  eiXiT|U€VOC  Th.  791,  wo  Di- 
gamma  gelesen  werden  kann  und  fr.  201.  2  eiXiT)uevoc  (so  mit  der 
Psilosis  überliefei-t),  wo  Dig.  gelesen  werden  muss:  Ktti  be  bi  '€pXO- 
ILievoö  FeiXiT^evoc,  zeigen  deutlich  ihre  Entstehung  aus  FeFeXiT^evoc 
FeeXiT|Li€VOC;  ähnlich  eiprmevoc  E.  370,  das  gleichfalls  mit  Digamma 
im  Anlaute  gelesen  werden  muss  fiicGöc  b"  dvbpi  91X0)  eiprmevoc 
dpKioc  ^CTUJ;  es  entstand  aus  FeFpnM^voc,  W.  Fep.  Weiter  gehört 
hieher  das  Particip.  doiKiüC  (FeFoiKubc  von  der  W.  Fik),  das  zumeist 
entweder  das  Dig.  nothwendig  hat  oder  aber  gehabt  hat,  indem  an 
einigen  Stellen  v  ephelkystikon  in  den  Hdschr.  hinzugefügt  wurde. 
Die  Stellen  wurden  oben  bei  der  Betrachtung  des  Dig.  angeführt 

Durch  Uebergang  des  Spiranten  c  in  den  Spir.  Asper  verwischte 
sich  die  Reduplicationssilbe  in  den  Formen  von  icirmi  :  kiriKev  Th. 
747  ecracav  A.  191.  196  ^cp^ciacav  A.  258  eiciriKei  A.  264.  269 
ICTTIUJC  Th.  519.  747  dciaÖT*  A.  61,  ferner  höchst  wahrscheinlich 
mit  Hinzutritt  des  Augmentes  eiVapTO  Th.  894  von  der  W.  c^ap, 
vgl.  Kühner  Ausf.  Gr.  I'^  509  A.  5,  die  auch  der  Form  ^^^ope  Th. 
414  zu  Grunde  liegt,  welche,  wie  es  den  Anschein  hat,  aus  ec^ope 

hervorgieng. 

Regelmässiger  Stellvertreter  der  Reduplication  ist  der  Vocal  € 
in  den  mit  Doppelconsonanz,  die  nicht  aus  Muta  cum  Liquida  be- 
steht, anlautenden  Verben:  dciecpdvuüTai  Th.  382  kxeqpdvuJTO  A.  204 
eTTTointai  E.  447  ecTripiKiai  Th.  779  eciripiKTO  A.  218  kiaXai' 
A.  288.  Von  mit  p  anlautenden  Stämmen  findet  sich  nur  das  Partie. 
eppiTOVTi  A.  228;  das  nach  dem  Stellvertreter  der  R^uplication 
folgende  Doppel-p  erklärt  sich  durch  Assimilation  des  urspr.  F  der 

W.  FpiT. 

Das   Verb.   KTdo)aai,    das   regelrecht    keine   Reduplicationsilbe 

sondern  das  stellvertretende  €  im  Perf.-  haben  sollte  wie  z.  B.  bei 
Homer  I  402  dKincBai,  hat  bei  Hesiod  bereits  die  später  übliche 
Reduplication  KeKincGai  E.  437,  während  noch  der  ionische  lambo- 
graph  Simonides  von  Amorgos  fr.  13.  2  B.  ^Ktnxai  aufweist. 

Von  XttTXdvuj  finden  wir  nur  das  Perf.  XeXoTX^  Th.  203  mit 
regelmässiger  Reduplication  und  Nasalbildung,  während  das  Per^ 
eiXriXtt  nicht  vorkommt. 
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mfivricKUJ  hat,  wie   allgemein,  die  gewöhnliche  Reduplication, 
da  der  Stamm  ja  /iav  lautet,  also  keine  Doppelconsonanz  im  Anlaute 
vorhanden  ist;  demgemäss  jU€|avn)uevoc  Th.  562  E.  298.  422.  616 
623.  641.  711.  728. 

Verstärkte  Reduplicationssilbe  zeigt  beibiöiec  A.  248  im  Vers- 
anfang; b€i  'steht  für  be  wie  sich  solche  intensive  Bedungen  auch 
sonst  finden  z.  B.  bai-bdXXuj-vgl.  Curtius  Grdz.*  646,  dessen  andere 
Ansicht,  dass  beibia  für  bebjia  steht  von  der  W.  bji,  jetzt  nachdem 
die.  neu  zu  Korinth  gefundene  Grabinschrift  (Curtiiis  Stud.  VIII  ^6) 
den  zu  derselben  Wurzel  gehörigen  Eigennamen  AFeiviac  aufweist, 
natürlich  nicht  mehr  gelten  kann.  Dieselbe  intensive  Bildung  des 
Augments  haben  wir  bei  Hesiod  im  Fut.  beibiHeiai  A.  111  von  beibic- 
co^ai,  aus  derselben  W.  mit  Fortbildung  durch  k,  Gurt.  Grdz.  a.  a.  0. 

Die  sogenannte  attische  Reduplication  finden  wir  bei  mehreren 
Verben : 

Karevrivoeev  A.  269  vom  St.  dveG,  dessen  Simplex  ctvrivoeev 
nur  Hom.  A  266  begegnet;  unser  Compos.  ausserdem  Hom.  Hymn. 
auf  Demeter  279  (Baumeister). 

dKQXMe'vov  A.  135  von  der  W.  6lk. 

dKaxniLievoc  Th.  99  von  der  W.  dx- 

dXdXriTai  E.  100  von  der  W.  dXa. 

dpripwc  Th.  812  dpapma  A.  271  dpapuTav  A.  137  dpripuTav 
Th.  608,  dann  im  Coni.  Per£,  TtpocapripeTai  E.  431  mit  nicht  ge- 
dehntem Themavocal. 

^XriXaiai  Th.  726  i^Xr|XavTo  A.  143. 

^pripiciai  fr.  219.  2  zu  epi^iü,  änaE  elprijuevov. 

6ptupei  Th.  70.  703.  709.  849  A.  274.  401  fr.  60. 

Zu  erwähnen  bleibt  noch  das  Imperfect  ^TTeqpuKOV  Th.  673  E. 
149,  das,  vom  reduplicii-ten  Perfectstamme  weiter  gebildet  ist.  lieber 
die  Participia  eppiYOVTi  A.  228  und  KeKXrJTOVTec  A.  379.  412  wii-d 
unten  gesprochen  werden. 

c.  Personalendungen. 

Das  ursprüngliche  Suffix  der  ersten  Person  in  den  Hauptzeiten 
Ml  erhielt  sich  ausser- in  den  gewöhnlichen  Verben  ohne  thematische 
Bildung^  bei  aivrijui  E.  683,  das  die  alte  Flexion  der  Verba  contr. 
zeigt:  aiVTm**  ou  TCtp  ^^UJ  6u|liiu  Kexapicjuevoc  ecriv;  das  Compo- 
situm eiraivrilLii  steht  bei  Simonides  von  Keos,  im  Epinikos  auf  Skopas 
V.  19,  fr.  5  Bergkl  Der  Gebrauch  jener  Form  ist  ein  eminenter 
Aeolismus,  vgl.  Ahrens  de  dial.  Aeol.  134. 

Die  alterthümliche  Endung  Qa  bewahrten  bei  Hesiod  oicGa  A. 
355,  das  aus  oib-öa  hervorgieng,  und  ^ricöa,  wo  c  zum  Stamme  ge-" 
hört.  Das  Suffix  c9a  dagegen,  das  wahrscheinlich  verkürztes  €C0a 
ist  (wie  cav  aus  ecav  vgl.  Curtius  Verb.  I  53)  findet  sich  in  E.  392 
et  X*  uJpia  TTdvT'  ^eeXricBa,  wo  nicht  eBeXricGa  zu  schreiben  ist,  wie 
Koechly  hat,  da  das  i  in  dieser  Form  nie  existirte,  indem  die  Endung 
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ci,  in  deren  Vorklang  sonst  das  i  seinen  Grund  hat,  hier  gar  nicht  • 
vorhanden  ist;  vgl.  Curtius  a.  a.  0.  54. 

Die  Endung  ci  =  Ti  erhielt  sich  ausser  bei  den  Verben  ohne 
thematischen  Vocal  noch  bei   folgenden:    E.  712  ei  be   xev   auTic 
fiffiT'  ec  cpiXÖTTiTa,  biKTiv  b'  eGeXrici  Ttapacxeiv  beHacGai;  freilich 
haben  BOIQNST  fiTeii',  vorher  aber  kev  (M  hat  ei  be  C€  T*  auTic 
fiTeix'),  demnach  wird  man  sich  für  eGeXrici  und  nicht  eGeXnci  (Indic.) 
entscheiden  müssen  (letzteres  und  fiTeii'  hat  Koechly  mit   ce    tO- 
eÖ||nci  fände  zwar  als  Indicativ  seine  Analogie  in  dem  Gebrauche 
de^bykos  eTeipnciv  fr.  7  Bergk  ^xnci  fr.  9  wie  auch  Bakchylides 
edXirrici   fr.  27  aufweist,   mit  Recht   aber   halten  Ahrens   de   dial. 
Dor.   303   und   Curtius   Verb.  I.  59   diese  Formen,  welche  Homer 
nicht  kennt,  für  verfehlte,  misverstandene  Bildungen.     Weiter  lesen 
wir  die  genannte  Endung   beim  Verb.   dGeXu)  in  den   Formeln   öv 
k'  eGeXriciv  Th.  430  oic  k'  eGeXrici  Th.  432.  439  ai  k'  ^GeXrjci  E. 
268  und  ei  bi]  |uf]  irpöcppuDV  Ke  (so  ist  für  das  hdschriftl.  t^   zu 
lesen)  noceib4a)v  evocixGuiV  ti  Zeuc  dGavdxujv  ßaciXeuc  eGeXrjciv 
öXeccm   E.  668.     Die   spätere   Form    begegnet   daneben   in   öc   k' 
eGeXr)  E.  210  ei  T^P  Tic  k'  eGeXr]  E.  280.     Das  Suffix  findet  sich 
auch 'in  fr.  80.  10  öc   br\  KeTGi  i^oXibv  Geöv  d^ßpoTOV  eHepeeivr], 
büüpa  cpeptiüv  ^XGr]ci  cuv  oituvoic  dTaGoiciv,  femer  E.  294  id  k' 
^TieiTtt  Kai  k  reX'oc  i^civ  d|Lieivuj  Th.  765  öv  TTpÄia  Xdßr^civ  Th. 
773  öv  Ke  XdßrjCi  fr.  185  uüc  Ke  ttöXic  peCrici.  Dagegen  ist  E.  301, 
wo  Spohn  und  '  Goettling  für  das  handschriftliche   ttiihttXtici  wegen 
des  vorausgehenden  Conjunctivs  exGaipT)  und  (piXer]  TTi^TrXrjci  schrie- 
ben, jene  Lesart  beizubehalten,  da  der  Satz  ßiÖTOu  be  TefjV  TTiHTrXrici 
KttX'iriv  ganz  wol  als  selbständig  angefügter  Hauptsatz  gefasst  wer- 
den kann. 

In  der  dritten  Person  Plur.  ist  das  primäre  Suffix  avTi  (vgl. 
Curtius  Verb.  I.  66.  67)  enthalten  in  TtTa-aci  E.  108  ^aciv  aus  dc- 
avTi  Th.  95.  738.  809.  823  E.  730  icaciv'Th.  370  E.  40.  814. 
824  irecpuaci  Th.  728. 

Bezüglich  des  Duals  der  historischen  Tempora^  ist  E.  199  be- 
merkenswert, wo  wir  neben  dGavdiiüV  fueid  cpöXovjTTiv  irpoXiTrövi' 
dvGpuüTTOUC,  wie  die  codd.  M^iBLlßß  haben,  auch  Ttov  als  3.  Pers. 
lesen  u.  z.  in  ßR  von  erster  Hand  corrigirt,  dann  als  alleinige  Lesart 
in  a  und  den  übrigen.  Es  wäre  demnach  hier  eventuell  einer  der  Fälle 
*  zu  statuiren,  wo  TOV  für  ttiv  erscheint,  wie  z.  B.  Hom.  K  363,  doch 
wenn  die  Form  iTOV  angenommen  würde,  ist  sie  nicht  als  3.  Pers. 
Dual.  Imperf.  zu  fassen,  sondern  vielmehr  Präs.  wegen  des  nach- 
folgenden Futurs  Td  be  Xeiiveiai  dXfea  XuTpd.  Ein  zweiter  hieher 
gehöriger  Fall  wäre  das  theilweise  überlieferte  cuvaiKTriv  A.  189; 
doch  ist  hier  offenbar  das  dem  Contexte  trefflich  entsprechende  von 
den  Hdschr.  FfiiH  u.  a.  überlieferte  und  vom  Etym.  Mag.  41,  31 
bezeugte  Adverb  cuvaiYbr|V  die  richtige  Lesart,  die  auch  allgemein 
in  den  Text  aufgenommen  ward. 
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In  der  dritten  Person  Plur.  der  secimdären  Zeiten  erhielt  sich 
die  alte  Personalendung  v  (aus  vt)  ungewöhnlich  in  den  Formen 
ebibov,  wie  E.  139  gelesen  werden  muss,  vgl  bibov  Hom.  Hymn. 
auf  Demeter  327  ^bibov  ibid.  437  ecpav  ibid.  118;  ebenso  Ibov  Th. 
30  (Va  unrichtig  überliefert  ^bujv);  daneben  findet  sich  ebocav  Th. 
141;  weiter  gehört  hieher  f\y  Th.  321.  825  als  3.  P.  Plur.  Th.  321 
Tfjc  b*  rjv  Tpeic  K€q)aXai  Th.  825  rjv  ^Kaiöv  KeqpaXai  öqpioc  (entstan- 
den aus  nc-v,  worüber  beim  Verb.  ei)Lii  mehr  gesprochen  werden 
soll).  Schliesslich  sind  noch  die  Passivaoriste  diTTeccuBev  Th.  183 
KaiecxaGev  Th.  674  und  ipdqpev  Th.  142  anzuführen,  letzterer  in 
dem  Verse,  den  Krates  statt  des  gewöhnlich  als  142  bezeichneten 
einsetzte.  Schol.:  Kpaiiic  dvTi  toOtou  dXXov  CTixov  TrapaTiBeTar  o'i 
b'  e£  dGavaituV  övhtoi  Tpdqptv  aubrievitc. 

Im  Imperativ  erscheint  das  alte  Suffix  Qi  in  kXu0i  E.  9  und 
TtiXae*  öveibiCeiv  E.  718. 

Das  alte  Infinitivsuffix  fuevai  hat  sich  bei  Hesiod  an  folgenden 
Stellen  erhalten:  Präsens:  dpuj)uevai  E.  22,  der  einzige  Infinitiv 
auf  |U€vai  von  einem  Verb,  purum  auf  o.  diiTaXX^inevai  Th.  480 
^|a)LX€vai  Th.610  E.  272  fr.  77.  2  fr.  205  eipUMevai  E.  818,  (kommt 
bei  Homer  nicht  vor)  KT€iV€)Li€Vai  A.  414  (bei  Homer  nicht)  x^pac- 
ce)U€vai  E.  573. 

Aorist:  €7Tißr|)U€vai  A.  40  (dTTißnvai  A.  16)  Karabuiaevai  A.  196 
KttKidjaevai  A.  453  vom  Aoriststamm  Kta  (bei  Homer  nur  das  Sim- 
plex) ^lTr||Ueval  Th.  306.  • 

Diesen  dreizehn  Fällen  stehen  achtundzw^nzig  gegenüber,  wo 
bereits  die  Abschleifung  zu  )uev  erfolgte.  Präsens:  dpr|TtM€V  A.  121 
ßaciXeue>£V  Th.  883  biveiuev  E.  598  (bei  Homer  nicht)  ^XKe/itv 
E.  631.  672  €fiev  Th.  500  ex€|H€V  E.  457  A.  369  leiuev  E.  596 
cuvie'iuev  Th.  831  (bei  Homer  nicht)  ouidjuev  A.  335  TTivefuev  E. 
592  TTepiTa)Uve)Liev  E.  570  (bei  Homer  nicht)  TiGeiuev  E.  744  (bei 
Homer  nicht)  Tpecpejaev  Th.  480  (bei  Homer  nicht)  7TapacpaiV€|Li€V 
E.  734  qpepßeVev  E.  377  (bei  Homer  nicht)  (pepe)uev  E,  215  cpuieue- 
^ev  E.  812.  (bei  Homer  nicht). 

Aorist:  b6\xev  E.  354  zweimal,  Geiuev  E.  61.  67  eTrevOeiaev  fr. 
169.  4  TTeqppabe'juev  E.  766. 

Perfect:  Trapecidiuev  Th.  439  (bei  Hqmer  nur  TTapecTd)uevai 
z.  B.  0  255);  dann  \b}xev  fr.  172.  2  zu  oiba  wie  Hom.  A719. 

Futurum:  eTrißncejaev  Th.  396  ^H6|uev  Th.  394. 

Mediale  Endungen. 

Die  Personalendung  der  zweiten  Pers.  der  primären  Zeiten  cai, 
welche  beim  Antritt  an  thematische  Verba  zwischen  dem  Thema- 
vocal  und  dem  auslautenden  Diphthong  das  c  verliert,  geht  zumeist 
keine  Contraction  mit  dem  Themavocal  ein;  u.  z.  1.  im  Indicativ 
auTdceai  E.  478  ^cceai  E.  310  iHeai  E.  417  mit  Synizese,  mcpau- 
CKcai  Th.*655  leuHeai  E.  401.    2.  im  Conjunctiv  mit  nicht  gedehn- 
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tem  Themavocal  €UT  äv  .  .  .  ßovjXeai  E.  647  mit  Synizese  nach  den 
meisten  und  besten  Hdscfir.  V  hat  ßouXei,  was  unmöglich  ist,  ßou- 
Xr|ai  bieten  einige  geringere  Codd.  Mit  gedehntem  Themavocal  ist 
zu  nennen  apriai  E.  632  A.  107  buvriai  E.  350  A.  121  KardeTiai 
E.  601  iKrjai  E.  468  eicaqpiKriai  fr.  178.  2.  Contraction  finden  wir 
nur  in  den  Conjunctiven  öcpp'  .  .  .  d)uqpißdXr]  E.  545  €1  be  K€V  ep- 
foZri  E.  312  öt'  emalt]  E.  339  Tipiv  t'  eöEr]  E.  738  öqpp  dXXuüV 
ujvri  xXfipov  E.  341. 

Vom  Suffixe  der  secundären  Formen  in  der  zweiten  Pers.  Sing. 
CO  fällt  c  gleichfalls  zwischen  Thema-  und  Suffixvocal  aus,  es  erfolgt 
aber  nie  eine  Contraction  (bei  Homer  ist  dies  einmal  der  Fall 
expejuiü  0  18);  wir  lesen  £7TeXr|0eo  Th.  560  im  Imperf.  und  Ytveo 
Th.  657  biebdccao  Th.  544  im  Aorist. 

Im  Imperativ  hat  sich  dies  Suffix  CO  erhalten' in  ictac'  A.  449; 
sonst  fiel  c  zwischen  zwei  Vocalen  aus,  meist  ohne  dass  Contraction 
eintrat:  uTraXeueo  E.  760  ßdXXeo  E.  107.  274  büceo  A.  108  mit 
Abschwächung  des  a  zu  €,  eTKdiOeo  E.  627  eviKdiBeo  E.  ^7  im- 
Xri6eo  E.  275  cpeibeo  E.  604  qpuXdcceo  E.  491.  Nur  zwei  Impei-ative 
haben  die  ionische  Contraction:  eXeu  Th.  59  epfd^^eu  E.  299.  397. 

Die  erste  Person  Plur.  zeigt  nur  in  zwei  Fällen  die  ältere  En- 
dung juecOa  :  eKfevöjuecea  Th.  648  luapvuujuecO*  A.  110;  auffällig 
ist  dieser  seltene  Gebrauch  immerhin,  wenn  man  die  zahlreichen 
Beispiele  bei  Homer  vergleicht.  Uebrigens  findet  sich  bei  den 
ioniscli^n  Elegikern  auch  nur  ein  einziger  Fall  Theogn.  671. 

Die  dritte  PerSj  Plur.  zeigt  bekanntlich  in  gewissen  Formen 
statt  viai  und  vto  die  alterthümlichen  Suffixe  aiai  und  aro.  Hesiod 
hat  folgende  Reste  in  Perf.  und  Plusquamperf.  nach  vorausgehendem 
Consonanten:  KCKpucpaiai  Th.  730  E.  386  tCTdXai'  A.  288  leieu- 
Xaio  Th.  581;  hiezu  kommt  eiar'  Th.  622  das  aus  f,c-aTO  entstand, 
indem,  wie  Curtius  Verb.  I  94  vermuthet  bei  der  Umschreibung  des 
Alphabets  so  fölschlich  für  fiaio  geschrieben  ward.  Nach  voraus- 
gehendem Vocale  steht  aio  in  Kciaio  A.  175;  daneben  lesen  wir 
im  selben  Gedichte  241  Keaio  mit  Verkürzung  des  Diphthongen, 
wie  dies  im  neuionischen  Dialekt  hervorgetreten  ist,  vgl.  Curtius 
Verb.  I  95  und  Renner  de  dial.  antiq.  poes.  eleg.  et  iamb.  in  Cur- 
tius Stud.  I  b  24:  discrepant  recentiores  lones  cum  Homero  in  eo, 
quod  vocalem  thematis  longam  semper  corripiant  (siehe  dort  die 
Belege  aus  den  Grammatikern). 

2.  Verba  mit  thematischem  Vocal. 

Futurum.  Dies  ward  ursprünglich  gebildet,  indem  cjiü  an 
den  Themavocal  trat  Den  Verlust  der  beiden  Laute  c  und  j  im 
sogen,  asigmatischen  Futurum  zeigen  von  Verben,  deren  Stamm  auf 
eine  Liquida  ausgeht,  epeuü  vom  St.  Fep  uncontrahirt  E.  202.  286. 
661  A.  330,  und  o/ieiTai  vom  St.  6}i  mit  Contraction  E.  194;  von  im 
Stamme  vocalisch  auslautenden  Verben  finden  wir  unconttaliirt  eH- 
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eXdav  Th.  491  (St.  ^Xa)  und  leXcecBai  Th.  552,  während  dies  Verb 
E.  273  auch  die  contrahirte  Futurfonn,  das  sogen,  fut.  atticum  auf- 
weist: dXXot  id  f'  ouTiuj  ^oXtiq  leXeiv  Aia  lepTTiKepauvov. 

Infinitiv  des  starken  Activaorists.  Dieser  geht  zumeist  auf 
eiv  aus:  djucpißaXeiv  E.  787  eiTreiv  E.  453  ^XGeiv  A.  432  ^EeXOeiv  Th. 
772  TTapeXeeiv  Th,  613  E.  216  eHevapeiv  A.  329  GaveTv  E.  175.  687 
ibeiv  Th.  701  A.  166. 318  Trapacxdv  E.  712  laiaeiv  E.  807  TrpoqpuTeiv 
E.  647.  Daneben  finden  sich  —  freilich  nur  in  der  Aspis  —  Infinitive, 
die  auf  e€iv  auslauten:  ^Xe'eiv  A.  337  XiTieeiv  A.  332  laaireeiv  A.  231. 
304  TTieeiv  A.  252  TTpaGt'eiv  A.  240.  Solcher  Infinitive  kennt  Homer 
eine  ziemliche  Zahl,  von  den  hesiodischen  kennt  er  ^larrteiv  gar  nicht, 
XiTTeeiv  und  irpaBeeiv  nur  in  den  Zusammensetzungen  KaXXiireeiv 
und  bittTTpaGteiv.  Die  ursprüngliche  Endung  des  activen  Infinitivs 
war  bekanntlich  zweifach  juevai:  und  evai;  diese  letztere  ist  hier  mit 
Abfall  des  ai  an  den  thematischen  Stamm  angetreten,  also  z.  B.  eXe- 
ev,  zusammengezogen  in  ^Xeiv;  wie  sind  aber  jene  Formen  möglich? 
Die  treffendste  Erklärung  scheint  mir  die  von  Curtius  stammende 
und  von  Renner  Stud.  I  34.  35  angeführte  zu  sein.  Damach  liegen 
in  jenen  homerischen  und  unseren  hesiodischen  Formen  Reste  der 
ursprünglichen  Bildung  vor.  Es  kann  nämlich,  sowie  bei  Homer 
(vgl.  Renner  a.  a.  0.  35)  an  allen  hesiodischen  Stellen  die  ursprüng- 
liche Form  des  Infin.  auf  eev  hergestellt  werden.  In  zwei  Fällen 
folgen  auf  die  Infin.  consonan tisch  anlautende  Wörter  A.  332  TÖv 
jiev  Ittcit'  auTOÖ  Xmeev  kqi  leuxea  toio  A.  240  toi  be  irpaeeev 
|ue|uauJTec,  es  hat  demnach  die  Aenderung  prosodisch  und  metrisch 
keine  Schwierigkeit.  Bei  den  übrigen  vier  Fällen  aber  findet  die 
die  nothwendige  Längung  des  ev  ihre  Entschuldigung  durch  die 
Hauptcäsur:  A.  337  ouG'  ittttouc  ^Xeev  ouie  xXuid  leuxca  toio  A. 
231  leiuevai  iLiaTreev  im  be  x^^^po^  dbdiuavTOC  A.  304  ie|U€VOi 
luoTTeev,  Ol  b'  lejaevoi  uTtaXuEai  A.  252  aijia  fieXav  meev  öv  be 
TTpiuTOV  )LiejudTTOi€V  ktX.  Uebcrall  steht  hier  die  Silbe  ev  in  der 
TievGriMiMepric,  in  den  letziangeftihrten  Versen  auch  noch  vor  einem 
Gedankenabschluss  und  Unterscheidungszeichen,  im  ersten  Verse  (A. 
337)  schliesst  der  Infin.  dXeev  wenigstens  den  ersten  Theil  der  Dis- 
juuction  ab.  Zudem  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass, 
wie  Renner  a.  a.  0.  35  richtig  bemerkt,  da  die  Liquida  V  das  Wort 
schliesst,  der  Dauerlaut  die  Längungen  naturgemäss  begünstigt:  vgl. 
darüber  die  Betrachtungen  Hartel's  im  I.  Theile  der  Hom.  Studien. 
Die  Formen  auf  eeiv  kamen  zweifelsohne  bei  der  Umschreibung  des 
des  Alphabets  in  den  Text.  Mangold  de  diectasi  Hom.  in  Curtius 
Stud.  VI  204  glaubt,  eeiv  sei  auf  Rechnung  der  Rhapsoden  zu  setzen. 

Schwacher  Aorist  mit  cc.  Wir  können  bei  der  Darstellung 
dieser  Aoriste  verschiedene  Gruppen  von  Verben  unterscheiden,  wie 
es  Leskien  bei  seiner  Untersuchung  dieser  Aoriste  in  den  homer. 
Gedichten  in  Curtius  Studien  II  65  sqq.  gethan  hat.  Voran  stellen  wu: 

1.  die  Verba  mit  unzweifelhaft  dentalem  Stammauslaut: 
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ebdccaio  Th.  520  ebaccdiaeG'  E.  37  bdccavio  Th.  112.  303 
baccd)uevoc  Th.  537  bdccacOai  E.  446.  781  (Variante  für  CTrep^ara 
bdccacGai  ist  hier  CTrepiuaioc  dpHac6ai)  fr.  7.  1  biebdccao  Th.  544 
biebdccato  Th.  885  dagegen  tbdcavTO  fr.  7.  2.  Das  Präsens  hat  zwei 
Formen  baieojuai  imd  baiojuai,  von  dem  Stamme  bat  ist  der  Aorist 
regelrecht  gebildet ;  vgl.  Leskien  a.  a.  0.  122. 

ebd|uacce  Th.  332  A.  408  ba|udccac  Th.  490  A.  11. 

biKdccai  E.  39,  dagegen  biKdcrjC  fr.  182. 

dptdccaio  E.  43. 

i)udccac  Th.  857,  St.  ifiavr  mit  Dentalauslaut. 

Xriicceiai  (Conjunetiv  Aor.  mit  nicht  gedehntem  Thema vocal 
zu  Xniroiaai)  E.  322. 

OTidccac  E.  167  dagegen  ÖTidcai  Th.  433  uJTtace  Th.  442 
ujTTacev  Th.  974. 

irXdcce  E.  70  cü)UTTXacce  Th.  571. 

TTUKdccac  E.  542,  aber  TTUKdcai  E.  624. 

cxiccac  A.  428. 

qppdccev  fr.  125.  1  qppdccaiTO  Th.  900  (ppaccd)Li€VOC  E.  294 
q)pdccac0*  A.  218  ^Trecppdccaio  Th.  160  cujuqppdccacGai  Th.  471, 
hingegen  ecppdcaG'  E.  86  qppacdTfjv  Th.  892. 

Höchst  wahrscheinlich  gehört  hieher  auch 

dvaxdccacBai  A.  336  (xdZ^uj  zurückweichen). 

2.  erklärt  sich  das  Doppelsigma  des  Aoristes  aus  dem  Wurzel- 
auslaute c  bei 

epuccd|Lievoc  A.  457,  dagegen  epucavTO  fr.  234  epucai  E.  624; 
der  Stamm  des  Verbs  ist  Fepuc,  nicht,  wie  Leskien  a.  a.  0.  119 
glaubt,  epu,  welches  der  St.  zu  epuuj  „wahren"  ist,  das  mit  jenem 
nicht  verwechselt  werden  darf.  Curt.  Verb.  I.  177  sq.  Das  c  des 
Auslautes  lesen  wir  z.  B.  in  epucdpinaiac  Vttttouc  A.  369. 

kcaiuevn  E.  323  eccd^evol  E.  125.  255  eccacGai  E.  536 
7T€pieccac6ai  E.  539,  die  W.  ist  Fee,  lat.  vestis. 

Geccdjievoc  fr.  9  von  der  W.  Gec,  die  nach  des  Schol.  zu  Apollon. 
Rhod.  A  824,  der  das  hesiod.  Fragment  überliefert,  eigener  Bemer- 
kung t6  aiTfjcai  xai  iKeieöcai  bedeutet.  Dagegen  ist  in  dem  cor- 
rupten  Verse  fr.  93.  7  TTpOuTOi  b'  icTia  Geccav  veübc  TTiepd  ttovto- 
TTOpoio,  Geccav  ein  unerhörter  Aorist  vom  St.  Ge,  der  mit  Recht  von 
Goettling  durch  eine  Conjectur  beseitigt  wurde,  vgl.  das  über  TiGr||ui 
im  folgenden  Gesagte. 

Lubuccato  Th.  617,  Stamm  öbuc,  vgl.  Curtius  Grdz.'*  244. 

Tpecc'  'Aibr|C  Th.  850;  die  Lesart  Tpee  haben  Koechly -Kinkel, 
doch  ist  schon  die  Synizese  von  ee,  die  dann  angenommen  werden 
muss,  sehr  hart.  Die  W.  ist  Tpec,  skt.  tras  zittern,  Ikt.  terreo  = 
ters-eo  vgl.  Curtius  Grdz.^  224  Leskien  a.  a.  0.  86.  Das  c  des 
Auslautes  ist  im  Griech.  in  d-Tpec-TOC  Aesch.  Proni.  416  erhalten. 

3.  Verba,  deren  Stamm  das  Suffix  ec  aufweist: 

^Hrijuecce  Th.  497,  so  nach  Hermahns  Verbesserung,  während 
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die  Hdschr.  tHiiJüiiice  haben,  das  aber  wegen  des  sonst  ständigen  € 
sehr  bedenklich  ist;  bei  Homer  findet  sich  ohnehin  auch  der  Aorist 
mit  cc,  vgl.  Leskien  a.  a.  0.  104,  dem  ein  mit  dem  Suffix  ec  gebil- 
deter Stamm  i}xec  zu  Grunde  liegt. 

eKdXecce  Th.  391  vgl.  Hom.  TT  693,  dem  der  Sf.  xaXec  zu 
Gnmde  liegt,  vgl.  Leskien  «,   a.  0.  106. 

KOpeccd^evoc  E.  33  (vgl.  Hom.  A  87.  562),  St.  KOpec;  difgegen 
KOpecacOai  E.  368  Kopecujvrai  fr.  170.  2. 

XoeccajuevTi  E.  522  XoeccdtMevai  Th.  5  (Hom.  K  577  0  560 
0  427).  Mit  Recht  nahm  Leskien  p.  105  für  die  Formen  mit  cc 
einen  Stamm  XoFec  an,  während  für  die  anderen  Formen  der  St. 
XoF  zu  Grunde  zu  legen  ist. 

öXeccai  E.  668,  auch  hier  ist  öXec  zu  Grunde  zu  legen,  das 
sich  z.  B.  in  qppevuüXrjC  Aesch.  Hepta  738  findet. 

iUiiXecc  Th.  403  eHeieXeccev  E.  83  eHeieXeccav  Th.  881, 
dagegen  teXecai  Th.  170.  790  reXecac  Th.  951.  994.  997  E.  554. 
Der  St.  TeXec  aus  dem  leXecjui  reXeju)  leXeo)  ward,  liegt  im  Subst, 
xe'Xoc  vor. 

Nach  der  Analogie  dieser  Verba  ist  der  Aor.  eiraivtcceie  E.  12 
zu  erklären,  wo  übrigens  die  Variante  €Traivr|cei€  besteht,  ent- 
sprechend der  Stelle  Th.  664  £Trr|vr|cav. 

4.  Verba,  deren  Stamm  auf  das  Suffix  ac  ausgeht. 
ey^Xacce   E.   59;   das   c   des   Stammauslautes   findet   sich    im 

Nomen  (ye\ac-}jLa)  und  Verbum;  vgl.  Leskien  116. 

eXdccac  Th.  522,  dagegen  eXacav  A.  372  fiXaca  A.  363  rjXac* 
A.  419  nXacev  Th.  2ai  nXacav  A.  464  eHeXace  Th.  820  d^eXdcujci 
E.  224  €7Tr|Xace  E.  242;  auch  hier  ist  für  die  Bildung  des  Aor.  der 
St.  i\ac  vorauszusetzen,  Leskien  a.  a.  0.  117. 

fcpdccaTO  Th.  915  (Hom.  Y223)  St.  epac,  der  sich  im  Nomen 
z.  B.  in  epac-Tr|C  findet.  Leskien  114. 

vdccaio  E.  639  xatevacce  Th.329.  620  E.  168  (Hom.  B629 
0  254)  der  St.  ist  höchst  wahrscheinlich  vac,  woraus  Präsens  vacjuj 
vaiuü  ward,  vgl.  Kühner  Ausf.  Gr.  I^  §.  273  Curtius  Grdz.^  315. 

5.  Ausser  den  bisher  angeführten  Verbalgruppen  weisen  noch 
folgende  Verba  doppeltes  c  im  Aoriste  auf: 

dpuccd|U€VOC  E.  550.  Das  Woi-t  hat  zwei  Präsensformeu  dpuTUi 
und  dpuuj;  Grassmann  Kuhn's  Zeitschr.  XI  42  hält  die  Form  dpuTOJ 
für  die  ältere,  aus  der  sich  zunächst  dpucuj  bildete;  das  Doppelsigma 
des  Aorists  findet  dann  leicht  seine  Erklärung,  vgl.  Curtius  Grdz.* 
664.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dvÜTUJ,  Nebenform  zu  dvuuü,  von 
welcher  wir  bei  Hesiod  die  Formen 

dvüccr]c  E.  395  dvuccac  Th.  954  finden. 

Weiter  lesen  wir: 

öjaöccac  E.  282  6^6ccr]  Th.  232  €Tro|Liöccr)  Th.  793.  Das  Dop- 
pelsigma ist  hier  ofi'enbar  nach  Analogie  der  anderen, Verba,  die  cc 
aufweisen,  gebildet.     Die  von  Leskien  a.  a.  0.  120  ausgesprochene 
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Verrauthung,  es  sei  vielleicht  auch  ein  alter  Stamm  öjLiec  anzunehmen, 
dessen  e  zu  o  geworden  sei ,  scheint  uns  nicht  stichhältig  genug  zu  sein. 

Participium  Aorist i.  Hier  müssen  wir  einer  Variante  zu  ' 
Th.  521  gedenken.  Während  nämlich  die  Handschriften  bnce  b' 
dXuKTOTT€bffci  TTpO)Lir|ö^ci  TTOiKiXoßouXov  überliefern,  bezeugt  Drakö 
Straton.  p.  12,  4  und  p.  64.  9  br|cac  dXuKTOTT£br)ci,  was  auch  Choi- 
roboslfos  (Bekk.  Anekd.  p.  1182)  kannte,  und  selbst  auch  ein  so 
glaubwürdiger  Gewährsmann  wie  Herodiau  rrepi  bixpöv.  (Cram.  an. 
Oxon.  n.  p.  283)  gelesen  hat.  Es  ist  demnach  in  diesem  Falle  eine 
ganz  ähnliche  Correption  des  Participausganges  vorhanden,  wie  bei 
den  Accusativen  der  A-Declin.,  die  gerade  auch  in  der  Theogonie 
dominiren.  Uebrigens  ist  bei  dieser  Lesart  der  Accent  zu  ändern 
in  bfjcac,  wie  wir  bei  Herodian  geschrieben  finden,  vgl.  Goettling 
z.  d.  St. 

Participium  Perfecti.  Statt  des  gewöhnlichen  Ausgangs 
der  Partie.  Perf.  auf  ot,  Nomin.  uuc  waren  im  äolischen  Dialekte 
auch  Formen  auf  uuv,  ovtoc  gebräuchlich.  Vgl.  Ahrens  de  dial. 
Aeol.  I  148,  Giese,  Ueber  den  äoL  Dial.  197.  Bei  Gregor  von 
Korinth  §.  56  p.  621  heisst  es  öcai  be  |U€TOxai  öHuTOVOi  eic  tue 
KaiaXriTOuci  bid  toö  v  irap'  exeivoic  tKcpepovrar  eipriKUJC  eipriKiwv 
(puXdTTOuci  be  Ktti  xdc  dirö  toutiüv  KXiceic  dvaXÖTUUc  irj  KaiaXriHei. 
Es  sind  solche  Formen  auch  inschriftlich  bewahrt,  so  in  der  lesb. 
Inschr.  C.  I.  2189  TTeirXripiJüKOVTa ;  andere  Beispiele  hat  Hinrichs 
de  Hom.  elocut.  vestig.  Aeolic.  120  beigebracht.  Und  es  kenntauch 
Homer  diese  äolischen  Participien<  Hinrichs  a.  a.  0.  121  sq.  Bei 
Hesiod  begegnen  wir  ihnen  nur  in  der  Aspis.  A.  379  lesen  wir  am 
Schlüsse  des  Verses  K€KXr|TOVTec,  dieselbe  Form  A.  412  nach  dem 
ersten  Fusse  (K€KXriTUüC  daneben  A.  99.  442  im  Versanfange).  Jenes 
Partie,  gebraucht  Homer  öfter  in  derselben  Form  und  an  derselben 
Versstelle  wie  in  A.  412  in  M  125  TT  430  P  756.  759  H  30  (ausserdem 
\x  256  im  Accus.).  Es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  un- 
gewöhnliche Participform  bei  den  Abschreibern  Anstoss  erregte  — 
so  hat  an  der  erstgenannten  Stelle  M  KeKXr|TiJ^T€C  F  und  s  das  un- 
metrische KeKXriTÖTec,  an  der  zweiten  Stelle  (A.  412)  haben  FSVCaM 
KeKXriYUJiec.  Dass  gerade  nur  der  Dichter  der  Aspis  die  äolischen  Formen 
anwendete,  ist  ein  guter  Beleg  für  dessen  bekannte  grosse  Abhängig- 
keit von  Homer.  Dagegen  scheint  ein  zweites  Beispiel  dppiTOVTi 
eoiKiuc  A.  228,  gebildet  vom  Perf.  IppiT«,  der  äolisch-böotischen 
Heimat  des  Dichters  der  Aspis  zu  entstammen,  da  es  keinerlei  ho- 
merisches Vorbild  hat.  Mit  Unrecht  halten  einige,  wie  z.  B.  Kühner 
Ausf.  Gr.  r-  902  dieses  Particip  für  ein  Part.  Praes.  vom  Perfect- 
stamme  gebildet.     Es  verhält  sich  damit  vielmehr  gerade  wie  mit 

KEKXriT^V. 

Eine  Reihe  von  Femininen  des  Particip.  Perf.  Act.  zeigt  die  Stamm- 
silbe verkürzt.  Auf  diese  Erscheinung  hat  bezüglich  Homers  Ahrens 
besonders  auimerksam  gemacht  im  Rhein.  Mus.  1843  p.  177  sqq. 
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Bei  Hesiod  lesen  wir  neben  dpnptuc  Th.  812  die  Femin.  dpapuiav 
A.  137  dpapuiai  A.  271;  neben  eibiuc  z.  B.  Th.  545  (sonst  noch 
7  Mal)  das  Femin.  ibuTa,  das,  wie  wir  oben  bei  der  Betrachtung  des 
Pigammas  gesehen  haben,  überall  hergestellt  werden  miiss  (wie  es 
sich  ja  auch  bei  Homer  an  allen  Stellen  schreiben  lässt,  vgl.  Ahrens 
a.  a.  0.  und  Hartel,  Hom.  Stud.  III  35)  Th.  264  epya  Fibuiai  Th. 
313  XuTpd  FibuTav  E.  521  outtuü  Ipfa  Fibuia  Th.  887  endlich,  wo 
überliefert  ist  TrXeiCTa  Geiuv  eibuiav  ist  wie  Homer  P  5  das  Digamma 
vocalisirt  und  eigentlich  uibuiav  daraus  geworden,  so  dass  sich  die 
Länge  der  ersten  Silbe  einfach  erklärt.  Weiters  lesen  wir  ohne  ent- 
sprechendes Masculinum  cecapuia  A.  268  TeOaXuir)  fr.  170.  1  leGa- 
XuTav  Th.  902  leGaXuiai  A.  276.  Dagegen  finden  wir  anderseits 
neben  KtKXnTiwc  A.  99.  442  das  Femin.  K€KXTiTUir|C  E.  449  dann 
KaTa7T€TrTr|Uia  A.  26  ohne  entsprechendes  Masculinum  mit  langem 
Stammvocal.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  hat  unserer  Ansich! 
nach  richtig  Ahrens  a.  a.  0.  gegeben.  Die  Länge  des  Stammvocals 
im  Feminiilum  bleibt  nämlich  nur  dann,  wenn  es  der  Hexameter 
zulässt,  d.  h.  wo  der  Stamm  mit  zwei  Consonanten  anlautet.  Seine 
Entschuldigung  findet  dies  Verfahren  -darin,  dass  das  schwere  Ge- 
wicht des  Femininsuffixes  die  Ve^Ärkuug  des  Stammes  durch  Bei- 
behaltung der  Länge  unnöthig  machte.  Wenn  wir  aber  scheinbar 
dieser  Erörterung  widersprechend  Th.  608  dpripuiav  lesen,  wie  es 
das  Metrum  verlangt  und  auch  die  Codd.  MEOv  überliefert  haben, 
so  ist  hier  sowie  im  Homer.  Hymn.  auf  Hermes  (ed.  Baumeister) 
560,  wo  wir  ebribuiai  finden,  eine  jüngere  Bildung  zu  statuiren;  die 
Ungewöhnlichlpiit  desdpr|puTav  war  auch  den  Schreibern  klar,  denn  alle 
nicht  genannten  Hdschr.  und  Stob.  Flor.  LXIX  423  bezeugen  dpapuiav. 

Höchst  aufföllig  bezüglich  seiner  Form  ist  das  Particip.  Perf. 
XeXeiXJLiöxec  Th.  826  (von  züngelnden  Schlangen  gesagt)  ein  ctTraH 
eiprmevov.  Das  Präsens  dazu  lautet  bei  Hesiod  XiXMixJiu  A.  234, 
sonst  auch  XiX)uduj  und  Xeixtu.  Das  ju  nach  dem  Perfectstamme 
XeXeix  ist  nur  zu  erklären,  wenn  wir  die  F^im  von  einem  Nominal- 
stamme, der  in  die  Verbalflexion  hineingerieth,  ableiten;  vgl.  Curtius 
Grdz.*  483.  484.  Curtius  führt  Beispiele  hiefür  an,  z.  B.  l-xpaicjuo-v 
zu  xpaic)ueuj  vom  Nominalst.  Xpaicjuo  =  xpn^^i^o.  So  muss  auch 
für  unser  Particip  ein  Nominalstamm  zu  Grunde  gelegt  werden,  wie 
dies  ja  auch  beim  Präs.  XiX)ud(Jü  der  Fall  ist,  also  XeiX)Lio. 

Conjunctivformen  mit  nicht  gedehntem  Themavocal. 
Dieser  finden  sich  bei  Hesiod  nur  wenige:  E.  283  öc  be  K€  .  .  ipeu- 
ceiai  E.  330  öc  .  .  dXiTaiveiai  E.  321  sq.  ei  fap  Tic  Kai  xepci 
ßirj  ^€Tav  öXßov  eXriiai  f|  ö  y'  dirö  tXiücctic  Xnicceiai  (Mjli 
Xriiceiai);  E.  647  €ut'  dv  ^tt'  ^jUTTOpiriv  Tpeipac  decicppova  Gujuöv 
ßouXedi  bk  xp€a  le  TrpoqpuTcTv  Kai  Xijuov  diepTTfi;  so  lesen  die 
meisten  und  besten  Hdschr.,  doch  finden  sich  auch  die  Varianten 
Tpevpric  für  ipeipac  und  ßouXriai  be  xp^'a  le  qpuTeiv;  E.  431  euT* 
dv  *A9rivair|c  b/nüjoc  ev  dXOjuaii  irriHac  YÖjnqpoiciv  ireXacac  irpoc- 
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apTiperai  kroßofii,  nur  cod.  1  hat  7Tpocapr|pr|Tai  (in  VT  ist  Ttpoc- 
aprjceiai  aus  7Tpocapripr|Tai  corrigirt);  auch  Euytath.  bezeugt  jene 
Lesart  zur  Od.  1869,  34.  Endlich  gehört  hieher  A.  406  sq.  in 
dem  Gleichnis  Ol  b'  ujct'  aiTumoi  ....  ladxoviai  (andere  Codd.  ■ 
schreiben  den  Dual.  F)uHv  judxecGov  a  jaaxecGnv);  diese  Stelle  ent- 
stammt wörtlich  der  Iliade  TT  428  sq,  wo  429  |Lidxu)VTai  überliefert 
ist,  es  ist  demnach  auch  hier  der  Conjunctiv  anzunehmen  und  zwar 
nach  der  Ueberlieferung  ohne  Dehnung  des  Themavocals ;  damit  steht 
dann  in  einer  Linie  das  in  V.  409  folgende  auTÖC  b'  dTraXr|C€Tai  dXXr), 
das  als  Conjunctiv  Aor.  zu  fassen  ist,  wie  schon  Hermann  es  ver- 
langte; es  steht  noch  abhängig  von  üjct€  als  Fortsetzung  des  ersten 
Vergleichungssatzes  v.  405.  406;  dass  der  Relativsatz  V.  408  nv  T* 
£bd)aacc€  ktX.  zwischen  den  beiden  genannten  steht,  thut  nichts  zur 
zur  Sache. 

Optativ  des  schwachen  Aoristes.  In  der  zweiten  imd 
dritten  Person  Sing,  und  in  der  dritten  Plur.  finden  wir  Doppelfor- 
meu  auch  bei  Hesiod.  Auf  das  ursprüngliche  Optativsuffix  ja,  das 
zu  la  ward,  weisen  noch  die  Fomen  eXdceiac  E.  475  eTiaivecceie 
E.  12  dTToqpeiceie  E.  666  dHeia^  E.  440.  Diese  Bildung  schreiben 
die  alten  Grammatiker  besondersten  Aeolern  zu,  Ahrens  de  dial. 
Aeol.  148  de  dial.  Dor.  335.  Häufiger  macht  aber  Hesiod  von  der 
späteren  Form,  die  nur  das  i  jenes  alten  Suffixes  bewahrte,  Gebrauch: 
dHaic  E.  434  KaudHaic  E.  666.  693  dKOUcaic  E.  721  nßr|cai  E.  132 
(Var.  nßnceie)  qpuTeucai  A.  29  KaiacpXeEai  A.  18. 


Verba  pura. 

Wir  fassen  hier  nur  die  Verba  contracta  auf  au)  ew  ouj  ins 
Auge,  da  von  den  librigen  Verbiß  puris  nichts  Besonderes  zu  be- 
merken ist.   • 

Als  ehrwürdige  Reste  der  alten  Conjugation  der  Verba  con- 
tracta. seien  vorangestillt  die  Formen  aiVTilui  E.  683  dpui^evai  E. 
22  und  djudeiv  E.  392.  Die  Verba  contr.  zeigen  hie  und  da  noch 
Reste  der  urspr.  Conjugation;  nach  Curtius  treflTlichen  Erörterungen 
Verb.  I  352  —  357  entstand  das  Präs.  durch  Antritt  des  ursprüng- 
lichen Suffixes  ajämi,  das  zunächst  zu  ajCmi  (respect.  oj6mi,  ejßmi) 
umgestaltet  ward  (a.  a.  0.  355);  im  Griech.  ward  daraus  änm 
mit  ä  als  Ersatzdehnung  ftti*  den  ausgefallenen  Spiranten  j.  Dies 
ariini  erscheint  nun  in  aTvr||m  zu  r])i\  contrahirt,  so  dass  also  dies 
Verbum  trotz  seiner  Endung  )ai  zu  den  Contractis  zu  zählen  ist. 
Diese  Flexion  erhielt  sich  vorzugsweise  im  äolischen  Dialekt,  Gurtius 
a.  a.  0.  352.  —  Ebenso  ist  dpui|Lievai  zu  erklären.  Die  handschrift- 
liche Ueberlieferung  ist  an  dieser  Stelle  ziemlich  verschieden:  dpu)- 
)nevai  Q  dpö|uevai  mit  über  o  geschriebenem  tu  R  dpö|a€vai  MBb, 
in  ß  ist  von  späterer  Hand  noch  ein  zweites  |Li  hinzugefügt  worden; 
dpo|a|uevai  endlich  haben  mit  Ausnahme  V(?n  V  (dpdjuevai)  die  übri- 
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gen  Hdschr.,  darunter  NSTa.  Nach  der  letzten  Lesart  hielten  sich 
auch  die  Ausgaben  von  Goettling,  Schoemann,  Koechly -Kinkel,  Flach. 
Doch  ist  diese  Schreibung  ofifenbar  unrichtig  und  die  üeberlieferung 
von  0  und  R  in  den  Text  aufzunehmen;  aus  ursprüngl.  dpoj€|aevai 
ward  dpuie)U€vai  und  hieraus  dpu))U€vai;  das  Praes.  Indic.  hiess  dazu 
dpuJ)Lii;  vgl.  Ciirt.  a.  a.  0.  355.  Es  ist  dieser  Infinitiv  um  so  in- 
teressanter, als  er  der  einzige  dieser  Art  in  der  Gruppe  der  o-Stämme 
ist  Cfrtius  selbst  vermuthete  in  Kuhns  Zeitschr.  III  77  es  sei  hier 
dpoujuevai  zu  lesen  aus  dpou-^/aevai  also  auf  dpöF-uj  zurückgehend; 
in  diesem  Falle  wäre  dp6)Li)U€vai  ganz  wol  möglich,  indem  F  sich 
assimiiirt  hätte;  aber  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  das  Verb  nicht 
zu  dpouiu  geworden  wäre,  denn  ob  dpoupa  desselben  Stammes  ist,  ist 
doch  sehr  fraglich.  —  Die  dritte  interessante  Form  ist  djudeiv  E.  392 
(im  certam.  Hes.  cum  Homer.,  wo  die  Stelle  angeführt  wird,  steht 
dfidav).  Die  Länge  des  a  ist  noch  ein  Rest  der  urspr.  Ersatz- 
dehnung für  das  ausgefallene  j,  wie  bei  Homer  Treivduuv  f  25 
TT  75  C  162  biipdiuv  X  584  u.  s.  Mit  diesen  altionischen  Formen 
sind  ganz  parallel  die  äolischen  7TO0r|Uü  dbiKr|€i  Curtius,  Verb.  I.  355, 
die  bereits  üebergang  in  die  gewöhnl.  0-Conjugation  zeigen.  Aus 
den  urspr.  Formationen  der  Verba  contracta  sind  dann  auch  die 
assimilirten  Formen  zu  erklären. 

a.  Verba  auf  auu. 

Uncontrahirt  finden  wir  ßpidei  Th.  447  E.  5  (bei  Homer  nicht) 
ßpidovTtt  E.  5   ixBudovTec  A.   210  vaieidei  Th.  775  vaieidouciv 
Th.  564.  592.  816  vaieidouc*  E.  389  vaieidoviec  Th.  621  Tiepi-    . 
vaieTdiuci  Th.  370;  dazu  das  defective  Particip  aievaövTUJV  E.  550. 

Die  assimilirten  Formen  erklären  sich  dadurch,  dass  eine  bald 
progressive  bald  regressive  Assimilation  der  beiden  Nachbarvocale 
stattfand;  wegen  des  urspr.  j  ward  zugleich  der  Conjugationsvocal 
gedehnt,  dessen  Länge  (wol  durch  Umspringen  der  Quantität,  vgl. 
Curtius  Stud.  III  400)  mitunter  auf  den  Themavocal  übergieng. 

Progressive  Assimilation:  )Lir|XCivoiäTai  E.  241  (Goettling  schrieb 
statt  der  gewöhnl.  Lesart  öcTic  dXiTpaivei  kqi  didcOaXa  |ur|-  ' 
Xavdaiai  den  Conjunctiv  dXiipaivr]  nach  Aeschines  geg,  Ktesiph. 
135  und  fasste  dann  jene  Form  als  Conjunctiv  für  )Lir|xavdr|Tai) ;  die 
urspr.  Länge  des  ersten  a  gieng  auf  das  aus  €  assimilirte  zweite 
durch  Umspringen  der  Quantität  über.  —  Ein  zweiter  Fall  ist  Th. 
491  Tijufic  dHeXdav,  6  b'  ev  deavdioiciv  dvdEeiv;  das  aus  ev  ent- 
standene av  ist  lang  aus  demselben  Grunde.  Anders  fasst  die  Sache 
Mangold  de  diectasi  Homer,  in  Curtius  Stud.  VI  174.  Darnach  ist 
die  Länge  des  a  nur  scheinbar,  es  sei  vielmehr  dieselbe  durch  die 
Stellung  im  Verse  in  der  Hauptcäsur  zu  erklären  wie  in  vielen 
homer.  Beispielen. 

Regressive  Assimilation  findet  statt  zunächst  in  fißuuoi  E.  698, 
wo  die  urspr.  Länge  des  Conjugationsvocals  gewahrt  ist;  so  haben 
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die  meisten  Hdschr.  MlQNTv  dann  Prokl.  Stob.  flor.  LXXT  42.0  Etjm. 
Mag.  754.  10,  die  übrigen  mit  Plnt.  Moral.  753  A  Pollux  I  58  und 
cod.  B  des  Stob,  fißuur].  Die  Quantität  sprang  jedoch  -um  in  YeXöuuv- 
T€C  A.  283  Y^a^Kiöuüv  A.  430  bepKiöuuvTec  Th.  911  ^bpiöoiviai 
Th.  388  eiXuqpöuiVTec  Th.  692  KopaiviöuuvTa  A.  289  KubiöuüV  A.  27 
XajuTreTÖujvTa  Th.  110.  382  XaiuireTÖuiVTi  A.  390  juacriöuüv  A.  431 
juacTixöuuvTi  A.  389  lauXiötuvTec  E.  530  dvaqpuciöuüVTec  A.  211. 

Contrahirte  Formen  weisen  die  Verba  auf  auj  folgenae  auf: 
Praes.  Indic.  d|UäTai  E.  778  djuuJVTai  Th.599  ßooi  E.  511  T^Xa  Th. 
40  eoi  Th.  772  V€)ueccd  E.  756  V€|ueciJüCi  E.  303.741  6puL)ci  Th.  85 
öpdrai  E.  534  CTpujcpdTai  E.  528  Ti|Lia  A.  104  tijliujci  E.  16  qpoiTUJCi 
E.  103.  Conjunctiv  jueXerac  E.  316  iriTci  E.  408  cuvdvTUJVTai 
Th.  877  Imperat.  eHaTrardTiü  E.  373  Imperf.  TTpocriüba  Th.  169  A. 
117.  326.  445  dirriupa  Th.  423  E.  240  A.  428  fjiuaJV  A.  288  ßöuuv 
A.  243  Kaie'KXa  fr.  222.  1  ejuevoiva  A.  368  erroTäTO  A.  222  rijua 
Th.  532  eipuYUüV  A.  292  ecpoiiiuv  A.  212  LupiYVtuvTO  A.  190  Partie. 
d)Liq)aYa7TUJVTec  E.  58  biq)U)ca  E.  374  fißuiVTiuv  fr.  163.  2  fueXeiaiv 
E.  443  öpujv  A.  426  öpuüjuevov  fr.  4.  2  TijuOuvTec  A.  476  (poiTiüVTec 
E.  125.  255  Infin.  djudcGai  E.  775  dvacTpuJ9dv  A.  121  irepav  E. 
738.  Die  in  die  Gruppe  dieser  Verba  übergegangenen  Verba  auf 
jui  sind  nicht  einbezogen. 

b.  Verba  auf  euü. 

Eine  ziemliche  Regelmässigkeit  in  der  Anwendung  contrahirter 
und  nicht  contrahirter  Formen  ist  nicht  zu  verkennen. 

Die  Vocalgruppe  te  wird  meist  nicht  contrahirt  im  Imperf ect: 
eJee  Th.  695.  847  nX^ev  Th.  835  Gee  A.  224  fr.  221.  1  peev  A.  314 
Tpeeinv  A.  171  dkee  fr.  216.  1.  Statt  ipee  b'  'Aibrjc  Th.  850,  wo 
ee  mit  Synizese  zu  lesen  wäre,  muss  mit  Hermann  Tpecc'  'Aibric  her- 
gestellt werden.  Dazu  kommen  die  Infinitive  KaX^€c6ai  E.  715 
veecGai  E.  554.  673.  Diesen  Formen  stehen  an  contrahirten 
gegenüber:  TTOieirai  E.  714  iroieTcGe  E.  503  TTUiXeTiai  Th.  781 
ecpopeic  E.  38  eboveiTO  A.  237  dHeieXeiTO  Th.  1002  und  die  Infin. 
dpKcTcGai  fr.  181  MeipeTcGai  E.  349  iroeicGai  E.  602.  707. 

Die  Vocalgruppe  eei  ist  meist  contrahirt  u.  z.  im  Infinitiv,  wobei 
15  Fälle  auf  die  Erga  und  nur  einer  auf  die  Theog.  kommen:  dyiveTv 
E.  576  aiveivE.  643  ßoiuTeiv  E.  391  Ta^€Tv  E.  699.  700  Gu)uoßopeiv 
E.  779  KttXeTv  E.  342.  343  ko|U€Tv  E.  604  KOCjueTv  E.  306  6|nixeiv 
E.727  oupeTv  E.  758  iroXeTv  E.  462  uXoTO|LieTv  E.  422  ujuveiv  Th. 
33  qpiXeiv  E.  353.  Uncontrahirt  findet  sich  nur  ein  Infin.  irpoxeeiv 
E.  596.  Itn  Indic.  Praes.  herrschen  zwar  nicht  ausschliesslich  die 
Contractionen,  aber  auch  hier  gehören  ihnen  zwei  Drittel  sämmt- 
licher  bezüglichen  Formen  an.  Wieder  treten  die  Erga  in  den  Vor- 
dergrund, indem  ihnen  zwei  Drittel  der  contrahirten  Verba  zukom- 
men:  aivei  E.  824   aipei  E.  618  dvGei  E.  582   ^TraupeT  E.  419 
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nxei  Th.  42  KpaieT  Th.  403  veT  E.  777  ÖTTiibeT  Th.  80  E.  142. 
230.  313.  326  TTOieT  E.  751  ßei  Th.  84  91X61  E.  15  fr.  94.  4. 
.Uncontrahirt:  blex  fr.  94.  3  Koieei  E.  25  pe€i  Th.  39.  97.  788  TTpo- 
pe'ei  Th.  792  (pBoveei  E.  26  qppoveei  A.  387  X€€i  E.  421  A.  396 
TTpoxeei  fr.  202  letzteres  nach  der  Ueberlieferufig  des-Eustathios. 
Die  Erga  enthalten  also  nur  drei  dieser  uncontrahirten  Pi-aesentia  in 
der  3.  Pers.  Sing. 

Die  Vocalgruppe  er)  schwankt:  contrahirt  in  aiTrjcE.  408  Xuirrjc 
E.  401  ujvri  (Conjunct.  Med.)  zunächst  aus  ubv€r),  dies  wieder  aus 
uJV^Tiai  entstanden  E.  341,  uncontrahirt  voer]  E.  296  (piXer)  E.  300; 
er]  ist  zusammengezogen  in  dpvfiTai  E.  408  f]TfiT'(ai)  E.  712. 

Die  Vocale  €0  bleiben  zumeist  uncontrahirt,  die  übrigen  FUlle 
gehen  die  ionische  Contraction  zu  eu  ein.    Der  erste  Fall  findet  sich 
beim  Indic.  Praes.  baieoviai  Th.  606  KaXe'oviai  E.  141.  159  fr.  7. 
1  beim  Partie.  KaXeoviec  fr.  7.  1  KXove'ovToc  E.  553  Koieovie  A. 
176   KOieoviec  A.  403  KOieövTUJV  A.   169  ^TTiKpoieovia  A.  307 
TToXuqppabeovTa  fr.  210  cpiXeovia  E.  342.  353  cppoveovre  A.  50 
im  Imperf.  ^Guveov   A.   156.   210.  257.   286    dKXoveovTO  A.  317 
TTOieovTO   Th.  691    eipaTreov   A.  301   und  bei  den  auch  gemein- 
griechisch in  diesem  Falle   nicht  contrahirten   einsilbigen  Stämmen 
be  in  beov  A.  291  pu  in  peov  A.  267  eppeov  fr.  42.  3  peoviec  Th. 
367  und  Tp€  in  ipeov  A.  213.  Hingegen  lesen  wir  die  in  ionischer 
Weise  zusammengezogenen  Verbalformen  im  Partie,  aipeu^evov  E. 
476  V0€ÖVT€C  E.  261  (im  cod.  M  ist  von   vierter  Hand  aus   dieser 
Form  vooövTec  gemacht)  TrXouTeövTa  E.  313,  im  Indic.  Praes.  nur 
öpxeövrai  Th.  4,  F  hat  öpxoövrai,  jene  Lesart  ist  aber  ausser  durch 
die  besten  und  meisten  Hdschr.  auch  bezeugt  von  Lucian.  de  saltat.  24, 
im  Imperf.  dirriujpeOvT*  A.  234  KarriujpeövTO  A.  225  (E  KaiTiiupouvTO 
H  KQTTiujpujvTo)  duieuv  A.  309  fjpeuv  A.  302  ^cpöpeuv  A.  293.  296 
demnach  durchweg  in  der  Aspis,   während  die  ionische  Contraction 
im  Praesens  Indic.  nur  in  der  Theogonie,  im  Partie,  nur  in  den  Erga 
vorkommt. 

€0U  bleibt  entweder  offen  oder  aber  es  wird  in  ionischer  Weise 
zu  €U  contrahirt,  zumeist  in  der  Theogonie,  während  auf 'die  übrigen 
Gedichte  und  die  Fragmente  je  ein  Fall  dieser  Zusammenziehung  kommt. 
Offene  Formen  sind:  Indic.  Praes.  KCtXeouci  Th.  234.  271  fr.  10.  13. 
.4.  132.  4  KXoveouci  Th.  935  ctut€Ouci  Th.  739.  810  E.  310  Par- 
ticip.  KOieouca  Th.  315  juebeouca  Th.  54  irveoucav  Th.  319.  cppo- 
ve'ouci  E.  202.  Contrahirt:  Indic.  Praes.  dvOeöciv  E.  227  (nur  cod. 
0  hat  ou  von  späterer  Hand  darübergeschrieben)  reXeöci  Th.  89 
u^veöcl  Th.  48;  ganz  vereinzelt  ist  epnvouci  fr.  132.  3  überliefert 
von  Eustath.  zur  II.  p.  1222,  48,  das  nothwendig  in  Gpriveöci  zu 
ändern  ist,  da  eine  ähnliche  Contraction  sonst  bei  Hesiod  durchaus 
nicht  vorkommt.  Particip.  dpaßeöcai  A.  249  eipeöcai  Th.  38,  Schoe- 
mann,  die  hesiod.  The'og.  p.  41  Note  zu  d.  V.  vermuthet  hier  eipou- 
cai,  doch  liegt  offenbar    eine   Nebenbildung    eipeuü  zu    eipoi    vor, 
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vgl.  Curtius  Verb.  I  304;  ö^nP^öcai  Th.  39,  das  Etym.  Mag.  p.  623, 
54  hat  das  unmögliche  6|ar|pevjoucai ;  TrijUTiXeöcai  Th.  880  (MC 
TTiiLiTTXeTcai  a  TTijUTTXfjcai)  vom  St.  TtXe  (vgl.  später  die  Verba  ohne 
Themavocal);  ujuveöcai  Th.  37.  51.  Alle  diese  ionisch  contrahirten 
Formen  in  der  Theogonie  sind  mit  Ausnahme  von  TTijUTrXeöcai  v. 
880,  das  ohnehin  singulär  ist,  in  den  Musenhymnen  V.  36  —  75  und 
75 — 94  zusammengedrängt. 

€01  ist  einmal  contrahirt  in  fCtMOiTO  E.  698,  einmal  nicht  in 
cpiXeoi  E.  788  (Var.  9iXeei). 

Die  Vocale  euu  endlich  erscheinen  fast  durchweg  offen  im  Particip 
Masc.  boXocppoveiüV  Th.  550  Koipaveujv  Th.  33  Koieiuv  A.  454 
KepTO)Lieiiuv  Th.  545  cppoveuuv  Th.  461;  voeiuv  E.  286  muss  mit 
Synizese  gelesen  werden  und  ttoiujv  E.  746  ist  das  einzige  zusam- 
mengezogene Particip  im  Nom.  Sing.  Mascul.  Im  Conjunctiv  dipe- 
jueujci  E.  539  finden  wir  eine  offene,  in  d^eXüuci  E.  400  eine  con- 
trahirte  Form. 

Im  Allgemeinen  zeigen  demnach  die  Erga  die  grösste  Neigung 
zur  Contraction  dieser  Verba. 

Bei  dieser  Verbalclasse  muss  auch  einer  Gruppe  von  Zeitwörtern 
gedacht  werden,  in  denen  das  ursprünglich  vorhandene  j  vocalisirt 
ist,  so  dass  sie  auf  eiuü  auslauten.  Bei  Hesiod  sind  uns  erhalten 
veiKeiuJv  Th.  208  okeiuuv  Th.  330  ujuveioucai  E.  2;  die  beiden 
letztgenannten  finden  sich  bei  Homer  nicht. 

c.  Verba  auf  oiü. 

Wir  begegnen  hier  zunächst  einer  offenen  Fonn  dpöoiv  E.  460, 
daran  reihen  sich  dpöiuc  E.  479  das  aus  dptüOic  durch  Umsprin- 
gen der  Quantität  entstanden  ist;  Goettling  zog  den  Conjunct.  dpöric 
nach  einigen  Codd.  vor,  dagegen  Hermann  dpÖLUC.  Vgl.  Mangold, 
de  diectasi  Hom.  in  Curtius  Stud.  VI  196.  Dazu  kommt  eTTiKUpTiu- 
ovie  A.  234,  wo  der  Conjugationsvocal  noch  lang  ist.  Die  übrigen 
Formen  dieser  Verbalgruppe  zeigen  durchweg  Contraction:  dpoöv 
E.  429  lr]\o\  E.  23  icoöceai  E.  562  jiaupouci  E.  325  xoXoufaevoc 

E.  138.      . 

3.  Verba  ohne  Themavocal. 

Wir  behandeln  diese  Verba  zunächst  in  zwei  Hauptgruppen. 
Die  erste  umfasst  die  bei  Hesiod  vorkommenden  Verba  ohne  thema- 
tischen  Vocal  im  Praesens,  die  zweite  die  nicht  thematisch  gebildeten 
Aoriststämme. 

a.  Präsensstämme. 

In  der  erstgenannten  Gruppe  müssen  wir  wieder  unterscheiden 
zwischen  den  Verben,  die  die  Personalendungen  unmittelbar  an  den 
Stamm  treten  lassen  und  solchen,  die  es  durch  Hinzufügung  des  Suf- 
fixes vu  oder  va  thun.  Von  jener  Art  finden  tvir  in  den  hesiodischeu 
Gedichten  folgende  Verba;  u.  z. 
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a-Stämme, 

dta  —  nur  TiTacGr)  fr.  20G.  1  zum  ersten  Male  in  der  griecb. 
Liier,  hier  in  activer  Bedeutung.  Das  Particip  dTWjLievoc  Th.  619 
gehört  zu  einer  thematischen  Präsensbildung  desselben  Stammes. 

ßißa  —  nur  in  ßißdc  A.  323. 

öva  —  övivnciv  Th.  429.  436  E.  318,  bei  Homer  nur  Q  45. 

TrXa  —  ttijuttXtici  E.  301. 411.  Die  Conjectur  Spohns  an  ersterer 
Stelle,  die  von  Goettling  in  den  Text  aufgenommen  wurde,  7Ti)LiTTXr)Ci 
haben  wir  schon  oben  besprochen;  TrijUTiXaiai  A.  429  ejLnriiuTTXTici 
fr.  173.  2  mit  dem  Nasal  trotz  der  Composition  mit  der  Präpos.  €V; 
es  findet  sich  so  auch  Aristoph.  Acham.  447  ^jLiTTijaTrXajuai  am  Ende 
des  Trimeters.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Particip  TTijUTrXeöcai 
Th.  880  MC  TTijLiTTXeTcai  Va7Ti|iTTXficai;  wir  haben  hier  einen  Stamm 
TrXe  zu  Grunde  zu  legen,  vgl  lat.  pleo,  der  auch  in  irXe'uJV  TTXr|pr|C 
erscheint,  vgl  J.  Schmidt,  zur  Gesch.  des  ind.  Vocal.  II  321;  bei 
Herodot  begegnen  wir  VII.  39  auch  einer  aus  diesem  e-Stamm  ab- 
geleiteten Form  ejUTTiTrXe'ei,  s.  Bredow,  de  dial.  Herod.  396  sq.  (doch 
ist  dort  auch  die  Variante  ejUTTiTiXa);  zii  erwähnen  ist  ferner  die 
Form  ^TTiiUTrXov  u.  eTrnrXov,  welche  A.  291  der  cod.  Monac.  von  erster 
und  zweiter  Hand  hat,  jenes  ausserdem  ParAE;  doch  ist  hier  die 
richtige  Lesart  ^ttitvov  nach  den  andern  Codd.  Zu  diesem  Stamme 
findet  sich  auch  ein  Aorist  ttXtito  A.  146  ttXtivto  Th.  688. 

TTpa  —  dieser  Stamm  findet  sich  selbst  nicht,  aber  wie  neben 
irXa  ein  St.  TtXe  erscheint,  so  hier  irpe  in  eirpece  Th.  856,  auch  be- 
zeugt durch  das  Etym.  Mag.  und  Zonaras  (s.  Koechly)  zu  vergleichen  ist 
damit  das  dorische  ^TrprjCÖVTi  auf  den  tab.  Heracl.I.  145.  Buttmann 
Lexilog.  I  104  und  Ausf.  Gr.  II  215  glaubte,  es  stehe  für  €7TpriC€ 
und  es  sei  einer  der  Fälle,  wo  r]  bei  den  Böotern  kurz  ist  (z.  B. 
TUTTTOjuri,  das  aber  für  TÜTTTOjLiai  steht,  Ahrens  de  diaL  Aeol.  187). 
Mit  Recht  hat  Foerstemann  de  dial.  Hesiod.  40  diese  Ansicht  zu- 
rückgewiesen; das  T]  im  Böotischen  ist  zwar  für  den  Accent  eine 
Kürze,  an  und  für  sich  lang.  Zudem  vergass  Buttmann,  dass  es  sich 
in  unserem  Falle  nicht  um  einen  Conjugation sausgang,  sondern  um 
einen  Vocal  im  Stamme  handle.  Das  e"  in  eirpece  ist  kurz  wie  in 
^KdXeca. 

cia  —  Imperat.  iciac'  A.  449;  icTa|Lievou  E.  749.  780  dv- 
iCTd^evoc  E.  577.  Aor.  ecTT]  A.  361.  434  UTrecrri  Th.  402  Perf. 
€CTriK€V  Th.  745  €iCTriK€i  A.  264.  269  mit  Augment,  kidciv  Th. 
769  kiacav  A.  191.  196  dcpeciacav  A.  258  kintüc  Th.  519.  747, 
daneben  aber  ^ciaöi'  A.  61  eine  Form  ohne  die  für  das  ausgefallene 
F  (in  dem  Suffife  Fot)  eintretende  suppletorische  Dehnung;  Tiap- 
€CTd|H€V  Th.  439. 

cpa  —  erscheint  häufig:  (pr|)ui  E.  656  A.  359  cpaciv  Th.  306 
E.  803  (pn  Th.  550  Trpoce'cpn  Th.  558  E.  53  A.  77  cpaio  Th.  167. 
545.  561.  654  A.  115  fr.  169.  5  cpai'  Th.  664  ^cpar'  E.  59.  112 
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A.  368.  450  e9ae*  Th.  395  E.  69  ^9acav  Th.  29.     Dazu  das  Ite- 
rativ 9dcK€  Th.  209. 

Stämme  auf  €. 

ae,  urspr.  dFe ;  wir  haben  zwei  Gruppen  von  Formen  zu  unter- 
scheiden anci  E.  516.  552  bidnci  E.  514.  517.  519  und  öeici  Th. 
875  ctrie*  A.  8  devTUüV  Th.  869  E.  625.  Die  erste  Gruppe  zeigt 
die  regelrechte  3.  Pers.  Sing,  der  nicht  thematischen  Flexion  von 
dT]|Ui;  die  zweite  Gruppe  dagegen  weist,  wie  dies  bei  diesem  Verbuni 
in  den  homer.  Ged.  oft  vorkommt,  vgl.  Hinrichs  12J,  die  iirspr. 
CoDJugation  der  Verba  contracta  auf.  Das  Imperf.  driG^^A.  8  hat 
seine  Parallele  im  homerischen  dnio  0  386;  die  ^3.  Flur,  deici  zeigt 
zwar  €1  statt  des  erwarteten  r\,  da  es  aber  aus  devTi  entstand  und 
vor  VT  überall  Correption  eintritt,  vgl.  Cm-tius  Stud.  III  383,  so  ist 
das  Vorhandensein  des  Diphthongen  nicht  nur  berechtigt,  sondern 
nothwendig.  Die  Betonung  wurde  beim  Capitel  über  den  Accent 
besprochen.  Goettling  vermuthete,  es  stehe  deici  für  dnct,  wobei 
dann  ein  cxniLxa  TTivbapiKÖv  zu  statuiren  wäre.  Auf  die  Unhaltbar- 
keit  der  Ansicht  weist  Hinrichs  a.  a.  0.  in  der  Note  hin.  Auch  das 
Particip  de'vTiüV  Th.  869  E.  625  ist  vom  Nom.  devT€C  und  nicht 
deviec  abzuleiten,  da  die  homerische  Flexion  dieses  Verbs  die  eines 

Contractums  ist. 

b\le  —  bi2:riM€V0C  E.  428;  dagegen  gehört  bi^cceai  E.  603  zur 

Nebenform  biZiuj. 

i  in  inci  Th.  806  leicai  Th.  10.  43.  65.  67  ieicai  mit  Lenis 
Th.  830  k'iaevoi  A.  23.  196.  304  zweimal  (i)  Wjuevai  A.  231  (i) 
i€|U6VUJV  A.  65.  169  (i)  leiuev  E.  596  (i)  cuvi€)uev  Th.  831  (i).  Die 
Länge  des  i  erklärt  sich  aus  dem  urspr.  jijnm;  i^cav  A.  278  (i) 
ecpiecav  A.  307  (i)  ucav  Th.  864  (i)  levTO  A.  251.  Das  Imperf. 
i€i  fr. '4.  3  zeigt  Uebergang  in  die  thematische  Conjugation.  Aor. 
dven^e  Th.  495  mit  syllab.  Augment,  bereits  conü-ahirt  ^Ke  Th.  669 
A.  343  fr.  192.  Von  sonstigen  Formen  findet  sich  )iter|CUJ  E.  209 
und  das  Iterativ  dviecK€  Th.  157. 

0e  _  Tienci  E.  518.  581  TiGeici  Th.  597  fr.  210.  1  iiGein 
E.  470  TiOeic  E.  797  A.  385  TiGeiuev  E.  744  liGecGai  E.  672.  689. 
Der  starke  Aor.  erscheint  in  den  Formen  iGecavE.  74  GtTO  Th.886 
Ger'  Th.  937.  953  erKdiGero  Th.  487.  890.  897  eGevio  A.  261. 
411.  805  Gein  E.  556  Conjunctiv  mit  Dehnung  des  Stammvocals, 
nach  Analogie  der  Verba  contracta,  vgl.  Mangold  de  diectasi  Homer. 
Stud.  VI  197,  wofür  Gr|r]  zu  schreiben  ist  (cod.  L  hat  Gnn)  KaTaGfjai 
E.  601  (so  statt  KaidGTiai,  vgl.  Kühner  a.  a.  0.  p.  653)  KaiaGeio 
E.  45.  361  eTKdiGeo  E.  627  eviKdiGeo  E.  27  €7TiGeTc  E.  697  Ge'iuev 
E.  61.  67  tTTevGeW  fr-  169.  4  GeTvai  E.  815  GecGai  E.  23.  371. 
432.  457.  643  diroGtcGai  E.  762.  Nicht  in  Betracht  kommen  kann 
die  eigenthümliche  unerklärbare  Form  Geccav  in  fr.  93.  7,  einer 
ganz  verdorbenen  Stelle  (wie  schon  bei  früherer  Gelegenheit  bemerkt 
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ward).  Der  schwache  Aor.  findet  sich  öfter:  dveGriKa  E.  658  ^OtiKac 
fr.  172.  4  OfiKev  Th.  447.  450.  601.  949  E.  18  eOriKev  Th.  401. 
578  E.  677  A.  123.  136  fr.  5.  1  iv{e^K€  Th.  174.  683  ^TreOriKev 
E.  3a4  KaT€eTiK€  Th.  539.  541  TrapeenKC  Th.  577  Trpou0TiK€  Th. 
537  GriKaTO  A.  128  urreeriKaTO  Th.  175  lOriKav  E.  289.  Zu  diesem 
Verb  gehört  auch  das  Iterativ  xiOecKe  fr.  96. 

Stamm  auf  i. 

i  —  Als  2.  praes.  indic.  lesen  wir  elc  E.  208,  eine  Form,  die 
noch  das  c  des  Personalsuffixes  ci  bewahrt  hat.  Die  3.  Pers.  ist 
eki  fr.  201  €ic*  Th.  972  Imperf.  irnv  E.  199  nach  codd.  MjuBL 
ßRNlQ  und  dem  Gramm,  bei  Cram.  an.  Par.  III.  429;  daneben  haben 
Ta  iTOV,  während  der  Schol.  zu  Soph.  Oed.  Kol.  1676  icav  bezeugt 
Erwähnt  muss  hier  werden,  dassLehrs  in  dem  Verse  E.  617  ttXciujv 
b^  KttTd  xöovöc  ap|Li€VOC  ein  dies  letztgenannte  Wort  für  einen 
Optativ  zu  €i)ui  hielt  Quaest.  epp.  206;  dagegen  s.  Goettling  z.  d.  Stelle, 
welcher  die  richtige  Erklärung  des  Satzes  gibt.  Auch  Foerstemann 
de  dial.  Hesiod.  43  hat  dies  eix]  einen  Optativ  von  eTjUi  genannt, 
die  angeführten  homer.  Stellen  sind  aus  dem  Verb.  ei)Lii  zu  erklären, 
vgl.  auch  Kühner,  Ausf.  Gr.  I'^  663. 

Weiter  lesen  wir  den  Imper.  Tidp  b*  i0i  E.  493  das  Partie,  eic- 
aviiüv  Th.  761  KaTituv  Th.  723.  725  irpociövii  E.  353  dviövia  E. 
728  dTTiövia  E.  657  A.  338.  458  TTpociövra  A.  425  Huviövtujv 
Th.  705  ioucnc  E.  720  ioucr]  Th.  202  ioöcai  Th.  748.  Der  lufin. 
ievai  A.  40.  353.  Dagegen  gehört  TTpoceivai,  das  man  oft  fälsch- 
lich als  eine  eigenthümliche  Form  des  Infin.  von  €1)111  erklärt,  zu 
€i)Lii,  wo  darüber  die  Rede  sein  wird.  Für  das  von  Strabou.  VII  226 
überlieferte  Fragm.  192  Aujbu)vr|V  q)r|YÖv  le  TTeXacfOJV  ebpavov 
fJ€V,  wo  man  in  fJ€V  ein  Imperfect  zu  €T)Hi  vermuthete,  weshalb  Bois- 
sonade  die  Form  fjev  herstellen  wollte,  hat  schon  Casaubonus  richtig 
emendirt  fiK€V,  wenn  nicht  fjei  (wie  Hom.  K  286  N  248)  zu  restituiren 
ist,  was  bei  der  Isolirung  dieses  einzelnen  Verses  sich  schwer  bestim- 
men lässt.  Höchst  eigenthümlich  istA.  254  Vuxri  b'  "Aiböcbe  Kttieiev 
(auch  von  Joh.  Diakonus  bezeugt),  wo  man  xarrjei  erwartet.  Goett- 
ling meint  zu  d.  St.:  attjue  hoc  aut  pro  vei-a  plusquamperfecti  forma 
habeatur  necesse  est  aut  mutetur  in  ^eiv  (Aristoph.  Plut  696).  Er 
hält  nämlich  €ia  eiac  eie  für  ein  Perfect  und  das  anlautende  e  für 
das  Augment.  Eustath.  zur  II.  882.  2  toioutuj  bi  XöfUJ  xeiiai  rrapd 
TLU  KOjaiKUJ  ei€iv  ö  beiva  dvTi  xoö  fjXGev  soll  diese  Ansicht  unter- 
stützen. Buttmann  Ausf.  Gr.  I  562  erkannte  in  dieser  Form  eine 
Verstärkung  von  lev  und  bemerkte,  sie  sei  für  xairiie  gesetzt.  Foerste- 
mann de  dial.  Hesiod.  44  hält  die  Form  gleichfalls  für  ein  Imperf., 
ohne  sie  jedoch  zu  erklären.  Nun  hat  zwar  Hesychios  die  Glosse 
eiev  eiropeueTO,  diese  ist  aber  schon  wegen  Verletzung  der  alphabe- 
tischen Reihenfolge  verdächtig,  auch  lässt  sich  eine  solche  Form 
nicht  rechtfertigen.    Ich  glaube  vielmehr,  dass  jenes  Kaieiev  durch 
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ein  Missverständnis  bei  der  Umsclireibung  des  Alphabets  in  den 
Text  gekommen  ist.  KATGIGN  konnte  sowol  für  Kateiev  als  für 
KttTfiev  gelesen  werden;  und  dies  letztere  ist  offenbar  die  ursprünglich 
dagewesene  Form  (^e  aus  fiie  ist  nicht  selten  im  epischen  Gebrauch, 
z  B  Hom.  M371).  Damit  ist  die  absonderliche  Form  Kateiev,  an 
deren  Existenz  auch  noch  Kühner,  wenngleich  mit  gerechtem  Staunen, 
glaubt  (Ausf.  Gr.I^  663  §.  293.  2),  bei  Seite  geschafft.  Vom  Imperf. 
finden  wir  icav  Th.  68  Huvicav  Th.  686  cuvicav  A.  383,  daneben 
ein  einziges  Mal  die  augmentirte  Fbrm  fiicav  A.  170  (über  das  n 
vgl.  Curtius  Verb.  I  128).     Endlich  begegnet  uns  auch  em  Verbal- 

adjectiv  eHiTÖv  Th.  732.  ^ 

Kei  —  (gesteigert  aus  Ki)  in  den  Formen  xeixai  Ih.  i9o.  l^i 
KaidKeiiai  E.  31  KeTx'  A.  227  ^Keiio  A.  172.  221  dveKeiTO  Th.  143. 
145  bieKeiTO  A.  20  TipouKeiTO  A.  312  Keiato  A.  175,  woneben  aber 
die  mit  Schwächung  des  Diphthongen  ei  vor  Vocalen  (offenbar  durch 
die  Mittelform  Kejaxo  und  Ausfall  des  j)  entstandene  Form  xeaTO  A.  241 
sich  findet.  Ausserdem  Partie.  Keijaevov  A.  253  xaiaKeiMevov  E,  364. 

Stamm  auf  o. 

ho  —  die  Conjugation  ist  eine  doppelte:  ohne  thematischen 
Vocal  und  mit  demselben  bei  Uebergang  in   eine  den  Verbis  con- 
tractis  analoge  Flexion.     Zur  ersten  Art  gehören:   bibujci  E.   638 
biboöci  Th   218.  905  E.  225;  sonst  findet  sich  vom  Präsensstamm 
nur  noch  die  3.  plur.  Imperf.  E.  139  u.  z.  in  der  Form  dbibuJV  nach 
den  Codd.   M|uLßblQ,   während   die  übrigen  ebibouv  haben.     Aber 
sowol  ^bibouv  wie  ebibuuv  sind  als  Imperfectformen  unerhört.     Es 
ist  vielmehr,  wie  Ahrens  vorschlug,  ebibov  zu  lesen,  das  sich  ja  im 
hom  Hymn.  auf  Demet.  437  (ed.  Baumeister)  wirklich  findet,  ebenso 
in  demselben  Gedichte  327  bibov.     Wir  haben  hier  gerade  so  das 
alte  Suffix  der  3.  Plur.  der  secundären  Formen  wie  in  €bov  ih.  30. 
Auch   die  Art,  wie  jene   beiden  Formen  in  die    Hdschr.  gelangten, 
ist  leicht  zu  erklären,   nämlich  wieder  bei   der  Umschreibung   des 
alten  Alphabets:  GM  AON   konnte  für  Ebibov  ebibujv  und  ebibouv 
crelesen  werden;  jene  alterthümliche  Form  war  nicht  mehr  geläufig 
und   so   nahm   man   theüs   die  zweite,   theils  die  dritte  auf,   welch 
letztere  die  Analogie  von  dbibouv  ebibou  als  2,  und  3.  Pers^  Sing^ 
Imperf.  für  sich  hatte.     Vom  starken  Aor.  lesen  wir  ibov  Ih   30 
mit   dem   alten  Suffix  v,   daneben   aber  ebocav  Th.  141  mit  dem 
späteren  cav;  der  Conjunctiv  buj  E.  354  zweimal;  buJUJCi  Th   222, 
dieser  Conjunctiv  ist  nach  Analogie  der  Verba  contr.  auf  o  gebildet; 
wir  haben  hier  den  Themavocal,  der  bei  de^  nicht  themat.  \  erben 
im  Conjunctiv   urspr.   kurz  war  (z.  B.  to^ev),   lang   und   auch   den 
Vocal  des  Stammes  noch  gelängt.    Vgl.  Curtius,  Tempora  und  Modi 
2  46sq   Mangold  de  diectasi  Homer,  in  Cui-tius  Stud.VI697.   Weiter 
lesen  wir  die  Form  buüTi  E.  357  nach  MBLIQ  und  Stob.  Floril.  X 
127,  dagegen  haben  die  übrigen  Hdschr.  mit  Prokl.  boin.  Die  ganze 
Stelle  lautet  öc  ^ev  Totp  Kev  dvfjp  eGeXuJV,  öye  köv  ^era  boin  (so 
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Goettling)  x^^P^i  '^^^  buüpiu  kqi  TepTreiai  öv  Kard  0u)u6v;  da  hier 
zu  ^GeXujv  aus  dem  folgenden  ö  fe  ktX.  das  Verbum  herauszuziehen 
war  (das  dann  im  Conjunctiv  buur)  hiesse),  so  mag  unter  gleichzeitiger 
Aenderung  des  k&v  in  Kai  (das  fast  die  nämlichen  Codd.  haben, 
welche  buur)  aufweisen)  aus  dem  Optativ  boir|,  der  in  dem  nach  unserer 
Schreibung  selbständigen  Zwischensatz  6  ye  köv  luefa  b.  steht,  der 
Conjunctiv  buur]  gemacht  worden  sein;  buur],  das  ein  Theil  der  Hdschr. 
hat,  ist  wieder  ein  Conjunctiv  mit  Dehnung  des  Stammvocals  wie 
buuuuci.  Sonst  begegnet  der  Optativ  boi€V  E.  188  der  Imper.  böc 
E.  543  böie  Th.  104,  der  Infin.  böjLiev  E.  534  zweimal,  aber  auch 
schon  bouvai  fr.  172.  2  otTTobouvai  E.  349  aus  bö-evai  dem  ein 
urspr.  boFevai  zu  Grunde  liegt,  das  sich  wirklich  auf  der  Bronze- 
tafel von  Idalion  Z.  5.  15  vorfindet,  vgl.  Deecke-Siegismund,  Stud. 
VII.  248.  Vom  schwachen  Aorist  hat  Hesiod  buuxe  Th.  810  E.  705 
fr.  174.  2  buuK^  fr.  94.  1  ebuuKe  Th.  914  E.  279.  355  zweimal,  A. 
125  fr.  222.  1,  auch  die  3.  Plur.  buuKav  Th.  504  E.  741  ebujKav 
E.  92;  sonst  buucu)  E.  57  ^TTibuucuJ  E.  396  buucouci  E.  178  bebuuKtv 
Th.  799.  Uebergaug  in  die  Conjugation  der  Verba  contracta  zeigt 
dies  Verb  in  biboi  E.  281  A.  328  ebibou  Th.  563. 

,  Fepu  (urspr.  Fepuc)  ziehen  —  €ipLi|uevai  E.  818  mit  dem  Diph- 
thong €1  wegen  des  wahrscheinlichen  prothetischen  €,  Curtius  Verb. 
I  125  und  123.  Sonst  findet  sich  nur  themat.  Flexion  epuccd|Lievoc 
E.  457  epucai  E.  624  epucavTO  fr.  234. 

Fepu  wahren  —  €pöTO  A.  415  eipÖTO  A.  138  epüi'   Th.  304. 

Consonantische  Stämme. 

^c  —  vom  Präsens  findet  sich  dcTiv  Th.  301.  306  A.  93.  336. 
447  fr.  219.  1  Ic0'  A.  85,  die  1.  Plur.  eijuev  A.  351  zeigt  die  epische 
Fonn  mit  Ersatzdehnung  für  den  ausgefallenen  aus  c  assimilirten 
Nasal,  die  auch  bei  Homer  einzig  im  Gebrauche  ist;  die  3.  Plur. 
lautet  eaci  Tb.  95.  738.  809.  823  E.  730  (im  Schilde  nie)  aus 
ec-avTi  mit  dem  alten  Personalsuffix ;  eici  dagegen  aus  ec-VTi  (böot. 
evTi  Ahrens  de  dial.  Aeol.  211)  Th.  363.  364  E.  12.  769  A.  113 
fr.  169.  3.  Der  Conjunctiv  Präs.  findet  sich  nur  einmal  ^civ  E.  294 
mit  dem  alten  Personalsuffix  ci  (für  Ti).  Der  Optativ  ist  häufig 
eiriv  E.  271  €ir|  Th.  128.  531  E,  348.  376.  485.  501.  559.  577. 
589.  606.  617.  Goettling  hat  nach  Hermann  E.  577  und  606  die 
Conjunctivform  eni  für  den  Optativ  6ir|  aufgenommen,  da  die  beiden 
Sätze  mit  iva  und  öqppa  eingeleitet  sind,  gegen  die  einstimmige 
Ueberlieferung  der  Hdschr.  Das  Imperf.,  in  welchem  wir  eine  dop- 
pelte Reihe  von  Formen  finden  vom  St.  ^c  und  von  einem  durch  a 
erweiterten  St.  ^ca,  vgl.  Curtius  Stud.  I  290  sq.,  liegt,  was  den  ersten 
Stamm  betrifft,  vor  in  der  2.  Sing.  i^cOa  A.  119  mit  Augment  und 
dem  alten  Suffix  c6a,  vor  dem  das  c  des  Stammes  ausfiel.  Die  3. 
ist  häufig  i^v  Th.  282.  637  E.  150  A.  178.  201.  216.  260.  297 
fr.  83.  2  ^TTTiv  E.  114.  Von  Dualformen  lesen  wir  r]CT»]V  A.  50  mit 
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erhaltenem  c.     Die  3.  Plur.  lautet  zweimal  Th.  321.  825  nv,  die 
erste  Stelle:  inc  b*  nv  Tpeic  KeqpaXai  die  zweite:  ck  be  oi  a^^uJV  rjv 
^KttTÖv  xeqpaXai  öqpioc.     Diese  Form  ist  entstanden  aus  nc-v  mit 
dem  alten  Suffix  v  der  secundären  Verbalformen.  Dies  erkannte  schon 
Goettling  richtig  gegenüber  den  alten  Grammatikern,  die  r\y  hier  für 
eine  Singularform  hielten.  Eustath.  1110:  FTivbapiKOV  cxnfia  —  Kai 
TTttp'  'Hciöbiu  TÖ*  Tfic  b'  r\y/  TpeTc  xeqpaXai.     Derselbe  sagt  1892, 
47  TÖ  be  TTap'  'Hciobtu  xfic  b'  nv  TpeTc  xecpaXai  dvxi  toO  rjcav 
BoiuüTuiv  Xerexai  t^ujcctic   eivai,  oi   ^virn  pr^ara  TiXtieuvTiKoic 
ovöjuaci  cuvexaiTOV.  Herodianos  Trepi  cxni^-  60.  15  TTivbapiKOV  — 
Trap'  'Hciöbuj*  es  wird  wieder  dieselbe  Stelle  angeführt.     Doch  hat 
auch  schon  im  Alterthum  Choiroboskos  das  Richtige  gesehen  (Theod. 
536.  7)  TTic  b'  r\v  rpeic  xecpaXai  dvii  toö  fjcav  ^cti  t^P  i^M^v  fJTe 
fjcav  Kai  Tiveiai  Trapd  toTc  TroiTixaic  fiv  t6  ipiiov  tiüv  ttXtiBwvti- 
KÜüV.     Ausser  an  den  genannten  Stellen  findet  sich  f)V   als  Plural 
auch  bei  Aristoph.  Lysistr.  1260  nv  TCtp  Tujvbpec  ouk  ^Xdcciüc  xdc 
i|jd|U|iac  TOI  TTepcai  und  öfter  bei  Epicharmos,  so  "Hß.  t:d|ii.  fr.  6. 
1.  13.  15.  1  (Lorenz);  ebenso  evfiv  "Hß.  Td|H.  fr.  10.  2.  Herakleides 
bei   Eustath.    1759,   32    nennt   diesen   Gebrauch   dorisch   AoipiKiuc 
'Hcioboc  ecpn'  Tnc  b*  fjv  ktX.  und   der  Gebrauch  bei   Epicharvios, 
dann  im  Munde  des  lakonischen  Gesandtenchores  in  der  Lysistrate 
bestätigt  diese  Angabe.  Vgl.  bezüglich  der  Form  auch  Curtius,  Verb. 
I.  148  (dazu  Verb.  I  71).  Mit  dem  Suffix  av  lesen  wir  das  augmentlose 
Icav  Th.  586.  829  E.  16  A.  168.  245.  246  fr.  93.  4.  187.  1,  mit  dem 
Augmente  rjcav  Th.   142.  143.  146  A.  20.  135.     Von  dem  mit  a 
erweiterten  Stamm  eca  kommt  rje-v  vor,  worin  das  a  zu  e  geschwächt 
ist,  wie  im  Aor.  ebeiHe  neben  ^beiHa  (Curtius  Stud.  I  b.   291);  wir 
finden  die  Form  A.  15.  22.     Weit  schwieriger  zu  beurtheilen  sind 
^ncGa  E.  314  und  env  Th.  58.  277  E.  11.  117  A.  142.  144.  288. 
Curtius  vermuthete  Stud.  I  b.  291,  ohne  übrigens  die  Schwierigkeit 
des  ephelkystischen  v  nach  langem  Vocal  ausser  Acht  zu   lassen 
(vgl.  auch  Stud.  IV.  478),  dass  durch  die  Umschreibung  des  Alpha- 
bets eine  falsche  Schreibung  für  ^ec0a  und  eev  eingetreten  sei,  doch 
nach  den  Auseinandersetzungen  Harteis  Hom.  Stud.  I  46  sqq.,  der 
nachwies,  dass  nicht  überall  ^ev  hergestellt  werden  könne,  scheint 
es  das  beste  zu  sein,  diese  Formen  mit  Mangold  de  diectasi  Hom. 
Stud.  VI.  178  für  misverstandene,  durch  falsche  Analogie  gebildete 
Nachahmungen    der    sogenannten   Zerdehnung    zu    halten.    —  Der 
Imperat.  findet  sich  in  ecTUJ  E.  306.  370,  das  Particip  durchgehend« 
in  der  Form  etüv  (aus  dem  St.  ecovT):  E.517  A.  73.  101  dTieövTOC 
E.  367  TiapeövTOC  E.  366  eövTi  E.  363  ^ovTa  Th.  32.  38  zweimal, 
eövTec  A.  189  eövTUJV  Th.  21.  33  ^oöca  Th.  448  eöv  fr.  97.    Der 
Infin.  zeigt  die  alte  Form  l^uevai  Th.  610  E.  272  fr.  77.  2.  203; 
eVev  mit  Ausfall  des  einen  }x  Th.  500  eivai  E.  365.  641   |ueTeTvai 
E.  179  TTpoceivai  E.  353.     Diese  letztere  Form  wurde  verschieden- 
artig gedeutet;  der  ganze  Vers  lautet:  töv  qpiXeovTa  qpiXeiv  Kai  tuj 
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TTpociövTi  TTpoceTvai.  Appollonios  im  lex.  Hom.  sagt  unter  €ivai  : 
6  'Hcioboc  dvTi  toö  xivai'  xai  tuj  TrpociövTi  TrpoceTvai,  so  auch 
Schol.  Ambr.  zu  Od.  a  406.  Diesen  alten  Ansichten  schloss  sich,  sie 
wörtlich  verstehend,  Goettling  an,  Note  zu  V.  353:  si  TTpoceivai  ab 
€i)ui  non  ab  eijui  derivaris,  perditur  omnis  in  hoc  antiquo  proverbio 
membrorum  aequalitas,  quae  ut  qpiXeovxa  qpiXeiv  bö|U6V  öc  Kev  bui 
cet.  requirit,  ita  etiam  hie  eT)Lii  verbum  flagitat,  non  ei^i.  Als  Bei- 
spiel führt  er  an:  sie  etiam  apud  Aristoph.  Equit.  701  XPH  irapeTvai 
*c  xfiv  TTuKva  non  potest  irapeivai  a  verbo  substantivo  repeti  sed 
dictum  est  pro  irapi^vai.  Doch  ist  diese  Bezugnahme  auf  die  Stelle 
bei  Aristophanes  durchaus  unpassend.  Verba  der  Ruhe  können 
im  Griech.  ganz  wol  mit  Präpositionen  verbunden  werden,  die  eine 
Bewegung  voraussetzen,  wie  z.  B.  Xenoph.  Anab.  I  2.  2  TTapfjcav 
eic  Cdpbeic.  Merkwürdiger  Weise  glaubt  Kühner  Ausf.  Gr.  I^  §  293. 
2  es  sei  in  TTpoceTvai  wirklich  eine  Nebenbildung  zu  irpocievai,  i 
soll  in  €1  gedehnt  sein;  er  paraphrasirt  die  Stelle:  et  adversanti 
adversari.  Die  Sache  ist  anders.  Bredow  de  dial.  Herod.  410  hat 
richtig  gesehen,  dass  die  citirten  Worte  des  Apollonios  nicht  so  sehr 
auf  die  Form  als  die  Bedeutung  des  Verbs  TTpoceivai  gehen  können, 
die  sich  einigermassen  der  von  rrpocievai  nähert.  Die  richtige  Er- 
klärung ist  gewiss  die  von  Ruhnken  gegebene,  irpoceivai  bedeute 
zur  Hand  sein  d.  h.  beistehen  dem,  der  einem  zu  Hülfe  kommt  (in 
der  Noth).  Buttmann  hat  mit  Recht  Ausf.  Gr.  I  562  diese  Ansicht 
zu  der  seinen  gemacht.  Ebenso  hat  Foerstemann  de  dial.  Hesiod. 
44  sich  dem  angeschlossen:  ita  interpretandum  est  (irpoceivai),  ut 
magis  in  significationem  „adiuvare''  transeat.  —  Das  Futurum  er- 
scheint in  den  Formen:  Icceai  E.  310.  311  ecceiai  E.  184.  190. 
201.  644,  auch  die  spätere  Form  eciai  findet  sich  E.  34.  193.  403. 
478  fr.  6;  endlich  das  dem  milderen  Dorismus  angehörige  ecceiiai 
E.  503  (vgl.  die  Angaben  der  Gramm,  bei  Ahrens  de  dial.  Dor.  287 
Anm.  3).  Hier  haben  wir  die  vollständigste  Futurform  (Curtius, 
Erl.^  102).  Ursprünglich  trat  ci  an  den  Verbalstamm,  doch  blieb 
i  nur  vor  o  und  Uü,  sonst  ward  es  zu  €  abgeschwächt  (Ahrens  de 
dial.  Dor.  211);  k-C€-€Tai  ist  demnach  die  Urform  im  Griech.  und 
diese  gibt  contrahirt  die  unsrige.  —  Auch  das  Particip  haben  wir 
bei  Hesiod  in  €CCO|Li€VOici  (dvbpdci)  E.  56  und  eccöjuev  a  Th.  32.  38. 
Der  Infinitiv  begegnet  nur  einmal  ececGai  Th.  210.  Zu  diesem 
Stamme  gehört  auch  das  Iterativ  ecKe  E.  151. 

fjC  —  hievon  ficTO  A.  214  und  das  wol  unrichtig  mit  €i  statt 
r|  anlautende  eiai*  Th.  622;  Partie,  fijuevoc  E.  480  fi)nevov  E.  501. 

Die  zweite  zu  betrachtende  Gruppe  der  Verba,  die  in  gewissen 
Formen  keinen  Themavocal  annehmen,  ist'  die,  deren  Präsensstamm 
mit  vu  resp.  mit  va  erweitert  ist.     Zu  den  ersten  gehören: 

Fax  —  Im  Imperf.  ttTVUTO  A.  279.  348  mit  Digammaanlaut ; 
dazu  Perf.  ea^e  E.  534  gleichfalls  mit  Digamma. 

ai  in  aTvujLiai,  wovon  nur  das  IiÄperf.  aivuTO  A.  41  fr,  174.  3. 
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dx  —  nur  im  Partie,  dxvüjuevoc  A.  435. 

beiK  —  dieser  Stamm  weist  bei  Hesiod  nur  E.  526  Flexion 
ohne  Themavocal  auf:  öeiKVU.  Zwar  wäre  an  dieser  Stelle  das 
Präsens  entsprechender,  aber  es  lässt  sich  auch  mit  dem  Imperf. 
ganz  wol  auskommen  trotz  Goettlings  Bemerkung  hiezu.  Ueber- 
flüssig  war  es  deshalb  von  Kühner,  Ausf.  Gr.  I  651  Anm.  1  beiKVU 
als  eine  merkwürdige  Präsensform  zu  fassen.  Sonst  herrscht  die 
themat.  Flexion:  beiKVuei  E.  451  bekvue  E.  502.  Aor.  beiEai  E.612. 

evvu|ui  —  ohne  Formen  des  Präsensstammes  bei  Hesiod;  sonst 
eccajuevn  E.  223  eccdjuevoi  E.  125.  255  eccacBai  E.  536  Tiepiec- 
cacGai  E.  539. 

2€UTVU)Lii  weist  gar  keine  Präsensforjnen  auf,  nur  den  Aor.  2!eu- 
lav  fr.  93.  6. 

Kttivuiuai  —  eKaivuTO  A.  4,  dazu  Part.  Perf.  KCKaciuevov  Th.  929. 

Kopevvujui  —  im  Präs.  nicht  vorhanden  bei  Hesiod;  sonstige 
Formen:  KOpecuuvTai  fr.  170.  2  KOp€Ccd)Lievoc  E.  33  KOptcacGai 
E.  368  KeKopniuevov  E.  593. 

Kpepdvvu)Ui  —  ebenfalls  ohne  Präsensformen  nur  Aor.  Kp€)Lid- 
cacBai  E'.  629. 

piYVU)Lii  findet  sich,  wie  bei  Homer,  Äoch  nicht,  dafür  picYiu  — 
epicT€TO  Th.  56  )mCTÖ)uevoc  Th.  238.  Vom  Passivaorist  haben  wir 
die  starke  und  schwache  Form,  jene  in  piTH  A.  36  juiTeica  Th.  53. 
125.  333.  375.  383.  920.  927  A.  55  pireic'  Th.  970.  1009.  1018 
jUiYniaevai  Th.  306;  der  schwache  Aor.  )Liix6n  fr.  77.  3  fnixOeic  Th. 
288  mxeeic'  Th.  923.  941.  944.  980  fr.  29.  3.  79.  3.  138.  3. 
Ausserdem  lesen  wir  noch  das  Fut.  exact.  jueiuiEeiai  E.  179. 

oiTVUjUi  findet  sich  gleichfalls  noch  nicht,  sondern  nur  oiTe  E. 
819  (Imperativ). 

öXXujui  —  kommt  in  den  Formen  des  Präsensstammes  nicht 
vor;  Fut.  öXecei  E.  180,  starker  Aor.  Opt.  dTToXoiTO  E.  46,  schwacher 
ÜjXece  E.  613  dTTuuXecev  E.  246  ujXecav  E.  372  öXeccai  E.  668. 

ö)Livu|Lii  im  Präsensstamme  nicht  vorkommend,  Fut.  o^eiTai  E. 
194  Aor.  6)u6ccr)  Th.  232  etroiuöccr]  Th.  793  6^6ccac  E.  282.  Auch  von 
6peTVU)ui  weisen  die  hesiod.  Gedichte  keine  Präsensstammformen 
auf,  nur  Aor.  ÜjpeHaio  Th.  178  opeEdiuevoc  A.  456.  457  öpeEai 
Th.  433;  eine  Nebenbildung  ist  6piTvdo|Liai  in  ujpiTViüVTO  A.  190 
(Gurt.  Verb.  I.  161). 

öpvujai  —  ÜjpvuTO  Th.  191  6pvu|uevoio  Th.  843  dTTopvu|aevai 
Th.  9.  Die  sonstigen  Formen  sind  i&pce  Th.  523  fr.  4.  3.  öpr|Tai 
Th.  782  öpuupei  Th.  70.  703.  709.  849  A.  274.  401  fr.  60. 

Trr|YVU|Lii  —  rrriYVucOai  E.  809;  sonstige  Formen:  irriEac  E.  430 
TTriHacBai  E.  455. 

pr|YVU)ui  —  priTVÜVTtti  A.  377  Conjunctiv,  wie  der  Context 
ergibt.  Es  ist  dies  ein  Rest  der  Conjunctivbildung  mit  möglichst 
einfachen  Mitteln;  das  im  Indic.  Präs.  Pass.  durchweg  kurze  u  wird 
im  Conjunctiv  gedehnt.     Den^eweis  für  diese  Behauptung  gibt,  da 
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sie  bezüglich  unserer  Stelle  wegen  der  möglichen  Positionsläuge  be- 
stritten werden  könnte,  Hippon.  tr.  19.  4  ujc  }1y\  )uoi  X^M^iXa  pr|fvö- 
Ttti  vgl.  Renner  de  dial.  ant.  poes.  eleg.  et  iamb.  Curt.  Stiid.  I  b  56. 
Ganz  ähnlich  ist  Hora.  uu  89  öie  Kev  ttot*  diroqpGiiuevou  ßaciKrjoc 
i^uuvvuvTai  T€  ve'oi,  wo  2!u)vvuvTai  doch  nothwendig  Conjunctiv  ist. 
Von  sonstigen  Formen  lesen  wir  €ppr|Ee  A.  140.  415. 

cßtwum  —  nur  im  Particip  cßevvujuevdujv  E.  580. 

CKcbdvvujui  kommt  im  Präs.  nicht  vor;  dazu  nur  Aor.  ecKtbac* 
E.  95. 

Tivu^ai  —  Tivucöai  E.  711,  Tivvu)aevac  E.  804,  wie  OSFa  haben, 
muss  entweder  in  Tivüjuevov  geändert  werden,  vgl.  Schoemann  Hes. 
carm.  reliq.  zu  d.  St.,  oder  aber  es  ist  nach  cod.  M  YCiv6)U€V0V  zu 
schreiben,  was  Servius  zu  Vergil.  Georg.  I  277  bezeugt. 

Mit  der  Silbe  va  im  Präsens  erweiterte  Verba  der  nicht  thema- 
tischen Conjugation  finden  wir  folgende: 

bd|Livri)Lii  —  bdiuvaiai  Th.  122.  Sonst  Passivaor.  bafieiri  fr. 
110.  5  bajutviec  E.  152  baiunvai  Th.  464. 

buvaiuai  —  buvaiai  E.  215  buvr|ai  E.  350  A.  121  büvaio  fr. 
169.  4  ebuvavTO  E.  134.  Als  f]igenname  kommt  das  Partie.  Präs. 
Fem.  Auva)U€vr|  Th.  248  vor. 

)udpva)iai  —  juapvd|ue0'  Th.  647  juapvuujuecG'  A.  110  iiidpvavTo 
Th.  629  A.  401  luapvavB' A.  243  )uapvd)uevoi  Th.  663  juapvajutvouc 
E.  164  Aor.  fcjaapvdcGriv  A.  238. 

TTiXvaiuai  —  TTiXvaTO  Th.  702;  mit  Uebergang  in  die  Conju- 
gation der  Verba  contr.  aber  TTiXvd  E.  510. 

b.  Aoriststämme  ohne  thematischen  Vocal;  1.  vocalische: 

ßa  —  eK  b'  ^ßn  Th.  194  ßncav  E.  153  biaßrj  E.  740  biaßdc 
Th.  292  eTTißdvTtc  A.  286  eicavaßdca  Th.  939  tirißdca  E.  679 
£7Tißr||Li€Vrf!  A.  40  tTTißfjvai  A.  16;  davon  die  Perfectformen  ßeßauü- 
Tec  A.  307  eTTCjußeßaiJuc  A.  195.  324  e)ußeßauiav  Th.  12. 

fripa  —  im  Partie.  *fr|pdvTecci  E.  188  vom  Nom.  yr\p6ic  Hom. 
P  197. 

Fpa  (vgl.  Curtius  Verb.  I  193)  in  .dTTOupdjLievoi  A.  173,  die 
einzige  mediale  Form  zu  dTTOupac  in  der  Gräcität. 

Kia  —  im  Inf.  xaKidjuevai  A.  453  und  Partie.  KTajaevoio  E. 
541  KTttjuevric  A.  402  in  passiver  Bedeutung. 

KTi  —  in  euKTijLievov  A.  81. 

ouia  --  Inf.  ouidjuev  A.  335  Part.  ouTa)uevou  A.  363;  daneben 
vom  Präs.  omöZuj  ouiace  A.  461. 

TTTa  —  eHeiTTri  E.  98  und  medial  dTTOTTTdiuevoc  Th.  284. 

tXq  —  eiXri  ^-  73.  432  mit  Metathesis  aus  laX;  dazu  Imperat. 
Perf.  Te'xXaei  E.  717. 

cpGa  —  nur  in  qpGdjuevoc  E.  554.  570. 

(p0i  —  nur  in  d7TO(p6i)uevou  Th.  606  KaTaqpOijLievoiciv  Th.  850. 

bu  —  in  Kaiabuvra  Th.  596  Kaiabujuevai  A.  196.  sonst  buco- 
juevdujv  E.  384. 
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y^\x)  —  kXOOi  E.  9  und  im  reduplicirten  Aorist  KexXuxe  Th.  644. 

^viü  —  TVU)  Th.  551  ervu)  E.  218. 

T^Xuj  —  eTreirXiüV  E.  650;  der  Stamm  ttXu)  entstand  aus  ttXoF 

vgl.  TrXeF-uu. 

b.  Consonantische  Aoriststämme  ohne  thematischen  Vocal. 

^\  —  nur  im  Partie.  eiraXiLievoc  Th.  855  mit  Psilosis. 

dp  —  in  den  Partie,  apjuevoc  E.  617  apnevov  E.  424.  632. 
786  ^7Tdp)LX€V0V  E.  601  ctpiiieva  Th.  639  E.  542.  601.  808  errdp- 

ILieva  E.  627. 

fevTO  (zumSt.Tav)  Th.  199  nach  MVv,  Tevero  hat  F,  revoiTO 
C  von  anderer  Hand  und  a;  der  ganze  Vers  lautet  nach  M  Kurrpo- 
•fevea  b'  öxi  tcvto  ttoXukXuctlu  evi  Kurrpuj;  weiter  Th.  283  öt'  ctp' 
*QKeavoö  Trepi  irriTac  |  Tev0\  ö  b'  dop  ktX.  so  C,  T^veB*  FEQ  reivae' 
M  Tcivee'  a;  mit  dem  Augmente  nevro  Th.  705:  töccoc  boÖTTOC 
e'ftVTO   6eu)V   epibi    Huviövtujv;    N   hat  das    metrisch    unmögliche 

£T€V€TO. 

öeK  —  UTTeb€KTO  Th.  513.  A.  442  wie  schon  Hom.  I  480. 

iKTO  Th.  481  ^vGa  )Liev  ikto  cpepouca  eofjv  bid  vuKxa  )aeXaivav; 
die  Form  ist  anal  eipriiaevov;  daneben  lesen  wir  die  thematische 
iKCTO  z.  B.  Th.  554. 

XcT  (legen)  —  eXexTO  A.  46  travvuxioc  b*  dp'  cXckto  cuv  ai- 

boir)  TTapaKOiTi. 

'  öp  —  lüpio  Th.  990  E.  568  A.  30.  40. 
Von  Perfectstämmen  gehören  hieher,  a.  vocalische: 
ya  —  Y€Tdaci  fi.  108  exTeTauia  E.  526  eKTtTauiai  Th.  76. 
bi  —  beibiöxec  A.  248. 
^ct  —   |i£jLiau)c  A.   414.  453   ^e^aOüTec   A.   240  d|Ll|H€^auia 

A.  439. 

TTTtt  —  KaTaTTETTTriuia  A.  265. 

(py  _  TTeqpuaci  Th.  728  nach  den  besten  Hdschr.,  die  übrigen 

irecpuKaci. 

b.  consonantische  Stämme: 

<^vijuY  —  dvuJTa  E..367.  403.  687  nviüTe  E.  68  Plusqpft. 
dviüTei  Th.  549;  vom  selben  Stamme  haben  wir  einen  sigmatischen 
Aorist  zu  verzeichnen  fiviüE'  A.  479. 

eav  —  mit  Metathesis  Bva,  wovon  reGvriuJTOC  A.  454  TeevrjOJTa 
A.  158  Te9vTiaJTec  A.  175;  an  allen  drei  Stellen  die  Variante  ei  statt 
r|.  Das  u)  erklärt  sich  aus  dem  St.  TeOvr|FoT. 

Fib  in  oTba;  hievon  findet  sich  oicGa  A.  355  oibev  Th.  236 
fr.  139.  2  oib'  E.  456,  die  1.  Plur.  ib\xev  mit  unerweichtem  b  Th. 
27.  28.  656  die  3.  PL  icaciv  Th.  370  E.  40.  814.  824.  Der  Opta- 
tiv begegnet  auch  einmal  eibein  fr.  177.  2,  Partie,  eibuüc  Th.  545. 
550.  559.  561  E.  731.  827  fr.  35.  2  eiböiec  E.  187.  Den  Infinitiv 
endlich  lesen  wir  in  der  Form  ibjLiev  fr.  172.  2  nach  der  lieber- 
lieferung  des  Tzetzes  zu  Lykophron  682.  In  Hermanns  Verbesserung 
dieser  Stelle  lautet  der  Inf.  ibjuevai. 
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FiK  nur  im  Partie,  ^oikuüc  A.  215.  228.  314  fr.  237   toiKÖc 
Th.  295  eoiKOTtt  Th.  584.  843  E.  235. 


4.  Iterativa. 

An  den  dem  ionischen  Dialekt  eigenthümlichen  Iterativfonnen 
ist  bei  Hesiod  kein  Mangel  und  zwar  finden  sich  iterative  Imperfecta 
imd  Aoriste  der  thematischen  sowol  wie  der  nicht  thematischen 
Conjugation. 

Bei  jenen  tritt  das  Charakteristikon  CK  an  den  Themavocal  a 
oder  e  an.  Wir  lesen  von  der  thematischen  Conjugation  an  itera- 
tiven Imperfecten  mit  Themavocal  a:  aTTOKpuTTTacKe  Th.  157  pirr- 
TttCKOV  A.  256  und  von  einem  Verb.  pur.  bpo|udacK€  fr.  221.  2,  wo 
übrigens  auch  der  Themavocal  €  zu  a  assimilirt  sein  kann,  vgl. 
Curtius  Gr.  Gramm. ^^  §  336.  Mit  dem  thematischen  Vocal  e  finden 
wir  die  Imperfecta:  €xecK€V  Th.  533  idxecK€  A.  232  Th.  207 
2:ujecK0V  E.  90.  133  vaiecxe  fr.  81.  2  TreXecKeio  fr.  44.  4  TrXiüilecK' 
E.  634  ciV€CK€TO  fr.  221.  3  liecKCV  A.  9  von  Verb,  puris  xaXeecKe 
Th.  207  qpoße'ecKOV  A.  162.  Hyphärese  des  them.  €  trat  ein  bei 
cüXacK€  A.  480  und  poi^ecx'  Th.  835,  wie  bei  Homer  z.  B.  oixvecKe 
G  790  tvgl.  Kühner  Ausf.  Gr.  I^  549,  Fritsch  in  Curtius  Stud.  VI. 
131)  und  wie  sie  Herodot  ständig  anwendet  vgl.  Merzdorf  de  dial. 
Herod.  Curtius  Stud.  VIII.  151.  Einige  Hdschr.,  darunter  a,  schreiben 
Th.  835  poi2acx\  doch  da  das  Verb.  poiZ^euü  lautet,  so  ist  kein  Zwei- 
fel, dass  die  Lesart  des  besten  Cod.  M  die  richtige  ist.  Von 
aoristischen  Iterativen  der  thematischen  Conjugation  finden  sich  nur 
XdßecKC  fr.  96  und  qpdvecKe  fr.  44.  3. 

Die  nicht  thematische  Conjugation  hat  nur  wenige  Fälle  von 
Iterativen  aufzuweisen.  Hier  tritt  CK  unmittelbar  an  den  Stamm: 
ecK€  E.  151  für  €CCK€  mit  Ausfall  des  einen  c,  TiOecKe  fr.  96  cpdcKe 
Th.  209  dvi€CKe  Th.  157.  An  letzterer  Stelle  haben  zwar  die 
meisten  Hdschr.  dviTiCKe,  was  auch  Koechly-Kinkel  aufnahmen,  aber 
mit  Recht  schreiben  die  meisten  Ausgaben,  darunter  Goettling  und 
Schoemann,  dvieCKC,  was  schon  Wolf  und  Gaisford  in  den  Text  auf- 
genommen wissen  wollten.  Denn  nur  diese  Form  entspricht  in  ihrer 
Bildung  den  übrigen  Iterativbildungen  der  Conjugation  ohne  Thema- 
vocal. Dazu  kommt,  dass  wir  bei  Apollon.  Rhod.  f  274  jueOiecKev 
vorfinden.  Die  Form  mit  ti  kam  wahrscheinlich  bei  der  Umschrei- 
bung des  alten  Alphabets  in  den  Text  wegen  dviTi|Lii.  Goettling 
schrieb  zwar  das  Richtige  aber  unter  Verkennung  des  wahren  Sach- 
verhalts; er  sagt  zu  V.  157  non  multum  fateor  abest,  quin  defendam 
antiquum  dvir|CK€.  Num  si  epicis  licuit  dicere  xaXe'ecKOV  troieecKOV, 
si  licuit  ex  KaXeiü  KiKXr|CKiw  verbum  fingere,  Dorico  epico  etiam  licuit 
duplex  illud  e  in  dvie'ecKe  contrahere  in  dvir|CKe  ut  ettXtiv  eppriv. 
Foerstemann  de  dial.  Hesiod.  42  erklärt  sich  gleichfalls  für  dvieCK€, 
glaubt  aber,  es  sei  hier  wie  bei  Hom.  in  KdX€CK€  oiXN'eCKe  das  eine 
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€  ausgestossen.  Aoristische  Iterativa  dieser  Conjugation  kennt  Hesiod 
nicht. 

Praepositionen. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Beurtheilung  der  Elemente  des  hesio- 
dischen  Dialekts  ist  der  Gebrauch  der  Praeposition  ev  in  der  Theo- 
goniein  dem  dreimal  wiederkehrenden  ^f]V  eTKaTGeTO  vr|buv  Th.  487. 
890.  899.     An  der  ersten  Stelle  haben   diese  Lesart  alle  Hdschr. 
bis  auf  MC,  die  ecKaTGeTO  bieten;  ebenso  haben  diese  beiden  Codd. 
und  Vv  m  Th.  890  diese  Lesart,  897  findet  sie  sich  abermals  in 
M  und  wahrscheinlich  in  Vv.     Die  Schreiber  der  genannten  Hdschr. 
nahmen  offenbar  Anstoss  an  der  ihnen  ungewöhnlichen  Construction. 
Der  Gebrauch  von  ev  =  €ic  ist  nun  in  mehreren  griech.  Dialekten 
zu  finden:  in  der  sogen,  nördlichen  Doris,  Ahrens  de  dial.  Dor.  359 
auf  thessalischen  Inschriften,  vgl.  Ahrens  a.  a.  0.  528,  wo  die  von 
Leake  edirte  thess.  Insch.  abgedruckt  ist,  welche  11  24  ev  Kiova 
I  11  [e]v  TÖ  'AcKXaTTieiov  aufweist,  im  arkadischen  Dialekte,  vgl. 
Gelbke  de  dial.  Arcad.  Stud.  II  17,  ebenso  in  den  neu   entzifferten 
kyprischen  Inschr.,  so  auf  der  idalischen  Bronzeplatte  27  [i]v  Td[v] 
Giov   TCtv   'ABdvav,    vgl.   Deecke  -  Siegismund    Stud.  VII.   245,    im 
Dialekt  der  Lokrer,  vgl.  Allen,  de  dial.  Locrens.  Stud.  III  274,  ebenso 
im  delphischen  Dial.  vgl.  Ahrens  über  die  Mischung  der  Dial.  in  der 
griech.  Lyrik,  in  den  Verhandlungen  der  13.  Philologenversammlung 
zu  Göttingen  1852  p.  74,  so  im  Amphiktyonendecret  C.  L  1688,  15 
ev  buvaciv;  auch  Pindar,  vgl.  Ahrens  a.  a.  0.  72  und  die  Böoter, 
Ahrens  de  dial.   Boeot.  213  (so  C.  L  1568  ev  idv  Trpoßaciav,  ev 
t6  )uecov)  wendeten  ev  =  eic  an.     Und  dem  böotischen  oder  lokri- 
schen  Sprachgebrauche  ist  die  dreifache  Anwendung  dieser  Erschei- 
nung  in   der   Theogonie   entnommen,    nicht   dem   delphischen,   was 
Ahrens,  Mischung  der  Dial.  74  annimmt,  wie  wir  in  der  Schluss- 
betrachtung darlegen  werden.     Dass  aber  ^v  ==  eic  überhaupt  ge- 
braucht werden  konnte,  kommt  daher,  dass  diesen  beiden  Praepos. 
ein  und  derselbe  Stamm  zu  Grunde  liegt  und  sie  nur  zwei  Aeste 
desselben  darstellen.     Aus  urspr.  r\vi  gieng  ev  hervor;  indem  aber 
aus  evi  evi-c  ward  (wie  aus  djutpi  d|U9ic,  |uexpi  M^XPic,  ex  e£,  lat. 
ab  abs)  und  dies  zunächst  zu  ev-c  (das  im  Argivisch  -  Kretischen 
wirklich  vorhanden  war,  vgl.  Ahrens  de  dial.  Dor.  104)  geschwächt 
wurde,  gieng  unter  Ausfall  des  Nasals  und  Ersatzdehnung  eic  dai-- 
aus  hervor;  vgl.  Curtius  Grdz.^  310.     Mit  Recht  konnte  daher  Cur- 
tius  a.  a.  0.  sagen,  dass  in  mehreren  Mundarten  iv  wie  das  lat  in 
eic  mitvertrat. 

Von  TTapd  findet  sich  an  zwei  Stellen  die  Form  Tiapai,  die 
eigentlich  einen  Instrumental  darstellt  (Rau  de  pr.  Tiapd  Stud.  III 
7),  aber  nur  in  der  Zusammensetzimg:  TTOpaißaciac  Th.  220  rrapai- 

(pd)nevoi  Th.  90. 

TCOTi,  das  aus  TrpoTi  heryorgieng,  aus  welchem  auf  anderem 
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Wege  TTpoc  ward,  findet  sich  dreimal:  ttoti  ecTtepov  E.  552  ttoti 
oiKOV  E.  095  (MQNS  eTTi)  ttoti  Gnßriv  A.  80. 

Für  CUV  begegnet  Huv  nur  in  der  Theog.  u.  den  Erga  und  zwar 
in  einem  Compositum:  oi  be  Euvicav  Th.  686  OeOuv  epibi  Euviövtuüv 
Th.  705,  dann  £u|U7Taca  ttöXic  E.  240;  für  sich  steht  Huv  nur  in  einer 
Variante  zu  Th.  347,  wo  für  das  gewöhnliche  dvbpac  KOUpiZIouci 
CUV  'AttoXXoivi  ctvaKTi  die  Codd.  Fv  die  Variante  KOupiCouciv  'AttöX- 
Xujvi  Huv  ctvaKTi  bieten. 

UTTtti  die  ältere  Form  für  uttÖ  haben  wir  bei  Hesiod  nur  A.  7 1 
UTtai  beivoio  Geou  und  auch  hier  hat  cod.  F  uirobeivoio.  Wenn  wir 
nun  erwägen,  dass  in  demselben  Gedichte  A.  278  UTiö  Xifupujv 
cupiftiAJV  steht  (beglaubigt  durch  die  Mehrzahl  der  guten  Hdschr. 
so  MS|LiVCa)  und  ferner  in  Betracht  ziehen,  dass  die  übrigen  Ab- 
schreiber an  dieser  Stelle  UTtai  schrieben,  um  die  ihnen  auffällige 
Längung  des  o  vor  der  folgenden  Liquida  (vgl.  meine  hesiod.  Unters. 
19  sqq.)  zu  beseitigen,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  A.  71 
UTTÖ  beivoTo  0eou  stand,  das  ja  von  cod.  F  tiberliefert  ist;  die  Längung 
des  0  in  der  Arsis  erklärt  sich  durch  den  urspr.  doppelconsonantischen 
Anlaut  des  folgenden  beivoTo  (bFeivöc  vgl.  den  schon  erwähnten 
Eigennamen  AFeiviac  auf  der  neu  gefundenen  korinth.  Inschrift, 
Curt.  Stud.  VIII  465)  wie  in  demselben  Gedichte  236  €tti  bi  bei- 
voTci  Kapr|voic. 


.■» 


Adverbia. 

Von  interessanteren  Adverbien  haben  wir  nur  wenige  anzuführen. 
Zunächst  TpiCTOixei  Th.  727,  das  in  dieser  Form  sehr  gut  überliefert 
ist  (CV  TpiCTixeij  als  aTTaH  eiprme'vov.  Homer  kennt  nur  die  Form 
TpiCTOixi  (i)  K  473;  dies  Adverb  stellt  wie  alle  auf  ei  oder  i  einen 
Locativ  dar,  vgl.  Kühner  Ausf.  Gr.  P  725  sq. 

Von  den  übrigen  Adverbien  wollen  wir  nur  die  auf  die  Suffixe 
br|V  bov  und  ba  ausgehenden  erwähnen.  Mit  dem  Suffix  br|v,  das 
ein  altes  Femininsuffix  vorstellt,  dessen  Bedeutung  übrigens  noch 
nicht  ganz  sichergestellt  ist  (vgl.  Frohwein,  de  adverb.  Graec.  Stud. 
IV.  104. 105),  erscheinen  gebildet:  cuvat^briv  A.  189,  so  nach  Etym. 
Mag.  41,  31  un(^  F)liH,  während  die  anderen  Hdschr.  das  hier  im 
Zusammenhange  mögliche  cuvaiKiriv  haben;  doch  spricht  ausser  dem 
Gewichte  des  Zeugnisses  des  Etym.  Mag.  auch  schon  die  Bedeutung 
des  Verb.  uipi^vÜJVTO  für  das  Adverb.  Dies  ist  an  unserer  Stelle 
aTTttH  eipri|U€VOV,  mit  anderen  Praepos.  finden  wir  xaiatTbriv  Apoll. 
Khod.  A  64  lueialfbriv  ders.  A  95  TTpoKaiaiTbriv  ders.  B  298,  das 
einfache  dtYbr|V  ebenfalls  bei  Apollon.  B  828  (Merkel).  Dieselbe 
Bildung  weisen  noch  dTTiCToXdbriv  A.  287  und  TTpoßdbr|V  E.  727  auf. 

Das  Suffix  bov,  welches  derselben  Natur  ist  wie  br|V,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  es  eine  Neutralbildung  darstellt,  begegnet  in: 
€|LiTTeXaböv  E.  734,  wo  bov  an  den  Stamm  nach  Ausfall  des  Dental- 
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auslautes  augetreten  ist;  ^XKnböv  A.  302  mit  Dehnung  des  thema- 
tischen Vocals;  mit  Metathesis  des  Stammes  ist  gebildet  cxeböv  A. 
113.  432.  435  auTOCXeböv  A.  190.  Von  einem  Nominalstamm  der 
A-Declin.  kommt  iXaböv  E.  289,  der  0-Declin.  cuvujxaböv  Th.  690; 
in  ömXnbov  A.  170  ist  das  Thema  gedehnt  zu  Ti;  einige  Codd.  dar- 
unter V  haben  OjuiXäbov,  Homer  wendet  nur  die  letztgenannte  Form 
an:  M  3  0  277  P  730.  Mit  der  Praeposition  dv  ist  bov  verknüpft 
in  ^vbov  E.  31.  97.  452.  476;  es  muss  dies  als  reine  Analogiebil- 
dung bezeichnet  werden. 

Das  Suffix  ba  endlich,  welches  ein  Neutr.  Plur.  darstellt,  kommt 
nur  in  Kttvaxnba  Th.  367  zum  Vorschein,  einem  Adverb,  das  an 
dieser  Stelle  zum  ersten  Male  in  der  Gräcität  auftritt. 


ScWussbemerkung. 

Die  hesiodischen  Gedichte  erweisen  sich  nach  den  vorausgegan- 
genen Erörterungen  als  ein  wichtiges  Denkmal  des  altionischen 
Dialektes.  Doch  stellt  sich  dieser  nicht  ganz  rein  dar,  sondern  ent- 
hält eine  Reihe  äolischer  und  dorischer  Elemente. 

Unter  den  Aeolismen  finden  wir  zunächst  solche,  die  auch  in 
den  homerischen  Gedichten  vorkommen,  z.  B.  das  Epitheton  otMUMUJV 
oder  die  Nominative  der  Masculina  auf  d  in  der  A-Declination  u.  s. 
Woher  diese  Uebereinstimmung?  Die  homerischen  Aeolismen  haben 
nach  der  überzeugenden  Darstellung  von  Hinrichs  de  Hom.  eloc. 
vest.  aeol.  p.  153  sqq.  ihre  Quelle  in  den  alten  Gesängen,  wie 
sie  vor  der  Blüte  des  ionischen  Epos  bei  den  asiatischen  Aeolern 
gepflegt  worden  sein  mussten.  Diese  Aeoler  wohnten  der  Stätte  des 
alten  Troia  zunächst  und  mehrere  der  in  den  homerischen  Gedichten 
behandelten  Sagen  gehörten  ihnen  als  Stammsagen  an.  Als  nun 
das  Epos  von  den  lonern  gepflegt  ward,  nahmen  diese  manche  Worte 
und  Fügungen  (namentlich  feste  Formeln)  aus  den  äolischen  Dich- 
tungen auf.  So  verwuchsen  diese  Aeolismen  mit  dem  Epos.  In  die 
hesiodischen  Gedichte  nun  konnten  die  mit  den  4iomerischen  über- 
einstimmenden Aeolismen  einestheils  dadurch  gelangen,  dass  den 
Dichtern  die  der  Zeit  nach  älteren  homer.  Gesänge  bekannt  waren, 
anderstheils  aber  können  wir  an  einen  directen  Zusammenhang  mit 
den  ursprünglichen  äolischen  Liedern  denken.  Hiefür  gibt  uns  die 
Sage,  welche  den  Vater  des  Dichters  der  Erga  (vgl.  E.  636  sqq.)  von 
dem  äolischen  Kyme  nach  dem  böotibchen  Askra  herüber  kommen 
lässt,  einen  mächtigen  Anhaltspunct. 

Doch  es  begegnen  uns  auch  Aeolismen  anderer  Art,  die  wir  bei 
Homer  vergeblich  suchen  würden.  Besonders  bemerkenswert  sind 
aivriMi  E.  683  dpuu|Li€vai  E.  22  dvjjiv  E.  426  06av  fr.  104  ipin- 
KÖVTUJV  E.  696.  Scharfsinnig  hat  Ahrens  in  seinem  schon  erwähn- 
ten Vortrage  auf  der  Göttinger  Philologenversammlung  1852  (Ver- 
handl.    ders.  p.  73  sqq.)   darauf  aufmerksam   gemacht,    dass  diese 
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Aeolismen  asiatisch-äolisches  Gepräge  an  sich  tragen  und  nicht  etwa 
dem  böotischen  Dialekt  angehören.  Der  einzige  wirkliche  Böotismus 
ist  der  Eigenname  OiKa  Th.  326  (für  CcpiTTa)  und  der  davon  ab- 
geleitete Name  des  Oikiov  öpoc  im  liöenfragment  A.  33.  Die  Be- 
ziehungen des  Dichters  der  Erga  zu  Kyme  erklären  uns  auch  hier 
das  Eindringen  der  asiatisch-äolischen  Formen.  Die  Bemerkung  bei 
Pausanias  IX.  31.  4,  wonach  die  Böoter  nur  die  Erga  als  echt- 
hesiodisch  anerkannten,  kann  hier  nicht  in  Anschlag  kommen.  Sehr 
zu  betonen  ist  der  Umstand,  dass  es  gerade  nur  die  Erga  sind,  in 
denen  die  specifischen  Aeolismen  hervortreten.  Wir  werden  dem- 
nach auch  den  Genetiv  jueXiäv  E.  115,  der  ebenso  dem  dorischen 
wie  dem  äolischen  Dialekte  zugeschrieben  werden  kann,  für  äolisch 
erklären  können. 

Wenden  wir  uns  den  Dorismen  zu.     Hier  sind  vorzüglich  zu 
nennen  u.  z.  aus  der  Theogonie  die  acht  Fälle  mit  dem  kurzen  Aus- 
gange de  im  Accus.Plur.  der  A-Declination  (siehe  daselbst),  wozu  die 
Variante  zu  Th.  521  bficac  (für  öfice)  mit  kurzem  Ausgange  hinzu- 
kommt.    In  den  Erga  steht  nur  öeivdc  dr|Tac  E.  675  jueid  Tpoirdc 
neXioio  E.  564.  663  und  fr.  190  ibe  Cxüeac  iTTTrnMoXTOuc.     Dazu 
kommt  XaTck  in  der  Aspis  302.  Weiter  sind  zu  erwähnen  die  alten 
Endungen  der  3.  plur.  in  den  histor.  Zeiten,  die  besonders  von  den 
Dorern  angewendet  wurden:  ^bov  Th.  30  ebibov  E.  139  fjv  (nc-v) 
Th.  321.  825;  ferner  das  dorische  Zahlwort  T€TOpa  E.  698.     Wie 
wir  sehen,   ist  es   die  Theogonie,  die  die  meisten  dieser  Dorismen 
enthält.  Es  wird  denmacli  auch  erlaubt  sein,  die  in  Th.  487.  890.  899 
vorkommende  Construction  dfjV  €TKdT0eTO  v^öüv,  die,  wie  wir  früher 
gezeigt  haben,  auch  anderen  Dialekten  augehören  könnte,  hier  für 
dorisch  zu  erklären;  ebenso  den  Gebrauch  des  Genetivs  Oedv  Th.41 
(der  wie  ^eXiäv  E.  115  auch  äolisch  sein  könnte).    Woher  kommen 
nun  diese  zahlreichen  Dorismen  in   die  Theogonie?  Ahrens   suchte 
den  Grund  davon   p.  75   in  einem  Zusammenhange  der  Theogonie 
mit   dem   delphischen   Dialekte.     Goettling   hatte  p.  XXIX  sq.   (2. 
Ausg.)  auf  Aehnlichkeiten  in  der  hesiodischeu  Poesie  und  den  Sprü- 
chen des  delphischen  Orakels  aufmerksam   gemacht.     Nun  glaubte 
Ahrens  auch  einen  directen  Einfluss   des   delphischen  Dialekts   an- 
nehmen zu  können  (wie  er  es  bezüglich  Pindars  that,  vgl.  dagegen 
Hartmann  de  dial.  Delph.  26).  Er  stützte  sich  hiebei  auf  drei  Momente : 
1.  sei  tv  =  eic  gebraucht,  wie  im  delphischen  Dialekte   2.  finde 
sich  in  TTepoixeTtti  Th.  733  und   Trepiaxe   Th.  678  Elision  des  i 
von  7T€pi,  was   auch    in   der  delphischen    Mundart  vorkam   und    3. 
entsprächen  sich  die  kurzen  Ausgänge  des  Accus.  Plur.  bei  Hesiod 
und  im  delph.  Dialekte.  Diese  Beziehung  auf  den  delphischen  Dialekt 
ist  jedoch   unbegründet,   denn    1.    kommt   die   Verbindung   von   iv 
mit   dem   Accusativ    nicht    nur   in    der    delphischen    Mundart   vor, 
sondern,    wie   wir   bei   den    Präpositionen    zeigten,    auch    in   einer 
Keihe  anderer;  2.  liegt  in  Trepoixeiai  und  Trepiaxe  keinerlei  Elision, 
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sondern  eine  Apokope  des  i  vor,  da  jenes  auf  TTepFoiXCTOi  zurück- 
geht, dieses   aber  eigentlich  als  Tiepuiaxe   sich   darstellt  (vgl.   den 
Abschnitt  über  die  Apokope);  es  ist  demnach  hier  ein  ganz  anderer 
Fall  als  etwa  in  Tiepoboc,  delph.  Amphiktyoneninschr.  C.  I.  1688; 
3.  Die   kurzen  Accus.   Plur. -Ausgänge  finden   sich  auch   bei   einer 
Eeihe  anderer  Schriftsteller,   wie  oben  gezeigt  worden  ist  (vgl.  A- 
Declin.).     Es  stellt  sich  demnach  heraus,  dass  die  Beziehung  zum 
delphischen  Dialekte  nicht  nothwendig,  ja  nicht  einmal  wahrschem- 
lich  ist.    Die  Dorismen  in  Hesiod  stammen  vielmehr,  wie  Bergk  Gr. 
Literaturgesch.  I  921  wahrscheinüch  gemacht  hat,  aus  dem  lokri- 
schen  Gebiete  im   nordwestlichen  Hellas.    Mit  Recht  macht  Bergk 
unter  Anderem  auf  die  besondere  Wertschätzung  der  Frauen  in  den 
lokrischen  Adelsfamüien  aufmerksam,  wodurch  sich  die  Eöen   und 
der  Katalog  erklären  und  die  Beziehungen  der  hesiodischen  Poesie 
zu  den  Lokrern  beleuchtet  werden.     Flachs  Ansicht,    System   der 
Kosmog.  132,  die  dorischen  Elemente  seien  entweder  in  der  böoti- 
schen  Sprache  Askra's   oder  in   der  äolisch-kymäischen  der  Eltern 
Hesiods  gewesen,  hat  kaum  Etwas  für  sich. 

Das  spätere  Gedicht  Aspis  ist  nach  dem  Vorbilde  Homers  ge- 
arbeitet und  enthält  an  auffälligen  Eigenthümlichkeiten  nur  den 
Accus.  Plur.  XaTÖc,  denn  das  böotische  OiKiov  öpoc  A.  33  gehört 
dem  Eöenfragmente  an,  das  jetzt  den  Anfang  der  Aspis  bildet. 


Berichtigungen. 

p.  363  Zeile  3  muss  es  statt  „Ordinalzahlwörter"  heissen:  „Cardinal- 

zahlwörter".  ^^„ 

p.  398  Z.  21  ist  nach  965  ausgefallen  971.  1004.  1017.     . 

p.  399  Z.  24  ist  nach  den  Worten  „mit  der  Contraction  in  u)v  em- 
zuschieben;  alOoia^vuJv  (baibiwv)  A.  275.  .      .  m,    om" 

p.  399  Z.   29   ist  nach  tüüv   einzuschieben   „(bepKOnevaujv)    Ih.  910 
und  demgemäss  Z.  36  nach  „CTißapuJv"  das  Wort  „tu)v".  ^^ 

p.  401  Z.  6  muss  es  statt  „iTTTinMÖXTOuc"  heissen  „Ittttti^oXtouc  . 

p.  402  Zeile  15  statt  AiTwaioc  „AiYwaioc".  _       .. 

p.  418  Zeile   1  statt  „Die  Stadt  Tiryns"  vielmehr  „Der  ^ame  der 

Stadt  Tiryns".  ^  ^„     ^^ 

p   440  Z.  4  statt  „KaTdOriai"  vielmehr  „KaTaGnai.* 

Zusatz  zu  der  Flexion  der  Adjectiva.  Die  im  Masc.  auf  €0C  oder 
Goc  ausgehenden  Adject.  bleiben  durchweg  uncontrabirt  bis  auf  dpTupuJ 
E  144,  wo  jedoch  dem  sonstigen  Gebrauch  entsprechend  von  Spohn  und 
Goettling  äpTup^uj  mit  Synizese  hergestellt  ward,  und  im  Fem.  h\ä  xpvjcfiv 
'AcppobiTTiv   Tb.  1014,   in   einem   sicher  interpolirten  Verse,  wo  xp\)c^r]v 

herzustellen  ist. 

Das  Adj.  dtTnpaoc  steht  uncontrabirt  Tb.  305.  955,  dagegen  lesen  wir 
dTnP^  als  nom.  pl.  fem.  Th.  277  u.  dTnpuj  Th.  949  als  acc.  smg.  fem. 
für  d^npwv  mit  Uebergang  in  die  Formation  der  II.  Hauptdeclination. 

Attische  Decliu.  zeigt  VXeiuv  fr.  77.  3,  dagegen  lesen  wir  iXaov  xpaöinv 
E.  340. 
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